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7 . Topographie der Seeufer .

Die Geſtaltung der Ufer kann jeder unſrer Leſer aus der
dem Buche beigegebenen Karte erſehen , die mit der größten Ge⸗
nauigkeit entworfen iſt ; dem Landſchaftlichen , wie dem Ge⸗
ſchichtlichen allgemeinerer Art ſind einige Hauptſtücke von uns
gewidmet ; in dem gegenwärtigen Abſchnitte kann es daher nur
unſre Abſicht ſehn , eine genaue Beſchreibung der Ortſchaften , wie
ſie jetzt ſind , und des Sehenswerthen , das ſie und ihre nächſten
Umgebungen uns darbieten , zu liefern . Von geſchichtlichen Ein⸗
zelheiten ſetzen wir nur das hinzu , was in dem hiſtoriſchen Aufſatze
keine paſſende Stelle finden konnte .

Wir machen zu dem Ende die Runde um beide Seen , indem
wir von einem Landestheile zu dem andern übergehen . Um von
von der bedeutendſten Seeſtadt ausgehen zu können , ſtehe voran

Der badiſche Landestheil .

Konſtanz , Koſtnitz , Conſtanz . ( Stadt . )

Lage : 26 » 50“ 18 “ Länge , 470 39“/ 45 “ Breite , 1230 Fuß
über dem Meere ; * auf der Weſtſeite des Bodenſees , auf der linken
Seite des Rheins , der hier den See verläßt und über den eine
Brücke führt , welche Konſtanz mit dem auf der rechten Seite des
Rheins cgelegenen Petershauſen verbindet . Konſtanz iſt die Haupt⸗
ſtadt des badiſchen See - und Donaukreiſes und der Sitz mehrerer
Staatsbehörden . “ Sie hat mit ihren drei Vorſtädten , Kreuzlingen ,
Paradies und Petershauſen , einen Umfang von 4000 geo⸗
metriſchen Ruthen , die Stadtgräben und die Ueberreſte von Wällen
nicht mitgerechnet . Sie enthält 924 zum Theil ſehr merkwürdige ,
viele anſehnliche , manche mit ſchönen Hausgärten geſchmückte Ge⸗
bäude , iſt in 4 Quartiere getheilt , hat 3 katholiſche Pfarreien und
eine evangeliſche , die Zahl der Einwohner ohne Militär beläuft
ſich auf ungefähr 5300 , von denen etwa 350 proteſtantiſch , die
übrigen katholiſcher Konfeſſion ſind . Auch mehrere Fremde wohnen

* So Hoffmann ; nach der Weiſſiſchen Schweizerkarte iſt der See nur
1089, nach Böckmann aus Karlsruhe 1121 Schuh über die Meeres⸗
fläche erhaben .

* S. unten S. 78 f.
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der Geſundheit und des Vergnügens halber in dieſer Stadt . Die

Lage iſt höchſt anmuthig : der ſchöne , ſtarkbeſchiffte See , das reiche

ſchwäbiſche Ufer ; die Inſeln Maynau und Reichenau , der Garten des

Thurgau ' s , liebliche Ebenen , die mit Wein , Obft und Feldern bedeckten

Vorberge , im Hintergrunde das Hochgebirge (ſ . oben S . 13 ff . ).

Merkwürdigkeiten der Stadt .

Gebände : 1) die Domſtifts⸗ und erſte Stadtpfarrkirche , ein

ehrwürdiges Denkmal altdeutſcher Baukunſt , an die Stelle der bau⸗

fälligen Domkirche , welche die ſchottiſchen Benediktiner erbaut hatten ,

von Biſchof Rumold im Jahr 1052 mit Ablaßgeldern gebaut . Sie

hat die Form eines Kreuzes . Das hohe Gewölbe wird von 16

Säulen getragen , deren Schäfte 18 Fuß hoch und 3 Fuß dick ſind ,

und aus Einem Steine beſtehen . Sie ſind nicht jünger , als das

13. Jahrhundert . Das älteſte Bauwerk am Münſter iſt die unter

dem Chor befindliche , nun in einen Weinkeller verwandelte Crypta ;

ſie ruht auf 4 kurzen Säulen , deren jede ein anders geſtaltetes

Kapitell hat , und mag wohl noch aus den Zeiten des Biſchofs

Rumold herrühren . Die gegen Abend an der Kirche ſtehenden

zwei hohe , viereckige Thürme , find oben durch eine Mauer und

ein kleines Thürmchen , der Wohnung der Feuerwächter , verbunden

und mit eifernen Geländern eingefaßt ; der Altan gewährt einen

der ſchönſten Ausſichtsftandpunkte am See (ſ . oben S . 140 . Alle

drei Thürme , urſprünglich viel größer , verbrannten am 21. Okt .

1511 Nachmittags zwiſchen zwei und drei Uhr bis an die Kuppel .
Die zehn Glocken , darunter eine von 353 Centnern , zerſchmolzen .
Aus einem Theile des wieder geſammelten Metalls ſoll das Ma⸗

rienbild auf der Marmorſäule im Münſterhofe gegoſſen ſeyn . —

Der Haupteingang zwiſchen den zwei Thürmen iſt ein Vorgewölbe
mit einem Portal , auf deſſen Thorflügeln aus Eichenholz die

Lebensgeſchichte Chriſti in erhabener , bewundernswürdiger Ar⸗

beit , von Simon Bainder , verfertigt im Jahr 1470 . Kapellen an

der Kirche , darunter die Konradskapelle , wo der Leichnam
dieſes Heiligen geruht haben ſoll ; die heilige Grabkapelle hinter
dem Chor und der Sakriſtei , mit dem berühmten römiſchen Steine

von Vitodurum ( Winterthur ) . Sehenswerther Saal hinter der
obern Sakriſtei , mit einem großen , von dem berühmten Aſtrono⸗

men , Mathematiker Joh . Stöffler von Juſtingen , verfertigten
Himmelsglobus . Hier hat Herr Joh . Nic . Vincent , Handelsmann
aus Italien , eine koſtbare Sammlung von Alterthümern und na⸗

turhiſtoriſchen Gegenſtänden aufgeſtellt , unter andern Glasgemälde

n 1680unt
J Die 3
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vom Jahr 1492 bis 1560 (bibliſche Darſtellungen und Wappen ) ;
Petrefakten , Marmorarten , Metalle von allen Schweizergebirgen ,
beſonders Gold vom Monte Roſa , den Herr Vincent mit ſeinem
nun verſtorbenen Bruder beſtiegen . Die Sammlung iſt geſchmack —
voll geordnet und wird dem Fremden mit vieler Gefälligkeit vor⸗

gezeigt . In der Domſakriſtei befindet ſich von Stöffler ein Werk

in Folio . Unter jenem Saal eine Kapelle mit Wandgemälden aus
der Zeit und Schule von Martin Schön . — Kamin und Lava⸗

torium von künſtlicher Steinarbeit in der untern Sakriſteiz
daſelbſt auch ein ſchätzbares Altargemälde aus Albrecht Dürers

Zeit . — In der obern alten Sakriſtei ein ſehr merkwürdiges

Altargemälde , die Kreuzigung vorſtellend . — In der ſogenannten

Schatzkammer , außer Reliquien und koſtbaren Kirchengeſäßen ,

zwei große , für den Biſchof Hug von Landenberg geſchriebene
Kirchenbücher auf Pergament , mit vortrefflichen Miniatur —

gemälden . — Wendeltreppe . Die Welſeriſche Kapelle . Schöner

Fries . — Seitenportal auf dem Münſterhof . — In den Neben⸗

hallen und im Innern des Tempels Grabmäler berühmter Män⸗

ner ; darunter Rob . Hallme , Biſchof von Salisbury , engliſcher
Geſandter beim Konzil ( Metallplatte im Chor ) ; — die beiden

Biſchöſfe Burkhard und Heinrich von Höwen ( im Kreuzgang ) ;

Biſchof Burkhard von Randegg Crechte Chorſeite ) ; Biſchof
Otto IV. von Sonnenberg Seitenkapelle ) ; Biſchof Otto III .

von Hochberg ( Margarethenkapelle , darüber ein ſchönes Glas⸗

gemälde , ſechs Apoſtel vorſtellend ) . Dieſe Biſchofsgrabmäler ſind

kunſtvolle Bildhauerarbeit . — Das hölzerne Bild , das die Kanzel trägt

( oder trug ?) , wurde lange für Huß gehalten und verunglimpft : der edle

Kaiſer Joſeph II . , bei ſeinem Aufenthalt zu Konſtanz im Jahr 1777 ,

befahl die Statue zu reinigen und neu zu bemalen . In der Mitte

der Kirche zeigt man die ſteinerne Platte , auf welcher Huß degra⸗

dirt worden (ſ . die Geſch . ) . — Im Münſter liegt auch der viel

beſungene Herzog Ernſt von Schwaben (ſ . d. Geſch . ) .

2. Die St . Stephanskirche , ehedem die Kirche eines Col⸗

legiatſtiftes , welches Biſchof Salomo III . im Jahr 831 geſtiftet ,

und der darin begrabene Biſchof Theoderich um 1051 reformirt

hat . Jetzt zweite Stadtpfarrkirche , darin mehrere ſehr gute Arbeiten

des berühmten Konſtanzer Bildhauers Hans Moring , der zwi⸗

ſchen 1580 und 1612 lebte .

3) Die Zte Stadtpfarrkirche , einſt Kirche des vom Biſchof

Eberhard II . , Truchſeß von Waldburg , im Jahr 1268 geſtifteten

45
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Auguſtinerkloſters , heißt auch Spitalpfarrkirche , weil der große
Hoſpital in dieſes Kloſter verſetzt worden iſt .

4) Das ſtädtiſche Rathhaus , von Waſſer umgeben , aus dem

15. Jahrhundert , im Jahr 1733 erneuert .

5) Das Kaufhaus , im Jahr 1388 erbaut und zur Zeit der

Konſtanzer Kirchenverſammlung ( die jedoch ihre Sitzungen nie in

dieſem Hauſe gehalten , wie hie und da fälſchlich behauptet wird )

zum Kardinalskonklave gebraucht . Es hat über dem Portal gegen
die Stadtſeite eine in Stein gehauene lateiniſche und deutſche In⸗

ſchrift . Die letztere lautet alſo : „ Dis iſt das Hus des Frids und

Verainigung , die mit der hailigen katholiſchen Kirchen , in dem die

ummaime Arung drier Baebſten usgerüt , und ainigkeit chriſtlicher
Gaiſtlichkait durch die hailigen Erwehlung Babſt Martinis des

ſtünften befeſtiget iſt . Anno Dij. MCCCCXVII . “

6 ) Das Haus in der St . Paulsſtraße nahe am Schnetzthore ,
im welchenn Huß ergriffen ward , und an dem deſſen Bild in Stein

gehamem zu ſehen iſt ( aus dem 16. Jahrhundert ) .
7 ) Das Haffnerſche gute Kafféhaus auf dem obern Markte

mitt der Iuinſchrift in Stein : Curia pacis Constantiae . Anno

MCLXXXIII . , und das Bommerſche Haus mit der deutſchen
Intſchuiſt : Der Friedenshof des Jahres 1183 . Beide Häuſer waren

ehemals Ein Gebäude , merkwürdig , weil darin der berühmte Friede
Baubauoſſab ' s mit den Städten des lombardiſchen Bundes geſchloſſen
wordem (ſ . Geſch. ) .

8) Das num ſogenannte Malhaus , ſonſt Gemalhaus ; weil
es vom außem gemalt war :

„ und fichh by dem Spital ,
„dmn hat ain Huß das iſt gemal ,
„ da ſiz ich ze aller nechſt by “ Liederfaal II . 644 . V. 267 Sd. :

„ Im deunſelben Hauß faß um 1292 Heinrich von Grieß , der
wollt es gern verkaufen , aber ſein Weib , der es verſchrieben war ,
wollt “ es micht zugeben ; da ſchlug er eines Tags Weib und Gefind
aus dem HSaus und verſperrt ſich darein , und ſo man ihm Nahrung
bracht ' , mahm er ' s an ; hatt ' er aber nichts zu eſſen , ſo betrug er ſich
wirr er mocht : das währet 2 Jahr und 10 Wochen , da bewilliget die
Frau dem Verkauf und erlöſet H. von Grieß 30 Mark Silbers dar⸗
ausz, Liir werzehut er luſtig und nach zwei Jahren , da ging er betteln . “

9 ) Das hohe Haus . „ Um 1293 da baut Albrecht von Klin⸗
geuberg , Viſchof Heinrichs Bruder , ein groß ſteinen Haus , das ward
4 Gemach hoch aufchemamert , dann legt man erſt das Fundament ,



ſo zuvor niemal erhört worden war . “ ( Beide Notizen zu 8

und 9 ſind aus Bürgermeiſter Schultheiß geſchichtlichen
Collektaneen ) .

10 ) Das Haus zur Katzez ein uraltes , aus ungeheuren
Quadern erbautes Haus , als Konſtanz noch die große Meſſe hatte ,

war es ein Lagerhaus . Später ward es Eigenthum des Konſtanzer
und benachbarten Adels und wurde die adelige Zunft genannt ,
von wo es dann mit der Zeit von der Stadt und ſpäter vom Bür⸗

gerſpital requirirt wurde , von welcher es der Herr Kunſthändler

Pecht um 1826 erſteigert hat . Es iſt von ihm zu einem geräu⸗

migen Wohnhaus eingerichtet worden , ohne daß jedoch der kunſt⸗

ſinnige Mann ſein alterthümliches Aeußere weſentlich geändert hätte .

11 ) Das ehemalige Dominikaner - Kloſter auf der Genfer⸗

inſel , jetzt die Macaire ' ſche Indiennefabrik . Sehr ſchöne alte

Kirche ; Kreuzgangskapelle ; an einem Schwibbogen ſtehende Grab —

ſchrift des berühmten byzantiniſchen Philologen Emanuel Chry —

ſoloras C den 15. April 1415 auf dem Konzil , ſ. Geſch . ) . —

Gefängniß des Johann Huß , drei Schuh lang , vier breit , ſechs
hoch. Sitzbock mit Kettenring ; ein einziges ſchmales Lichtloch . “ —

An einem Thurme der Außenſeite eine ſteinerne Kugel , muthmaß⸗

lich aus der Römerzeit , eingemauert .

12 ) Die alte Pfalz Galatium Episcopale ) ; als das ſeiner

Ausdehnung nach größte , ſeiner Lage und Beſtimmung nach merk⸗
würdigſte Gebäude , ſollte ſie von keinem Reiſenden unbeſichtigt

bleiben . Nach dem Münſterthurme gewährt ſie die ſchönſte Ausſicht

in der Stadt über den ganzen See . Obſchon unbewohnt , den Zer⸗

ſtörungen der Zeit und der Witterung überlaſſen , hat ſie doch noch

einen ſchönen , wegen alter Holzſchnitzreſte merkwürdigen Saal auf⸗

zuweiſen . Im oberſten Stockwerke Reſte von meiſterhaften Wand⸗
gemälden aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts , grau in grau ,

von derſelben Hand , die den ſchönen Saal im alten Kloſter zu

Stein am Rhein gemalt hat . Zuletzt wurde die Pfalz von dem

Biſchof Otto von Hochberg reſtaurirt .

13 ) Die Rheinbrücke von Holz , mit ſteinernen Pfeilern ,

welche beide Rheinufer verbindet , vom Grafen Mangold von Rohr⸗

dorf im 12. Jahrhundert erbaut , aber ſeitdem mehrmals zerſtört ,

namentlich bei dem ſpaniſchen Ueberfall im Jahr 1549 durch Feuer ,

das in der Mühle entſtand , im Jahr 1675 ; durch den franzöſiſchen

*Iſt , wenn wir uns nicht täuſchen , jetzt eingeriſſen . 1839.
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General Xantrailles beim Vordringen des eidgenoſſiſchen Gene⸗

rals Keller von Solothurn mit Verbrennung bedroht , wurde ſie
im Jahr 1800 abgebrochen , aber im Jahr 1802 in den Stand ge—
ſtellt , in dem ſie jetzt iſt . Mitten im Rheine lehnt ſich an die
Brücke eine vom Mechanikus Balteſchweiler aus Lauffenburg
im Jahr 1792 kunſtreich eingerichtete Mahl - und Sägemühle mit

einer Schleife , Loheſtampfe und Weißwalke . Vorher konnte man
bei hohem und niedrigem Waſſerſtande nicht mahlen . Die erſte

Rheinmühle , ſtatt der öfters zu Grunde gegangenen Schiffmühle ,
wurde im Jahr 1427 an dieſer Stelle im Jahr 1580 erbaut ,
die aber im Jahr 1675 abbrannte . — Bis zum 12. Jahrhundert
fuhr man bei dem von Berthold II . von Zähringen geſtifteten
Nonnenkloſter ( zum Fahr genannt ) in dem nunmehrigen Herozé —
ſchen Garten über den Rhein .

14 ) In der Schreibereigaſſe bei der ſogenannten Nieder⸗

burg , das Haus des heiligen Biſchofs Konrad . Inſchrift : Domus
S. Conradi .

Wiſſenſchaftliche Anſtalten und Vereine .
1) Das großherzogliche Lyceum und höhere Bürgerſchule .

In dieſer Anſtalt Cim ehemaligen Jeſuitenkloſter ) ertheilen unter
einem Direktor zwölf Profeſſoren und andere Lehrer Unterricht in
den alten und neuen Sprachen , Religion , Phyſik , Mathematik ,
Philoſophie , Welt - und Naturgeſchichte , Geographie , Arithmetik ,
Dicht⸗ und Redekunſt , Zeichnen und Schönſchreiben . Die Schüler⸗
zahl betrug im Jahr 1838 154 in 6 Klaſſen , an der höhern Bürger —
ſchule 82 in 4Kurſen . Mit dem Lyceum iſt eine Turnanſtalt verbunden .

2) Gewerbſchule , unter einem Schulvorſtande , der aus
Geiſtlichen und Gewerbsleuten beſteht , mit einem Hauptlehrer und
zwei Zeichnungslehrern .

3) Elementarſchule ; etwa 280 Schüler .
Mäbdchenſchule oder das weibliche Lehrinſtitut Zo —

fingen , welches durch einen landesherrlichen Kommiſſär in Ver⸗
waltungsgegenſtänden und durch einen erzbiſchöflichen Kommiſſär
in geiſtlichen Dingen beaufſichtigt wird , und mit welchem ein Fi⸗
lialinſtitut zu Meersburg verbunden iſt . Zwei Katecheten und
unter einer Vorſteherin 7 Lehrfrauen in Konſtanz und 3 in Meers⸗
burg geben nach Klaſſen und Kurſen Unterricht in verſchiedenen
Lehrgegenſtänden . Mit dieſem Lehrinſtitut iſt nun auch die ſchon
1820 von dem Domherrn , Freiherrn von Roll geſtiftete , nach deſſen
Tod im Jahr 1822 ins Leben getretene weibliche Arbeitsſchule



verbunden , in welcher unter einer Aufſeherin durch zwei Inſtitu⸗
tionsmitglieder als Lehrfrauen armen Mädchen unentgeltlicher Un⸗
terricht ertheilt , ſowie Material und Arbeitslohn geſchenkt wird .

5) Das Muſe um in einem neueingerichteten , anſehnlichen
Gebäude bei der Domkirche . Es hält nicht blos Zeitungen , ſon⸗
dern auch die beſſern Zeitſchriften und Wörterbücher , die geeignet
ſind , Kenntniſſe , Kunſtſinn und Gewerbfleiß zu befördern . Zuweilen
werden hier Bälle gehalten .

Sammlungen .
1) Bibliotheken : außer der Lyceumsbibliothek , die , aus der

Bibliothek des ehemaligen Jeſuitenkollegiums gebildet , einige tau⸗
ſend Bände zählt , worunter viel theologiſche Werke , exiſtirt hier
keine öffentliche Bücherſammlung . Unter den Privatbibliotheken
zeichnet ſich die des Freiherrn von Weſſenberg aus . Die Stadt
beſitzt die ſehr ſchätzbare Handſchrift des Ulrich von Reichenthal
mit vielen Gemälden , welche die Geſchichte der Konſtanzer Kirchen⸗
verſammlung enthält und noch nie vollſtändig und getreu edirt
worden . Ferner : acht Folio - Bände handſchriftliche , hiſtoriſche Samm —

lungen des Bürgermeiſters Chriſtoph Schultheiß , der in der
Mitte des 16. Jahrhunderts lebte ; die handſchriftliche Chronik des

Bürgermeiſters Zündeli ; die Gregor Mangolds , der nach dem
Interim nach Zürich auswanderte ; und eine merkwürdige alte
deutſche Geſetzſammlung in einem ungeheuren Foliobande von An⸗
dreas Frauenlob , Stadtſchreiber zu Biſchofszell , im 15. Jahrhundert
auf Pergament geſchrieben .

Die Lyceumsbibliothek beſitzt mehrere Handſchriften auf Per⸗
gament und Papier , worunter auch einige Klaſſiker und eine Bi -
bliotheca pauperum aus dem 13. Jahrhundert .

2) Kunſt⸗ - und Naturalien - Kabinette . Keine öffentliche .
Privatſammlungen . — Einige Alterthümer und Gemälde bei
dem Goldarbeiter und Antiquar Caſtel Cim Kaufhaus ) ; dar⸗
unter mehrere kleine Bronzen römiſcher Götterbilder , angeblich an
den Ufern des Bodenſees gefunden . Eine ſehr große , bei Singen
im Hegau ausgegrabene germaniſche Begräbnißurne . — Aus⸗

gezeichnete Gemälde und Kupferſtiche beſitzt der Freiherr von
Weſſenberg unter Anderm eine Modeſtia , vielleicht von Cor⸗

reggio , und einen Chriſtus am Oelberg aus der Bologne —
ſiſchen Schule ; beide aus dem Pallaſte Barberini . — Schmet⸗
terling - Sammlung des Stadtraths Leiner ( 2500 Stücke und
1000 Gattungen ) .
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Künſtler . — Vereine . — Handlungen . — Fabriken .

Werkſtätten . — Märkte .

Konſtanz beſitzt eine ſehr ausgezeichnete Malerin in der Fräu⸗

lein Maria Ellenrieder , die dem Fremden mit anſpruchsloſer

Beſcheidenheit ihr Atelier öffnet . Ihr wunderſchönes Bild , die heil .

Jungfrau , die aus der Glorie des Himmels und ſeinen geöffneten

Thoren , im einfachen Glanze der Schönheit und mütterlichen Un⸗

ſchuld , das liebliche Jeſuskind , mit ebenſo anmuthigen als ahnungs⸗
vollem Antlitz und geiſtvollem Auge , an der Hand , auf einer Treppe zur
Erde niederſteigt , von ihr , während ihres zweijährigen Aufenthalts in

Rom gemalt , iſt allbekannt . Tiefe des Ausdrucks , heilige Rein⸗

heit und Innerlichkeit , und die ſchönſte Harmonie der Farben ,

zeichnen dieſes ſeltne Bild aus . Unter vielen ſchönen Studien und

Skizzen ſind beſonders zwei heil . Jungfrauen rühmenswerth ,
von welchen die eine , entſchieden gläubig , die andre wankende zur

Feſtigkeit und Martyrerthum ermahnt . Im Herbſt 1825 malte ſie
einen heil . Bartholomäus für die Kirche zu Ortenberg bei

Offenburg . Außerdem zeichnet ſich noch ihr Johannes auf Pat⸗
mos aus . Unter anderm Vortrefflichen ſind auch noch die Kon⸗

turen zu dem Altarbilde , das den heiligen Stephan vorſtellt , und
für eine Karlsruher Kirche von der Künſtlerin gemalt worden iſt ,
bei der Künſtlerin zu ſehen .

Die Bildhauer Knorr und Ahorn ( der das berühmte Denk⸗
mal im Pfyffer ' ſchen Garten verfertigt hat ) und die Maler Hug ,
Moosbrugger , und der Landſchaftsmaler Biedermann ſind

Konſtanzer .
Anweſende Künſtler ſind außer Fräulein Maria Ellenrieder :

die Herren Karl und Nikolaus Hug , Wendel ; Mosbrugger , Fr .
Oelſchlegel , Maler ; Herr Luc. Ahorn , Bildhauer .

Treue in der Aufnahme , Wahrheit in der Darſtellung und
eine glänzende gefällige Manier zeichnen die Gemälde Biedermanns

aus ; mit Thieren , Kindern , Ziegen und Hunden weiß er ſeine
Landſchaften angenehm zu ſtaffiren . Auch ein Sohn von ihm iſt
Landſchaftsmaler .

Von Vereinen und Privatunternehmungen befinden
ſich in Konſtanz : die Muſeumsgeſellſchaft von etwa 200 Mit⸗
gliedern ; das Bürgermuſeum , die Dampfſchiffahrtsgeſell —
ſchaft für den Bodenſee und Rhein ; der Geſangbezirksver —
ein ( 67 ausübende und 115 nicht ausübende Mitglieder ) und mit
demſelben verbunden die Vereine von Meersburg , Markdorf , Stockach ,



Radolphszell und Kreuzlingen und der Geſangverein am Lyceum
zu Konſtanz ; der landwirthſchaftliche Bezirksvereinz die

Kleinkinderbewahranſtalt ; die Privaterziehungsan —
ſtalten der Fräulein Maria Merk und Waibel , und der Geſchwi —
ſter Fräulein Finweg ; die Sparkaſſe (ſeit dem 1m. Jan . 1839 ) ;
ein Beſtellungs - und Auskunftskomptoir Gerr Handels⸗
mann Guſtav Gerber , Auguſtinerſtraße Nr. 586 ) ; drei Zeitun⸗

gen : Konſtanzer Zeitung , Seeblätter , der Leuchtthurm mit dem

liter . Beiblatte Pallas ; eine Schützengeſellſchaft ; Bade —

geſellſchaft , die bisher jährlich ihre auf ein Schiff erbaute acht
Badekabinette dem Publikum beiderlei Geſchlechts eröffnete ; ein

Verein zur Beförderung des Klavierſpiels , der fünfzehn gute

Pianoforte monatweiſe vermiethet ; endlich die Agentſchaften des

badiſchen und franzöſiſchen Phönix und des württembergiſchen Kredit⸗

vereins .
Der bei weitem größte Theil der Konſtanzer nährt ſich von

Handel und Schiffahrt , Künſten , Gewerben und Handwerken . Die

Stadt hat eine Buchhandlung ( Karl Glückher ) , mit Leihbibliothek ;
die Pechtſche Kunſthandlung und Lithographie ; drei Bucheruckereien

( Z. Bannhard Wittwe , Forſterſche Kinder oder K. Glückher , Albert

Rolle oder Wagnerſche Buchdruckerei ) ; einen Antiquar ( Joſ . Ant .

Kaſtel ) ; 41 Handelsleute und Krämer ; 20 Fabrikanten , einen

Banquier ( David Macaire u. Komp . ) , 5 muſikaliſche Inſtrumen⸗

tenmacher , 10 Uhrmacher , 3 Apotheker , 5 Goldarbeiter , 2 Graveurs ,
3 Steindrucker ; 2 Steinſchneider , 1 Weinhändler , 4 Handels⸗

gärtner und viele Gemüſepflanzer , 1 Gewehrfabrikanten , 3 Bild⸗

hauer ( darunter Lukas Ahorn ) , 1 Büchſenmacher , 2 Kunſt⸗

drechsler , 1 Kupferhammerſchmied , 1 Mechaniker , 11 Lohnkutſcher ,
2 Regenſchirmmacher , 2 Schiffbauer , 2 Schiffer , 1 Seidenfärber ,
2 Spediteurs , 1 Zeugſchmied und ſehr viele Profeſſioniſten .

Wirthe und Gaſtgeber : Zum Adler ( Meiers Wittwe ) ;

zum Badhof , zum Falken , zum Hecht ( Wilh . Keppler ) ; Kreuz ,
Krone , Schiff , Schwan , Steinbock , Stern . 8 Schenk - und Speiſe⸗

wirthſchaften , 5 Bierwirthe .
Große Fabriken : die Zitz - und Kattunfabrik von Gabriel

Hérozé ; die von David Macaire und Komp . Den Grund zu dem

Fabrikſtande der Stadt legte Kaiſer JoſephlI . , der im Jahr 1777

auf ſeiner Reiſe von Paris die Entvölkerung derſelben ſah , und bald

boten die in Genf ausgebrochenen Unruhen eine erwünſchte Gelegen —
heit dar , der Stadt Konſtanz aufzuhelfen . Es zog eine anſehnliche
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Kolonie von Manufakturiſten und Fabrikanten nach Konſtanz ( an

270 ) , welchen Joſeph freie Religionsübung und ein Bethaus ge—

ſtattete , auch ihnen die Dominikanerinſel , die nach ihnen Genfer⸗

inſel genannt ward , ſchenkte . Sie erhielten von ihm Befreiung

von aller katholiſchen geiſtlichen Jurisdiktion , Nachlaß der Perſonal⸗

ſteuer auf zwanzig Jahre , mauthfreie Einfuhr aller ihrer Effekte ,

Werkzeuge und fertigen Waaren , auch zollfreie Hin - und Herfüh⸗

rung ihrer Waaren in den kaiſerlichen Vorländern .

Die Einwanderer theilten ſich in Uhrmacher und andere Kleino⸗

dien⸗Fabrikanten , und in Manufakturiſten . Die Letztern legten

unter Macaire de Lor und Teiſſier eine Indiennen - Druckerei

auf der Dominikanerinſel an (ſ . oben ) . Die Uhren - und Bijou⸗

teriefabrik , welche die irma : Roman , Melli , Roux und Komp .

führte , erhielt die Erlaubniß , in 8 Jahren 16,000 Uhren in die

inneröſtreichiſchen Staaten einzuführen .
Märkte . Ein Wochenmarkt und vier Jahrmärkte : 8 Tage

nach Oſtern , Montag nach Mariä Geburt , St . Konradstag , Tho —

mastag . Die beiden erſtern dauern mehrere Tage .
Der Handel iſt im Allgemeinen im Wachſen begriffen . Seit

dem Anſchluſſe Badens an den Zollverein wird das Schweizerufer
ſtreng bewacht ; doch iſt die Kreuzlinger und Paradieſer Vorſtadt
von der Zolllinie ausgeſchloſſen . Ein Hafen fehlt der Stadt noch ;
doch ſind bereits Vorkehrungen zum Bau eines ſolchen getroffen ;
die Koſten ſind auf 100,000 fl. berechnet .

Wohlthätigkeits - Anſtalten .
1) Der große Armenſpital in dem aufgehobenen Auguſtiner⸗

Kloſter , gegründet von Biſchof Konrad ( im Jahr 976 ) , erneuert
und reich beſchenkt ums Jahr 1220 von den Edlen Heinrich Bin —

zenhofer und Ulrich Blarer . Seit 1809 ſind mehrere milde

Stiftungen damit vereint , und er wird unter dem Stadtrath
durch eigne Adminiſtration verwaltet . Es werden in ihm immer

gegen hundert Arme verpflegt , und jährlich 6250 fl. an Dürſtige
vertheilt .

2) Die St . Magdalenen - Stiftung oder der kleine
Spital ( das Spitäle ) , im Jahr 1299 vom Biſchof Heinrich von
Klingenberg begründet , urſprünglich für die kranke oder alterſchwache
Dienerſchaft des Domkapitels .

3) Die Armenbüchſe , vom Stadthauptmann und k. k. Hof⸗
rath Franz von Blank im Jahr 1792 errichtet . Sie wird alle
Sonntage in den 4 Quartieren der Stadt umhergetragen und die



eingelegten Gaben werden für reiſende Handwerksburſche und arme

Lehrjungen beſtimmt . Die Rechnung wird vierteljährig zu Jeder⸗

manns Einſicht im Rathhauſe vorgelegt .

) Die Chorherr - Sturmiſche Stiftung . Joſ . Wilh .

Sturm , geb. 1733 , geſt . 1813 , als armer Knabe im großen Spital

erzogen , trat hier in den Jeſuiterorden , wurde bei deſſen Auflö—⸗

ſung Profeſſor der Phyſik zu Freiburg und Münſterpfarrer , ſpäter

zu Konſtanz Kanonikus der Stiftskirche St . Stephan und biſchöflich

geiſtlicher Rath ; dem großen Spital vermachte dieſer edle Mann

aus Dankbarkeit 2000 fl. zur Bekleidung armer , wiedergeneſener

Dienſtboten ; 2000 fl. vermachte er zur Beiſchaffung der Schulbe —

dürfniſſe armer Kinder ; 1000 fl. den Armen der Pfarrei St . Ste⸗

phan und den Erlös aus ſeinen Pretioſen und Geräthſchaften zu

einer Ausſteuer für arme , ſittſame Mädchen , ſo daß alle Jahr ein ,

und alle ſechs Jahr zwei mit 300 fl. bedacht werden können . Die

Stiftung wird in der St . Stephanskirche an Mariä Lichtmeßtag

feierlich ausgetheilt .

5) Mehrere milde Stiftungen für Studirende , beſonders Geiſt⸗

liche, auch für Handwerker . Die Exiſche Stiftung für arme Mädchen ,

die in das Kloſter ( Lehrinſtitut Zofingen ) treten wollen .

Vergnügungen , Spaziergänge u. ſ. w.

Das Stadttheater . Vor Jahren wurde von einer Geſell⸗

ſchaft Dilettanten aus dem Beamten - und Bürgerſtande Schauſpiele

aufgeführt . Das Theater verdankt derſelben noch eine gute Gar⸗

derobe und einige Dekorationen . Wandernde Banden ſpielen den

Winter über darauf , und ſeit 1814 wird es vom Schulvorſtande

zur Aufführung von Jugendſchauſpielen benützt , die mit der Preis⸗

austheilung verbunden werden .

Das Gut des verſtorbenen Grafen von Thurn , jetzt

in andern Händen , eines der ſchönſten Landgüter des Bodenſees

durch Lage und Kunſt : der unfruchtbare Hügel iſt in einen Schat⸗
tengang , die ſumpfigte Wieſe in ein Waſſerbehältniß , das Ganze

in einen Luſtgarten umgeſtaltet , ohne dem fruchtbaren Weinſtock

und der guten Wieſe den Ertrag zu ſchmälern .

Der Lorettoberg , ſo genannt vonder Kapelle , die von der

Stadt nach Befreiung vom ſchwediſchen Kriegheer im Jahr 1637

der heil . Jungfrau erbaut und vom Biſchof Johann , Grafen von

Waldburg - Wolfegg , eingeweiht wurde . Hier überſieht man den

größten Theil des Bodenſees und des Ueberlingerſees ſammt den

Umgebungen .

1

⏑⏑

3



EE

78

Das Paradies . Vorſtadt oder kleines Dörfchen von 63 Fa⸗

milien in 45 zerſtreuten Häuſern , die bürgerliche Rechte in der

Stadt genießen , aber in Sprache , Kleidung und Sitten ganz ver —

ſchieden von den Städtern ſind . Sie nähren ſich redlich und hin⸗

länglich von Gartenbau , Viehzucht und Fiſcherei . Die Fülle und

Fruchtbarkeit dieſes natürlichen Gartens hat ihm den Namen gege —
ben. — Hier , ſo wie auf dem ſogen . Brüel wurde ſeit dem 14.

Jahrhundert turniert , nachdem der obere Markt , der bis dahin Tur⸗

nierplatz geweſen , in die Stadt eingeſchloſſen worden war .

Das Tägermoos , zwiſchen Konſtanz und Gottlieben , noch
vor zwanzig Jahren eine öde Fläche , jetzt mit fruchtbaren Alleen

beſetzt . Zwiſchen dieſem Tägermoos , dem Brühl und der Schieß⸗

ſtatt , auf dem ſogenannten Töbele ſoll Hußens Brandſtätte

ſeyn . Andre geben ſie anderswo an.
Der Fürſtenberg ( neu eingerichtet ) ; im Beſitz eines Bier⸗

brauers , höchſt anmuthig , eine halbe Stunde von der Stadt auf

einem Hügel gelegen , zugleich Verſammlungsort der Büchſenſchützen .
Ringsum ſchöne Ausſicht . Außerdem ſind noch das ſogenannte
Gütle , und das Schäpfli , ein Wirthshaus am jenſeitigen Ufer
des Sees zu nennen , ſowie die Promenade vom Haſen aus um
einen Theil des Stadtgrabens .

Staatsbehörden .
Konſtanz iſt der Sitz des Hofgerichts , das aus einem Präſi⸗

denten , fünf Räthen , zwei Aſſeſſoren u. ſ. w. beſteht , und Dienſtags
und Donnerſtags geheime , Freitags öffentliche Sitzung im ehe —
maligen Stadtkommandogebäude in der St . Paulsſtraße hält ; ferner
Sitz der Regierung , aus drei Räthen , zwei Aſſeſſoren u. ſ. w. beſtehend ,
die im vormaligen Dompropſteigebäude Dienſtags und Freitags
ihre Sitzungen hält ; Sitz des Kommandos der erſten Gensd ' arme⸗
riediviſion und Station der erſten Brigade ; Sitz der Kreisſteuer⸗
reviſion , eines Bezirksamts , Amtsreviſorats , einer Amtskaſſe , eines
Amtsphyfikats , einer Bezirksſchulviſitatur , eines erzbiſchöflichen
Landdekanats , einer Domänenverwaltung und mehrerer Bau - und
Zollſtellen , eines Poſtamts und einer Bezirksforſtei , die aus einem
Direktor , drei Räthen , einem Aſſeſſor und mehreren Expeditoren beſteht .

Von Konſtanz abgehende Eilwagen .
Täglich : Nach Radolphszell und Stockach ( Morgens 3 Uhr

und Abends 6 Uhr ) ; nach Engen , Donaueſchingen , Freiburg , Kol⸗
mar , Villingen , Offenburg , Straßburg ; nach Athern , Raſtadt ,
Karlsruhe , Mannheim , Frankfurt ( Ab. 6 Uhr ) ; nach Schaffhauſen ,

0. uß ih
bend



Waldshut , Säckingen , Baſel ( Ab. 6 Uhr ) ; nach Mößkirch , Ried⸗

lingen , Ulm , Augsburg , München , Wien ; Tuttlingen , Hechingen ,
Tübingen , Stuttgart ( Morg . 8 Uhr ) . Tegerweilen , Frauenfeld ,
Winterthur , Zürich ( Morg . 9 Uhr ) ; nach Hub , St . Gallen , Ror⸗

ſchach, Chur , Mailand ( Ab. 6 Uhr) . — Ferner : Montag , Mitt⸗

woch , Samſtag 8 Uhr Morgens nach Sigmaringen . Don —

nerſtag und Sonntag 8 Uhr Morgens nach Rottweil . Frei⸗

tag 6 Uhr Abends nach Bregenz , Feldkirch , Landeck , Innsbruck ,

Trieſt . Sonntag , Dienſtag , Freitag 2Uhr Nachmittags nach

Steckborn , Stein , Dieſſenhofen , Schaffhauſen . Endlich Sommers :

Montag , Mittwoch und Freitag Abends 6 Uhr nach Rip⸗

poldsau .

Das linke Ufer des Ueberlingerſees .

Fahrſtraße : Weg von Konſtanz bis Dingelsdorf und Wallhau⸗

ſen. Gaſthöfe : Goldner Hecht , Adler , beide gut .

Petershauſen ( domus Petri ) , aufgehobene Reichsabtei des

Benediktinerordens , unmittelbar über der Rheinbrücke bei Konſtanz ,

zwiſchen dem Ober - und Unterſee ; geſtiftet von Biſchof Gebhard

von Konſtanz , einem Sohne des Grafen Uozzo von Bregenz , der

ſchon als Domherr ſeine Güter in der Schweiz an das Kloſter

Reichenau gegen den feuchten Sumpfgrund vertauſcht hatte , wo er

nun im Jahr 983 den erſten Stein zur Kloſterkirche legte . An

dieſen Bau knüpft ſich eine artige Legende . Der den Bau per⸗

ſönlich leitende Biſchof war nur Einmal abweſend , als eben das

Innere der Kirche gemalt wurde . Da vergruben die diebiſchen

Maler ihre beſten Farben im nahen Walde und verlangten von

dem heimkehrenden Biſchofe neue . Der fromme Mann aber , der

die Sehergabe beſaß , führte ſie in das Wäldchen , indem er ſprach :

„Laſſet ſehen , ob uns Gottes Gnade nicht gibt , was wir brauchen . “

Im Walde ſtieß er ſeinen Stab in den Boden und ſprach „grabt ! “

da kamen die verheimlichten Farben zum Vorſchein . „ Nun , liebe

Kinder, “ ſprach der Biſchof lachend , „arbeitet weiter und laßt euch

das Wunder ſtärken . “ Eine kleine Quelle ſprang aus dem aufge⸗

grabenen Boden . Die treuloſen Maler aber fielen am andern

Tage während der Arbeit für todt zu Boden . Da berührte ſie der

Wundermann mit ſeinem Stab und rief : „Nicht gebe ich euch den

Lohn , daß ihr hier lieget und ſchlafet . Auf , und an die Arbeit ! “

So ſtanden die Todten auf und gingen friſch und geſund ans

Geſchäft .
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Im Jahr 992 war der Bau vollendet und die Kirche wurde

dem heiligen Gregor geweiht , deſſen Gebeine ſich der Biſchof zu
Rom vom Papſt zum Geſchenke holte , wozu ſpäter ein Arm des

Apoſtels Philippus kam, den Kaiſers Otto III . Mutter aus dem

Morgenlande mitgebracht . Unter den reichen Vergabungen Geb⸗

hards an ſeine neue Stiftung erſcheinen u. a. Tegirwilarn ( Tä⸗

gerwilen ) und Gottiliubon ( Gottlieben ) . An ſie ſchloſſen ſich
weitere von Kaiſer Otto III . und der Herzogin Hadewig . Seit

dem Jahr 989 ( durch Papſt Johann XV. ) erhielt das Kloſter zahl —
reiche Privilegien ; König Sigmund und das Konzil ertheilten dem
Abte die Erlaubniß , Inful und Stab zu tragen , und ſpäter wurden
von jenem Ueberlingen und die Landvögte in Schwaben zu Be —

ſchützern der Abtei ernannt ; im Jahr 1597 wurde ihm die Abtei
St Georgen definitiv einverleibt und im Jahr 1683 Petershauſen
vom Papſt Innozenz XI . in die ſchwäbiſche Benediktinerkongregation
aufgenommen .

Die erſten Mönche in das Kloſter ſchickte Einſiedeln . Der
eilfte Abt , Viktor Meginward , legte den Anmaßungen des Biſchofs
Karl von Konſtanz gegenüber , nach muthiger Vertheidigung , ſeine
Würde nieder . Später wählten hier edle Wohlthäter des Kloſters ,
Eberhard von Bodmann , Graf Ulrich von Bregenz , ein Graf von
Pfullendorf und Andere ihre Grabſtätte . Gegen Ende des 11.
Jahrhunderts wurde das herabgekommene Kloſter von Hirſau aus
reformirt und bevölkert . Auch nach der Plünderung durch den
Grafen Heinrich von Heiligenberg ( 1087 ) erholte es ſich wieder zu
ſolchem Ruhme , daß es fremden Klöſtern Aebte gab . Am 2. Juni
1158 brannte das Kloſter durch Unvorſichtigkeit der Kloſterknaben
faſt ganz ab, und wurde durch die milde Beiſteuer der Umgegend
Gregenz allein ſchickte auf 50 Schiffen Holz ) und anderer Klöſter
von 1162 an wieder hergeſtellt . Heinrich I. vollendete die Kirche .
Der Wohlſtand des Kloſters wuchs auch noch in den folgenden
Jahrhunderten . Aber von 1489 bis 1495 gerieth es in ſolche Noth ,
daß der Abt Martin ſich verſetzen ließ , die Mönche auswanderten ,
und nur Johannes Merk von Lindau zurückblieb , welcher 1513
Abt und Wiederherſteller des Kloſters wurde . Bald darauf , als
im Jahr 1528 die Konſtanzer ſich zur neuen Lehre ſchlugen ,
flüchtete ſich der einundvierzigſte Abt , Gebhard III . , und fand nach
20 Jahren nichts als Trümmer wieder . Aber das unterworfene
Konſtanz mußte allen Schaden vergüten und die Mönche fanden
ſich wieder ein ( 1549) . Im Jahr 1595 wurde das Kloſter zum
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St . Georg zu Stein mit aller Zubehör der Abtei einverleibt . Die
letzten Erwerbungen machte dieſe von 1714 bis 1737 . Der drei⸗
undfünfzigſte Abt , Georg Strobel von Pfullendorf , baute das ganze
Konvent neu auf , und der letzte Abt , Joſeph Keller ( T 1808 )
vollendete den Bau des Oekonomiegebäudes .

Eine lateiniſche Chronik erzählt die Schickſale der Abtei von
ihrer Gründung bis zum Jahr 1203 .

Das Kloſter war reichsunmittelbar , und der Abt , unter deſſen
Hoheit 700 Menſchen und verſchiedene Aemter und Schaffnereien
ſtanden , hatte Sitz und Stimme auf der ſchwäbiſchen Prälatenbank
des Reichstags . Das Stiftswappen war ein ſilberner Schlüſſel
im blauen Feld , und im ſilbernen Feld ein blauer Fiſch .

Das Kloſter fiel durch die Säkulariſation an Baden und wurde
1803 aufgehoben . Neuerdings wurde das Kloſtergebäude in eine
Kaſerne verwandelt und die Kirche mit ihrem herrlichen Portal
niedergeriſſen . Der Maler Hug von Konſtanz hat uns ſein Bild
in treuer Zeichnung gerettet .

Von Petershauſen führt eine Vicinalſtraße nach der Junſel
Reichenau . Bei der Kapelle „Chindlibild “ geht der Weg in den
See , der Sommers hier austrocknet . Ein Fährmann iſt nicht da⸗

Hard , kleines Filial von Almannsdorf zwiſchen Petershauſen
und der Lorettokapelle . In der Nähe auf einer kleinen Landſpitze
des Käntli , Wirthshaus und Schiffslände , wo bei heftigem Oſt⸗
winde Alles anlanden muß , was den See herunter nach Konſtanz
fahren will .

Allmannsdorf (vielleicht von den Alemannen ſo ge—
nannt ) Pfarrdorf mit 7 Filialen und 607 Seelen , gehörte einſt
der Kommende Maynau . Staad , Egg , St . Katharina ( ehemals
ein Frauenkloſter , nun ein Hof ) Filiale von Almannsdorf . In
den Urkunden heißt es Almisdorf , und hatte ſeinen eigenen
Adel . Marquart von Almisdorf und Bertold von Lüzzelſtetten kom⸗
men in einem Schuldbrief Kaiſer Konrad III . vom Jahr 1150 vor .
— Hier wurde das kleine Idol von Erz gefunden , das man für
einen Herkules Alemannicus oder Kreuzmann hielt und das von
da in die Reichenau kam.

Die Inſel Maynau oder KHlein au , jetzt Filial von Almannsdorf ,
fünf Viertelſtunden von Konſtanz . Ein hölzerner Weg führt die
Fußgänger und ein Lauen ( Floß ) die Pferde und Chaiſen hinüber .
Sie hat nur eine halbe Stunde im Umfange , iſt aber einer der
reizendſten Punkte des ſüdlichen Deutſchlands ( ſiehe über das

Schwab , Bodenſee. II . 6



Landſchaftliche ihrer Lage S. 15 f. ). Die Inſel war der Sitz eines

Deutſchordens - Kommenthurs und eines dazu gehörigen Ober —

und Rentamtes (ſ . Geſch . ) Nach dem Kriege des Jahrs 1805 fiel

dieſelbe an Baden ; in ſpäterer Zeit erkaufte die Inſel der Fürſt

Eſterhazy , deſſen Sohn , Baron von Maynau , ſie noch im Jahr

1838 beſaß . Ganz neuerdings aber iſt dieſer liebliche Sitz Eigen —

thum der Frau Großherzogin Stephanie geworden ( April 1839 ) .

Das im vorigen Jahrhunderte im modernen Styl erbaute Schloß

zeichnet ſich durch ſeine intereſſante Stellung aus . Herrlicher Stand⸗

punkt auf dem Altan . In dieſem Schloß ſind auf der Treppe zwei

ſchöne Schnitzwerke des Anblicks werth . Das eine iſt ein Faun

mit einem jnngen Baechus auf der Schulter , das andre ein klei⸗

ner Bacchus , der einen Faun krönt . — Rechts vom Steg , im

See , ſteht ein großes und zwei kleine metallne Kreuze , an

jenem der Heiland , an dieſen die Schächer ; laut der Inſchrift im

Jahr 1555 von Kommenthur Schenk von Staufenberg „Jeſu Chriſto

geweiht . “ Im Schloß iſt eine hübſche Kapelle und vor dem Speiſe⸗

ſaal eine große Tafel mit den Wappen ſämmtlicher Kommenthure .

Der Name Maynau wird häufig ganz fälſchlich von Allmannsau

abgeleitet ; er heißt in allen alten Urkunden Maygenowe , und

ſchon Vadian ſagt ganz richtig : „ Von Luſtswegen Mayen - Aue ge⸗

heißen . “ Ueber den Sänger Hug von Langenſtein ſ. d. Geſch .

S . 165 , und den poetiſchen Theil dieſes Werkes . Wirthſchaft :

zur Inſel Maynau .

Cütz elſtetten , Filial von Dingelsdorf , mit einer Schule und

eignen Gemeinde von 170 Seelen .

Dingelsdorf , Pfarrdorf mit 2 Filialen und 2 Schulen ; zu⸗

ſammen 480 Seelen .

Folgende Ortſchaften liegen theils zwiſchen , theils auf den

Hügeln der waldigen Erdzunge :

Dettingen oder Tetingen , Pfarrdorf mit Schule und dem

Filial Wallhauſen , und den Höfen Burg und Rohnhauſen ,

zuſammen 433 Seelen . Es hatte ehedem ſeine eignen Edeln , dar⸗

unter einen Sänger (ſ. Geſch . ) , wahrſcheinlich wohnten diefe auf

dem Schlößchen Burg ; es liegt am See und gehört jetzt einem

Bauer . So ſahen ſich der Tettinger und Burkhard von Ho—⸗

henvels über den See in die Fenſter . Im Jahr 1362 wurde

es an die Kommende Maynau verkauft .

Langenrhein , Pfarrdorf mit einem Schloß und den Höfen

Düren , Steken , Storchen und Höfen , Schule , 207 Seelen .

Ein Filial davon iſt



Freudenthal , Schloß und Dörfchen , 172 Seelen . Beide Orte
gehören der Grundherrſchaft Bodmann zu Bodmann .

Kargeck , ein Bodmanniſcher Hof , mit den merkwürdigen
Trümmern einer alten Burg auf einem Felſen über dem See .

Liggeringen , Bodmann . Pfarrdorf , mit den Höfen Röhr —
nang , Hinterhof und Mühlensberg , 340 Seelen .

Güttingen , mit einer Ziegelhütte , Pfarrdorf mit einer Schule ,
233 Seelen . Gehört dem Zweige der Freiherrn von Bodmann⸗
Güttingen und hat ſein eigenes Schloß .

Mehr landeinwärts , mitten auf der Landzunge , die durch den
Ueberlinger - und Unterſee gebildet wird ( dem Rick ) :

Meſingen am Mendelſee , Bodmann - Güttingiſches Pfarr⸗
ort mit der Wohnung dieſes Zweigs ; ein ehemaliges Nonnenkloſter ;
Schule ; 233 Seelen . Dürrenhof , Hirtenhof , Stockenhof ,
Menwerk , Kaltenbrunn , Mählhalden an einem kleinen See ,
Weiler und Höfe .

Zodmann , ander unterſten Bucht des Ueberlingerſees ; Markt⸗
flecken mit dem grundherrlichen Schloſſe , zählt mit Einſchluß der
Höfe : Bodenwald , Frauenberg , Kargeck , Mooshof , Mül⸗

lersberg und Rheinhof 800 Seelen , hat einen Pfarrer , Kaplan
und eine Schule ; Beſitzthum der Freiherrn Bodmann zu Bod⸗
mann . Die Ruinen des alten Schloſſes Bodmann ſtehen auf
einem ſchroffen Felſen . Das Landſchaftliche und das Geſchichtliche
des merkwürdigen Orts und Geſchlechts jedes an ſeinem Orte . “
— Trefflicher Acker- , Wein - und Obſtbau ; Viehzucht . Zur Pfarrei
Bodmann gehört auch Weiler am See mit einer Kapelle , 42
Seelen . Bodmann treibt nicht unbedeutende Schiffahrt .

Der Ruine Bodmann gegenüber , kaum fünfzig Schritte ent⸗
fernt und in gleicher Höhe , nur durch eine jähe Felſenſchlucht ge⸗
trennt , ſteht eine Art modernen Schlößchens , mit einer ehedem
lebhaft beſuchten Wallfahrtskirche , die aber jetzt eingegangen iſt :
Der Frauenberg ; ein Prieſter des aufgehobenen Stiftes Salem

wohnte hier als Pfleger und beſorgte die Kirche . In den Gaſt⸗
und Wohnzimmern des Schlößchens genießt man eine herrliche
Ausſicht auf das benachbarte Nellenburg , den Ueberlinger - und ſelbſt
den obern Bodenſee . In der Wallfahrtskirche iſt die in unſerm

geſchichtlichen Aufſatz erzählte wunderbare Rettung des einzigen

Ausführliche Nachricht über das Geſchlecht der Bodmann gibt Schön —
huth : „ Die Burgen des Höhgaus “ IV. , 4 bis 65.

8
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Stammhalters der jetzigen Bodmann , auf zwei an der Wand im

Hintergrunde der Kapelle hängenden Oelgemälden , deren Originale zu

Salmannsweiler ſind , abgebildet , mit vielen Figuren in Lebensgröße .

Es iſt kein Zweifel , daß das fränkiſche Palatium Potamum

oder Podamicum auf dem Frauenberg und nicht auf dem jetzigen

Burgberg geſtanden ; wenn anders nicht , was zu erwarten ſtehet ,

in der Folge auf einer gegenüberliegenden geräumigern Bergkuppe ,

wo man öfters Reſte alten Gemäuers und Ziegelſteine auffand ,

und die jetzt mit Wald beſäet iſt , ſich neue Entdeckungen darbieten :

Es iſt aber wahrſcheinlich , daß in alter Zeit alle drei Berggipfel

überbaut waren . Das Loch im Keller auf dem Frauenberg , worin

S. Othmar geſteckt haben ſoll , kann nie eine andere Beſtimmung ,

als die eines Gefängniſſes gehabt haben . Unmittelbar unter dem

Garten des Frauenbergs entdeckte Herr von Laßberg eine wichtige

Merkwürdigkeit . Daſſelbe Zeichen , das König Dagobert an der

rhätiſchen Gränze bei Mondſtein einhauen ließ , ein die Hörner

aufwärtskehrender Mond iſt auch hier in den weichen Sand —

fels eingegraben .
Der Weingarten bei Bodmann , in dem einer der beſten

Weine am Seeufer wächst , heißt noch der Königsgarten ; Karl

der Dicke ſoll ihn gepflanzt haben , und man nennt den Wein im

Schloſſe zu Bodmann den Königswein .
Der Keſſel von Erz , worin der junge Bodmann beim Brande

der obern Burg gerettet worden , wird noch gezeigt . Man ſteht

hinein , während man einen gläſernen Humpen voll Weins auf das

Wohl des Geſchlechtes Bodmann austrinkt .

Die Sage von der treuen Maid von Bodmann heben
wir für den poetiſchen Theil des Werkes auf .

Die Jungfrau Roſine von Bodmann , welche nach Martin

Cruſius , die treue Begleiterin der frommen Kaiſerin Hildegard ,
der Gemahlin Karls des Großen , war , als dieſe , auf die Verläum⸗

dungen ihres Schwagers Taland , nach Rom in die Verbannung

zog, gehört wohl , wie die ganze anmuthige Geſchichte , der Mythe
an. — Der gelehrte Gabriel Bucelin , ein Mönch aus dem Kloſter .

Weingarten , weiß viel von ſeinem Freunde Hans Simon von

Bodm ann zu erzählen , welcher , nachdem er ſich lange in fremden
Landen und an Fürſtenhöfen umgetrieben , einſt ſeine Freunde und
Verwandte auf Schloß Bodmann zuſammenlud , unter dem Vor⸗

wande , daß ſie ſeine Hochzeit mit einem edeln Fräulein feiern
helfen ſollten . Wie ſtaunten ſie aber , als Simon ſich den



Verſammelten im prieſterlichen Ornate zeigte , und am folgenden Tage
feierlich ſeine Primiz hielt . Ein prächtiges Mahl feierte , unter
vielen Thränen der Seinigen , des Edelmanns Abſchied von der
Welt . Sofort zog Simon nach Weingarten ins Kloſter . Der
rieſige Mann , der , als er früher zu Prag in den Kaiſerſaal trat ,
um von Rudolph das Lehen von Bodmann zu empfangen , hoch zu
Roſſe zu kommen ſchien , und auch noch auf den Knieen alle Andern
überragte , beugte ſich aus herzlicher Demuth im Kloſter tiefer als
alle andern Mönche , erzeigte ſich als der kleinſte unter ihnen , rei⸗
nigte ſeine Zelle ſelber , that die geringſten Knechtsdienſte , übte ſich
in jeder Enthaltſamkeit , und blieb ſein Leben lang Noviz . Er ſtand
mit Gott wie Henoch in dem innigſten Umgang , und hatte von
ihm ein ſo weiches Gemüth empfangen , daß er bei Unterredungen
über die Liebe Gottes und das Leiden des Herrn ſich der Thränen
nicht enthalten konnte . Sein ganzes Leben war eine Vorbereitung
auf den Tod , den er voll Freudigkeit und mit hellem Bewußtſeyn
kommen ſah , das Gegentheil ſeines Bruders Wolfgang auf Bod⸗
mann , der ſich zu Roſſe ſetzte , wenn einer ſeiner Unterthanen
geſtorben war , und das Glockengeläute erſt beginnen ließ , wenn
er ihm aus dem Winde war . Simon mag in der erſten Hälfte
des 16ten Jahrhunderts geſtorben ſeyn .

Die nach dem großen Brande (ſ . Geſch . ) wieder erbaute alte

Burg litt wohl am meiſten im Schweizerkriege 1499 ; im Bauern⸗

am Alter hin , als die Freiherrn die bequemere Niederung zur
Wohnung erwählten . Im weichen Sandboden von Altbodmann
finden ſich Fiſchzähne aus uralter Zeit .

Ganz nahe bei dem ſogenannten Möckinger See , einem Ueber⸗
bleibſel der einſt das Hegau bedeckenden Fluth liegt die Bodmann⸗
ſche Beſitzung Möckingen , Dorf und Schloß , das letztere auf den
Grund eines im Jahr 1387 geſtifteten Franziskaner⸗Nonnenkloſters
gebaut . Entfernter vom Dorfe liegt die alte , wohl erbaute Burg
Möckingen , mit Burggraben und hohem Thor , deſſen oberer
Theil einſt eine Kapelle war . Herrliche Ausſicht . Ungeheurer
Keller mit alten Fäſſern . Gewaltige Mauermaſſen laſſen einen

römiſchen Wartthurm vermuthen .

Das badiſche Ufer des Unterſee ' s .

Wollmatingen , an der Poſtſtraße nach Radolphszell, eine
Stunde von Konſtanz , von wo der Weg durch dichten ſchönen
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Wald führt , Pfarrdorf von 209 S. , mit Aeckern, Weinbergen , Obſt⸗

gärten und Weinplätzen anmuthig umgeben . Außer dieſen Nahrungs⸗

quellen hat es auch noch den Torf , der in ſeiner Gemarkung

reichlich geſtochen , auf dem eigenen Heerde verbrannt , und auch

dem Tauſend nach an die Bewohner der Stadt Konſtanz verkauft

wird . Von hier aus führt der Weg an das Geſtade , wo man ſich

nach der Reichen au (ſ. unten ) einſchifft , indem man durch einen

Ruf über den ſchmalen Arm des See ' s den Schiffer von der Inſel

herüber citirt .

Hegne , mit 118 S. , Dorf und Schloß , mit herrlicher Ausſicht ,

einſt Sommerauſenthalt der Fürſtbiſchöfe von Konſtanz ; jetzt vom

großherzogl . Staatsrath v. Hofer bewohnt , und mit der Umgebung
verſchönert . In der Schloßkapelle zwei von ihm aus dem Staube

der Vergeſſenheit gezogene Basreliefs , Werke des berühmten Kon⸗

ſtanziſchen Bildhauers Hans Moring . Dieſe Dörfer nähren ſich
vom Weinbau , von der Obſtzucht , der Fiſcherei und Schifffahrt auf
dem See .

Allensbach , anſehnliches Pfarrdorf , ebenfalls an der Ra⸗

dolphszeller⸗Straße , ſoll früher eine Stadt geweſen ſeyn , von der
man noch Ueberbleibſel der Thore ſieht . Es wurde im Bauernkrieg
am 13. Mai 1525 von den Aufrührern eingenommen und verheert .
Der Ort ſoll , ſeinem Namen nach , auch eine Gründung der Ale⸗
mannen geweſen ſeyn ; allein in der alten Urkunde , welche die

Vergabung deſſelben an die Stiftung des heil . Priminius durch
Karl Martell enthält , heißt es Alohoſpach ; nicht etwa Almansbach .
Das Dorf zählt 539 S. , einen Pfarrer , Kaplan und Kapitelsvikar .
Seine Filiale ſind Kaltenbrunn (ſ . oben ) und

Markelfingen , mit Schule . 300 S. , uralt ; eine der Schen⸗
kungen Karl Martells an Priminius ( Marcolfingen ) .

Radolpszell , Stadt an der nordweſtlichen Bucht des Unter⸗

ſee ' s, ( auch Radolphzell , Ratoldszell , alt ) 269 38“ Länge ,
47 44“ 22 “ Breite , in wieſiger Umgegend ; 4 Stunden nordweſtlich
von Konſtanz gelegen , an der Poſtſtraße von Konſtanz nach
Stockach , Engen und Schaffhauſen . 200 Häuſer mit 850

Einwohnern . Sie hat ihren Urſprung und Namen von der Zelle
des Biſchofs von Verona Ratold , oder Radolph , wahrſcheinlich
eines Alemannen , vielleicht aus dem Stamme der Grafen von

Oeningen , der am 13. September 874 ſtarb , und in die von
ihm daſelbſt erbaute Kirche begraben wurde (ſ . Geſch. ) . Sie iſt
der Sitz eines badiſchen Bezirkamtes ( von 9592 S. ) , eines Decanats



und Pfarramts , einer Domainen - Verwaltung , eines Amtsrevi⸗

ſorats , Phyſicats , Forſt - und Poſtamtes . Obſtzucht und Gartenbau .

Wenig Gewerbe .

Die Stiftungsgeſchichte Radolphszells iſt legendenhaft . Aus

Ratolds Zelle (ſ. Geſch . ) entwickelte ſich ſchon im 12ten Jahrhundert
ein Kanonikatſtift , das unter dem Adel der Reichenau ſtand . In
der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts hatte der Ort ſchon

Ringmauer und Graben . Rudolph von Habsburg brachte die Stadt

ſammt der Reichsvogtei an ſich, und ſie erſcheint ſeitdem als Beſitz⸗

thum der Herzoge von Oeſtreich , die den Vogt daſelbſt beſtellten ,

übrigens den Ort reichlich mit Privilegien begabten . Im Jahr 1386

ward ein Armen - und Krankenhaus gebaut ; 1388 zogen die Städter

mit Herzog Albrecht gegen die Glarner und theilten ſein Unglück ;
1399 erhielt die Stadt das Münzrecht ; vom 18. Mai bis zum
3. Juni 1415 ſaß Papſt Johann XXIII . als Gefangener hier

(ſ . Geſch . ) . Bald darauf wurde Radolphszell , das zuletzt dem

Herzog Friedrich von Oeſtreich gehört hatte , Reichsſtadt , ſtellte ſein

Kontingent zum Huſſitenkrieg ( 1422 ) mit 50 Lanzknechten , öffnete
1441 den gegen den Adel ziehenden übrigen Reichsſtädtern des

See ' s , und ſchwur zu ihnen . Vergebens verſuchte Oeſtreich 1427

die Stadt vom Reiche zu trennen ; aber 1454 huldigte ſie dem

Herzog Albrecht um neue Privilegien , und gab ihre Reichsfreiheit

auf . Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts wurde ſie der Sitz Lud⸗

wigs von Freiberg , eines beſtrittenen Biſchos von Konſtanz , und

zog ſich dadurch ein Interdikt des Kaiſers Friedrich zu. Um dieſelbe

Zeit fühlte die Stadt die Wehen des Schweizerkriegs und genoß

erſt ſeit dem Basler Frieden Ruhe bis zum Bauernkriege , wo ſie

eine zehnwöchentliche Belagerung der Bauern , ermuthigt durch den

Hegauer Adel und den Truchſeß von Waldburg , ſtandhaft aushält ,
bis die Feinde abzogen und bald darauf , 10,000 Mann ſtark ,

(S8. Juni und 16. Juli 1525 ) , zweifach geſchlagen , ſich zur Ruhe

gaben .
Der Schaden wurde der Stadt unzulänglich erſetzt ; ſie erhielt

im Jahr 1526 von König Ferdinand ein neues Wappen , und blieb

der katholiſchen Lehre während der Reformationszeit getreu . Zwei
Aebten von Stein gewährte ſie Zuflucht ; der beredte Katholik
Anton Pirata , das geiſtliche Gericht von Konſtanz und ( Dez . 1542 )

die dortigen Domherrn fanden hier gleichfalls ein Aſoal. Im Jahr
1563 begrüßte ſie den Kaiſer Ferdinand I. in ihren Mauern , er

kam mit zahlreichem Gefolge von der Krönung zu Frankfurt ; 1576
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flüchtete die Freiburger Hofſchule vor der Peſt nach Zell . Der

30jährige Krieg , und 100 Jahre ſpäter der baieriſche Erbfolgekrieg ,

brachte der Stadt mancherlei Drangſale ; auch der franzöſiſche Revo —

4 lutionskrieg laſteten ſchwer auf ihr . Durch den Preßburger Frieden
1805 wurde Radolphszell würtembergiſch ; mit dem Jahr 1810 fiel

es an Baden .

Merkwürdigkeiten Radolphszells : die Stadtkirche ,
mit einer alten Crypta am Thor des Langhauſes , zu dem 1436 von

dem Reichenauer Abt , Friedrich v. Wartenberg , der erſte Stein

gelegt ward . Auf dem durch den Blitz verſtümmelten Thurm ſchöne
Ausſicht . In der Kirche : das Grab des h. Ratolds , ein Sarko⸗

phag aus Quaderſteinen ; bei zweimaligen Ausbeſſerungen ( 1538
und 1778 ) ward darin ein Sarg mit 2 Leichnamen gefunden , wo⸗
von der eine durch eine in Wachs aufbewahrte Urkunde für den

Biſchof Ratold erklärt wird . — Das Reliquarium der heiligen
Syneſius , Theopontus und Zeno . — Zwei alte Holzgemälde aus
der deutſchen Schule , Chriſtus am Oelberg und die Kreuzabnahme .
— Das Denkmal des Ritters Wolf von Homburg aus Bronze ;

0 das des Abts von Stein , David von Winkelheim , im Chor .
Wirthshäuſert Poſt ( ſehr gut ) , Sonne .
Das reizend gelegene Kapuzinerkloſter am mittäglichen See —

ufer , vor dem Konſtanzer Thore . — Mittwochsmarkt zum Behufe
des Getreidehandels mit der Schweiz . Auf der kleinen Erdzunge ,
die hier in den See ausläuft , liegen St . Wolfgang und die

10 liebliche Mettnau ( Augiae Melac ) . Dieſe Erdzunge iſt beinahe
eine halbe Stunde lang , und ſoll nach einer Sage einſt mit der
Reichenau zuſammengehangen haben ; noch hat der See in dieſer
Richtung zwiſchen Mettnau und Reichenau bei niedrigem Waſſer⸗ tde
ſtand ſichtbare Untiefen . Von Mettnau aus fährt man billig zur Wlü.l ömd
Reichenau hinüber . ˖

Andere badiſche Ortſchaften am Unterſee .

Vöhringen , Pfarre mit Schule und 270 S. , an der andern
Seite der Bucht : Rieglingshauſen oder Rikelshauſen , Filial
von jenem mit einem altadelichen Landgut . Ueberlingen am
Ried , Pfarrdorf mit Schule und 214 S. , Filial von Bohlingen ,
das mit 858 S. landeinwärts liegt , am Ausfluſſe der Aach. Sehr
bedeutender Fiſch - und Krebsfang .

Itznang , Filial von Weiler , das mit Dettna ng und
Bankholzen 647 Seelen zählt .



l d Gundelzen ( d. i. Cunigundis villa ) , Horn , Hornſtaad ,
Ekdfrloek Gaienhofen , am See , bilden eine Gemeinde von 604 S. , deren
pöfſtheNer Mutterkirche Horn iſt . Dazu gehören die landeinwärts gelegenen5

Höfe Batisheim , Homisheim und Grünenberg ; das letztere
hatte ein altes Geſchlecht , wurde ſpäter ein Nonnenkloſter , und hat
eine ſchöne Ausſicht auf den See . Das fruchtbare Seeufer zwiſchen
Radolphszell und Horn heißt in der Höri ; die Bewohner bauen
das Feld , beſonders Zwiebel und Rüben . Hier ſucht man die alten
Venetes .

Hemmenhofen , Pfarrdorf mit 224 S. , Schule .
Marbach , ſchön gelegenes Schloß der Herrn von Ulm. Es

hatte einſt einige Edelleute : Albrecht und Luithold von M. , lebten
um 1254 . Im Jahr 1364 ſtürmten und verbrannten es die Kon⸗
ſtanzer , und ließen 9 Einwohner vor dem Kreutzlinger Thor auf⸗
knüpfen . Wiederum nahmen ſie das Schloß im Jahr 1429 , und
griffen daſelbſt ihren Feind , Jakob von Ulm mit ſeinem zwölfjäh⸗
rigen Sohne . — Zu Marbach gehört

Wangen , Pfarrdorf mit Schule ; 302 katholiſche und gegen
161 jüdiſche Einwohner ; die letzteren haben eine Synagoge und
einen Vorſänger . In der Nähe findet ſich ein merkwürdiger
Steinbruch , wo man in Schichten von Thon und Kalkſtein
Skelette verſchiedener Säugethiere , Amphibien , Fiſchen , Abdrücke von
Inſekten , Land - und Waſſerſchnecken , von Wurzeln , Blättern ,
Blüthen und Früchten in Stinkſchiefer findet ; in dem letztern haupt⸗
ſächlich in einem zweiten , ähnlichen Steinbruche bei Oeningen
( . die gelehrte und vollſtändige Beſchreibung deſſelben von Prof .
Dr. Karg in Konſtanz in den Denkſchriften der vaterländiſchen
Geſellſchaft der Aerzte und Naturforſcher Schwabens G. Tübingen
1805 . I. Band . S. 1 —74 ) .

Gattenhorn , Filial von Oeningen ; hat ein altes Landen⸗

bergiſches Schloß ; und ein neues Schultheiſſiſches ; beide mit einem

e. großen Rebgut , gehören nun dem Fürſten von Fürſtenberg .
Oeningen , mit den Höfen Oberſtaad * und Stiegen .

Sitz der alten Grafſchaft . Kund und Luithold von Oeningen ,

„ Im Jahr 14u1 plagten etliche Hegäuer Grafen und Edelleute die Reichs—
ſtädte, und hielten ſich auf ̃öwen , Schrotzburg und Oberſtaad auf,
hatten gerüſtete Jachtſchiffe auf dem Unterſee und Rhein, um den Reichs—
ſtädten das Genfergut zu Oberſtaad zu rauben , das ſie mit 50 Pferden
und 200 Bauern nach Hohenhöwen führten . Da ſammelten die

1 und Ueberlinger 6000 Fußknechte und 100 Reiſige , und zogen damit vor
Radolphszell . Das fiel zu den Städten ab, und ſchwur ihnen auf
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gleichzeitig und gleichnamig mit den Stiftern von Zwiefalten , aus

dem Hauſe Achalm , laſſen auf eine nahe Verwandtſchaft der Häuſer

ſchließen . Von den Grafen von Oeningen wurde die jetzt aufge⸗

löste , uralte Probſtei und Stift regulirter Chorherren , nach der

Regel Sanct Auguſtins , ſchon im Jahr 965 geſtiftet . Die Einkünfte

der Probſtei wurden im Jahr 1534 zu den Tafelgeldern des Biſchofs

von Konſtanz gezogen . Im Jahr 1428 plünderten Biſchof Otto

von Konſtanz und die Hegäuer Kloſter und Dorf . — Ida von

Oeningen war die Gemahlin des Gegenkaiſers Rudolph von

Rheinfelden .
Die große Landzunge , die der Rhein und die weſtliche Bucht

des Unterſees bilden , füllt ein hoher , breiter Bergrücken , der Schie⸗

nemer - Berg von den Anwohnern genannt , von dem auf ſeinem

Plateau befindlichen Dorfe Schienen , Pfarrort mit Schule ,

282 S. Der Berg iſt ein Flötzgebirg und hat einen Stein⸗

bruch , ganz ähnlich dem bei Oeningen . Unter den Petrefakten

wollte man ein verſteinertes Kind gefunden haben . Es war nichts

anders , als ein Wels , silurus glanis . Lin . Man findet hier auch

vortrefflichen blauen Töpferthon . Von Schienen geht die Sage , es

ſeyen da die erſten Chriſten geweſen , die ſich dorthin vor den

Heiden geflüchtet , und die Kapelle gebaut haben , die noch heutzutag

auf einem Hügel der Pfarrkirche gegenüber ſteht . Vielleicht iſt dieß

von Attila ' s Zug im Jahr 445 , vielleicht von den Zeiten der Hun⸗

neneinfälle im 10. und 11. Jahrhundert zu verſtehen , wo

die Leute , während der Barbar am Rheine hinabzog , ſich in dieſe

Wildniß flüchteten und hier dieſe Kirche gründeten . — Die Pfarr —

kirche zu Schienen iſt eine beſuchte Wallfahrt unſrer lieben Frauen .
Es ſind auch darin ein Paar Begräbniſſe der alten Freiherrn von

Schienen , und das Grabmahl des guten Knappen Kuenzle , der

ſeinem Herrn von Schienen 18 Jahre treu diente , und ihm drei

Töchter aus der Taufe hob. Dieſe Kirche ſoll das Ueberbleibſel
eines im gten Jahrhundert vermuthlich von dem Grafen Otto in

Hegau und der Bertholdsbaar geſtifteten Kloſters ſeyn . Nach einer

Allerheiligentag . Dennoch zogen ſie vor die Schlöſſer Schrotzburg und
Gratzburg , verbrannten Schienen und etliche Schlöſſer , das Dorf
Horn , den Thurm zu Hülzingen und Staufen , verheerten die
Gegend von Engen , und zogen endlich wieder aus dem Feld. Im
Jahr 4499 wurde das Schloß Oberſtaad von den Eidgenoſſen einge—
nommen, und wider den Befehl der Obrigkeit von einigen Privaten
verbrannt . “

Aus Vadian



andern Nachricht ward hier 905 ein Benediktinerkloſter gegründet ,
das in Pracht und Verſchwendung unterging , in ein Chorherrenſtift
verwandelt , und 1452 der Abtei Reichenau als eine Propſtei ein⸗
verleibt wurde , und mit ihr im ſechzehnten Jahrhundert an das

Bisthum Konſtanz kam. — Das Geſchlecht der von Schienen
war einſt mächtig ; es erhielt dieß Reichslehen vielleicht von den

Hohenſtaufen , unter welchen einer von Schienen hohe Würden
in Italien bekleidete . Von der Burg keine Spur .

Schrotzburg , dreimal zerſtörtes , herrlich gelegenes Schloß ,

zur Pfarre Schienen gehörig , mit einem fürſtenbergiſchen Kameral⸗

hofe. In der Nähe der Burg fand man vor Jahren 40 römiſche

Silbermünzen beiſammen auf Einem Flecke. Daß dieſes Schrotz⸗

burg wahrſcheinlich die Dippoldsburg der Kammerboten ge⸗
weſen , davon im geſchichtlichen Aufſatze . Eine alte Legende leitet

übrigens die Erbauung der Burg von einem ſchwäbiſchen Dyna —

ſten Namens Scrot ab. Am Fuße des Schienerbergs ſind eine

Menge Höfe und Weiler eingeſtreut . — Die Ausſicht von der

Ruine der Schrotzburg iſt eine der ſchönſten und ausgedehnteſten
am ganzen Bodenſee .

Die Inſel Reichenau im Unterſee .

Das Landſchaftliche dieſer Inſel haben wir ſchon ausführlich

geſchildert (ſ. Seite 17 ff. ). Sie iſt zwei Stunden von Konſtanz

entfernt , fünf Viertelſtunden lang und eine halbe Stunde breit ,

erhebt ſich von zwei Seiten zu einem Ovale , und ſteigt gleichſam
aus dem Waſſer des Sees empor . Der höchſte Punkt der Inſel
iſt die ſogenannte Hochwarte , wo Herr Hofrath von Seyfried ,
ein auf der Reichenau angeſeſſener und begüterter Privatmann , ein

kleines Belvedere errichtet und dadurch , ſowie durch Beiſchaffung
eines Frauenhofer ' ſchen Tubus mit edler Freigebigkeit für den

Genuß der Beſucher dieſes herrlichen Platzes geſorgt hat . In der

Inſel befinden ſich drei Pfarreien : Oberzell ( mit 328 Seelen ) ,

Niederzell ( mit 150 Seelen ) und die Münſterpfarre ( mit 923 See⸗

len . ) Im Ganzen mögen ſich auf der Inſel 280 Wohnungen finden .
Die Beſitzungen der Einwohner beſtehen aus 354 badiſchen Jauch⸗
arten Ackerfelder , 343 Jaucharten Wieſen , 496 Jaucharten Wein⸗

bergenͤ und 59 Jaucharten Weideplätzen , 6 Pferden , 6 Schweinen
und 692 Stücken Hornvieh .

Der beſte Wein iſt der Schlaitheimer , deſſen Reben von den Erb⸗
ſchenken der Aebte , Keller von Schlaitheim , aus den untern



Die berühmte geiſtliche Niederlaſſung , die Jahrhunderte

lang auf dieſer Inſel beſtand , und unter den Klöſtern des heiligen
Benedikts einen ſo ausgezeichneten Rang behauptete , nahm ihren
Urſprung in der erſten Hälfte des achten Jahrhunderts . Unſer

geſchichtlicher Aufſatz gibt das Ausführliche ; ** der Schenkungs⸗
brief Karl Martells vom 25. April 724 wird im Hauptarchiv
zu Karlsruhe aufbewahrt . Die Au Cdenn Reichenau iſt ein

Name , der ihr erſt ſpäter von ihrem Reichthume beigelegt
wurde ) ſollte dem heiligen Pirminius und ſeinen Nachfolgern ,
den Aebten , eigen gehören , den Mönchen ſoll die Wahl der
Aebte zuſtehen , dieſe aber ſollen immer von den römiſchen Kaiſern
inveſtirt werden .

Dieſe Stiftung begleitete ein ungewöhnlicher Segen . Könige ,
Fürſten und Ritter beeiferten ſich in die Wette , ſie durch große
Vergabungen zu beehren , und ſo wurde im Laufe weniger Jahr —
hunderte das Gotteshaus auf der Au eine der reichſten klöſterlichen
Anſtalten in dem großen Reiche , welches das geiſtliche Haupt in
Rom beherrſchte , und es übertraf an Macht und Einkünften die
meiſten der erlauchten Familien Deutſchlands . Karl der Große
hatte ihm zehn Ortſchaften , und darunter Ulm — Gerold ,
Herzog in Schwaben , Tuttlingen , Wangen , Stetten am kalten
Markt und 24 Dörfer — Karlmann 4 Städtchen am Comerſee —
Karl UII. Zurzach — Ludwig der Fromme Altheim , Ried —
lingen und fünf Ortſchaften — Herzog Berthold in Schwaben
30 Dörfer geſchenkt . Eine Menge geringerer Stiftungen kam hinzu ,
viele ritterliche Geſchlechter hinterließen ihr Eigenthum an Land und
Leuten dem wunderſam ſich mehrenden Kloſter . Seine Beſitzungen
breiteten ſich in einem ſo hohen Grade aus , daß im Alterthum die
Sage ging , wenn der Abt von Reichenau nach Rom reiſe , könne
er täglich auf eigenem Grund und Boden zu Mittag ſpeiſen und
übernachten . Ueberdieß waren über 300 adelige Vaſallen dem
Kloſter verpflichtet . Solchem Reichthum konnte es nicht an

Rheingegenden , namentlich vom Johannisberg , hierher verflpanzt worden.
Der Weinbau ward auf der Reichenau etwas ſpäter einheimiſch , als in
den übrigen Seegenden , und erſt im neunten Jahrhundert iſt die Rede
vom Weine der Inſel . In der neueſten Zeit haben der Herr v. Seyfried
und Herr Kaufmann Teichmann von Ulm viel für Veredlung des Weinesin ihren Rebgütern gethan .

Aus Pahls Aufſatz in der Hertha, I. Band , Seite 279 —295.
Detaillirte Nachrichten findet man in Schönhuths Chronik des Kloſters

Reichenau. Konſtanz 1855.



Auszeichnungen fehlen . Die Kaiſer verliehen dem Stifte große
Privilegien . Es ward den Aebten die fürſtliche Würde ertheilt .
Vierhundert Jahre lang konnten nur Fürſten , Herzoge , Grafen und
Freie als Kapitularen aufgenommen werden . Die Zahl der von
der Abtei abhängenden Mönche und Prieſter belief ſich unter Ludwig
dem Frommen auf 1600 Köpfe . Oft ward die Reichenau von den
deutſchen Kaiſern beſucht . Der Palaſt der Aebte ſtellte das Bild
eines glänzenden Hofes dar . Wiſſenſchaften und Künſte ſtanden in
ſchöner Blüthe . Der deutſche Adel verſammelte da ſeine Jugend
in einem für ſie angelegten Erziehungsinſtitute , und ließ ſie die
hier geſammelten Geſetzbücher des Landes ſtudiren . Viele deutſche
Benediktinerklöſter erhielten den Stamm ihrer Mönche aus der
Anſtalt des heiligen Pirminius . Das Stiſt behauptete ſeinen hohen
Wohlſtand unter den Karolingern ; aber vom zehnten Jahrhundert
an begann er ſchnell zu ſinken und verlor ſich endlich in gänzlicher
Verarmung . Schon im Jahr 1175 , unter Abt Diethelm von
Krenkingen , wurden die Einkünfte , die in der Epoche der höchſten
Blüthe , die für jene Zeit ungeheure Summe von 60,000 fl. erreicht
hatten , bis auf 1600 heruntergebracht ; etwas über 200 Jahre
ſpäter aber ( 1384 ) betrugen die Renten nicht mehr weiter als drei
Mark Silber , und der Abt Werner von Roſenegg , der
keine eigene Taſel mehr halten konnte , ritt , wie die Chronik ſagt ,
Mittags und Abends „ auf einem weißen Rößli “ zu dem Prieſter
nach Niederzell , um bei ihm für ein geringes Koſtgeld zu ſpeiſen .
Dieſer Verfall war zum Theil durch die Stürme der Zeit , die

Mißhelligkeiten der Päpſte und der Kaiſer , unglückliche Befehdungen
und gewaltige Eingriffe weltlicher Herren herbeigeführt , theils durch
die Haushaltung der Mönche ſelbſt verſchuldet . Am Hofe der Aebte
herrſchte königliche Pracht und ungemeſſener Aufwand . Auf ihren
Reiſen waren ſie von Gefolge umgeben , wie Beherrſcher großer
Reiche . Täglich waren die Kloſtergebäude mit Gäſten angefüllt ;
unaufhörlich ſchwelgte man im größten Ueberfluſſe . Die Mönche
führten ein ärgerliches Leben , zogen oft auf die Faſtnacht nach Ulm ,
tanzten , turnirten , ſpielten , trieben ungeiſtliche Poſſen . Als Aus⸗
nahme wird vom Abte Bernhard ( reg . ſeit 1208 ) berichtet , daß er
„nit ein Vergeuder , ſondern ein Mehrer war , der weder Huren ,
noch Buoben , weder Freund noch Maid , weder ſeinen Kindern
noch Kebsfrauen etwas geben hat . “ Ein Gut , eine Stadt , ein
Dorf nach dem andern wurde verſetzt , Raub und Betrug hatte

in Klte freies Spiel , die wichtigſten alten Rechte gingen verloren : das alte
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Gotteshaus konnte , trotz den Bemühungen Einzelner , ſeinem Ver—

hängniſſe nicht entgehen .
Dieß kümmerliche Dahinſinken hatte längſt die Blicke der

Biſchöfe von Konſtanz auf die Reichenau gelenkt . Schon im

Jahr 1050 brachte der Biſchof Dietrich die Vereinigung der ver —

fallenden Abtei mit dem Hochſtifte in Antrag , aber ſeine Begehr —

lichkeit ſcheiterte an dem Widerſpruche des Papſtes Leo IX. Im

ſechszehnten Jahrhundert aber wurde die Sache durchgeſetzt und

verlor einen Theil ihrer Gehäſſigkeit durch die Hinweiſung auf den

Verluſt , den der Biſchofsſtuhl durch die Reformation Württembergs

und andrer Diöceſantheile erlitten hatte . Am 10. Oktober 1538

wurde mit kaiſerlicher Zuſtimmung das Kloſter ſammt allen Gütern

und Rechten vom Papſte Paul III . dem Biſchof Johann von Keza

übergeben , und 1542 ertheilte der Kaiſer Karl V. dem Hochſtifte

die Belehnung mit den Regalien der neuen Erwerbung , nachdem
der letzte der Aebte , Marr von Knöringen , am 6. Dezember 1540

als armer Pfründner ſein Leben beſchloſſen hatte . Von nun an

führten die Biſchöfe den Titel als Aebte von Reichenau und 10 Juläaieh

vermehrten mit den klöſterlichen Einkünften ihre Tafelgelder ; einige

Mönche aber blieben im Stifte , und warteten dort , einem Prior

untergeordnet , des Gottesdienſtes . Dieſe wagten in der Mitte

des achtzehnten Jahrhunderts , von dem Benediktiner - Orden unter —

ſtützt , einen Verſuch , dem Kloſter wieder zu ſeiner alten Selbſt —

ſtändigkeit zu verhelfen . Aber von ihren Anſchlägen unterrichtet ,

überfiel ( 1757 ) eine von dem Biſchofe , Kardinal von Roth , ab—

geordnete Kommiſſion mit gewaffneter Hand die frommen Männer ,
und zwang ſie , das Kloſter zu verlaſſen . Vergebens klagte ihr

Prior Meichelbeck am Reichstage , von Frankreich , Preußen und

den Benediktinern in Baiern und Schwaben unterſtützt ; er ſtarb ,

ohne die Inſel erlangt zu haben .

Nachher wurde der Gottesdienſt in der Stiftskirche von zwölf
Miſſionären aus den ſchwäbiſchen und helvetiſchen Benediktiner —

Klöſtern verſehen und , als dieſe lau geworden , von ausgewanderten
franzöſiſchen Prieſtern . Seit 1799 aber werden die Funktionen in

der Kloſterkirche durch drei von dem Hochſtifte beſoldete Weltprieſter
verwaltet . 1075 Jahre hatten die Söhne des heiligen Benedikt in

der Kloſterkirche auf der Reichenau des Altars gepflegt .
Ein Beweis von dem wiſſenſchaftlichen Eifer , der ehemals hier

herrſchte , ſind die literariſchen Schätze , die bis auf unſere

Tage in dem Kloſter aufbewahrt , neuerlich mit den öffentlichen



95

Bibliotheken zu Karlsruhe und Heidelberg vereinigt worden .

Im Mittelalter war dieſe Bücherſammlung eine der wichtigſten in

Deutſchland ; aber mit dem Wohlſtande ſank auch ſie und während
des Konzils entlehnten noch dazu die verſammelten Väter die

bedeutendſten Werke , ohne ſie zurückzugeben . Indeſſen blieben noch
434 Handſchriften , von denen 273 auf Pergament und 161 auf

Papier geſchrieben waren , die lange vernachläſſigt , endlich von

dem berühmten Martin Gerbert , Abt von St . Blaſien , der Ver⸗

geſſenheit entriſſen wurden . Er veranlaßte auch die Katalogiſirung

der Bibliothek . Unter den Handſchriften fanden ſich mehrere aus

dem neunten bis eilſten Jahrhundert . Zu den größten Schätzen

gehören Reginonis Chronicon , Chron . Hermanni Contracti und

Godofredi Viterbiensis , ein Pfalter aus dem neunten Jahrhundert :

Joannis Egonis Annales Augienses , Conradi de Cimbern , Ab -

batis carmen , quo afflictus Augiae status amare deſletur , und

einige lateiniſche , ſowie einige aus dem Griechiſchen überſetzte

Klaſſiker , darunter ein Servius in Virg . Georg. 5, ein Josephus de

bello Judaico , ein Isidorus Hispalensis de officiis .

Merkwürdigkeiten der Inſel .

Unter ihren Gebäuden iſt die alte , ſchon im Jahr 806 von

dem Abte Hatto aufgeführte Kloſterkirche ( das Münſter ) das

merkwürdigſte , theils durch den alterthümlichen Charakter ihrer

Bauart ( urſprünglich ſcheint wenigſtens der Thurm zu ſeyn ) , theils

durch die Monumente , die ſie enthält . Es ſind folgende :

1. Das Grab Kaiſer Karls des Dicken ; die Stelle , wo er

liegt , wird noch gezeigt ( vor der Sakriſtei ) , ſie iſt aber ohne

äußeres Kennzeichen . Einſt hatten die Mönche von Reichenau auf

ſein Grab geſchrieben : Univérsam Germaniam el Calliam jure

hereditario acquisivit ; demum animo , mente et corpore deficiens ,

ab imperio , sane magno cum fortunae ludibrio , dejectus a suis ,

omnibus postpositus , humili hoc in 1000 sepultus jacet (vergl .

den geſchichtlichen Aufſatzö . Es wird noch ein Zahn von ihm

vorgezeigt . — Außer dieſem Grab enthält die Kirche noch die

Grabmäler einiger Biſchöfe und Aebte * und das des Herzogs

Gerold von Schwaben (. . Geſchichte ) . Auch Graf Mangold

von Vöringen , Herzog Ernſtens Feind , liegt in der Reichenau

(ſ, ebendaſelbſt ) .

* Ihr Verzeichniß gibt Schönhuths Chronik.
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2. Das heilige Blut in einem goldenen Kreuze ; Gabe

der Suanahilde , Gemahlin Arnolds von Lenzburg und Tochter
Walters von Kyburg .

3. Die Reliquien des heil . Markus in einem ſilbernen

und vergoldeten Sarge , mit ſchöner Arbeit , von Venedig nach der

Reichenau gebracht , am 5. April 830 . ( Allein die Stelle bei

Hermann . Contractus , die dieß erzählt , iſt wahrſcheinlich inter⸗

polirt ; ſ. Uſſermanns Noten ) . Sechs oder ſieben andere , ſehr alte

Reliquienſärge .
4. Eine Urne von weißem Marmor , von ſehr einfacher Arbeit ,

ohne Bildwerk , die Simon Wardo ( Bagôch) , der Feldherr des grie—⸗
chiſchen Kaiſers Leo, der in dieſem Kloſter ſeine Tage beſchloß , im

Jahr 910 dahin gebracht . Angeblich ein Krug von der Hochzeit

zu Kana .
5. Ein Smaragd , der 28 Pfund wiegt , und den Kaiſer

Karl der Große der Münſterkirche zu Reichenau verehrt haben ſoll .
Es iſt nichts anderes als ein Glasfluß , aber auch als ſolcher wegen
ſeiner Größe merkwürdig , er iſt blaß und durchſichtig , aber nicht
rein und in der Mitte zerſprungen . Sollte jedoch das Kloſter nicht
einen ächten , ſeltenen Smaragd beſeſſen haben ? Unter den biſchöf⸗
lichen Effekten , welche die Schweden unter Horn , als ſie im Jahr
1632 Konſtanz überraſchten , auf dem See wegnahmen , befand ſich
ein höchſt koſtbarer Smaragd ( ſ . Theatr . Europ . von Me —
rian und aus demſelben die Nachricht in unſerem geſchichtlichen
Aufſatz ) .

6. Ein Evangelienbuch auf Pergament ohne Jahrszahl ;
wahrſcheinlich aus dem eilften Jahrhundert ( das letzte Ueberbleibſel
der Bibliotheh .

7. Ein Ciborium von Edelſtein mit erhabenen Figuren .
8. Ein Abtsſtab , pedum —aus dem vierzehnten Jahr —

hundert , mit ſchöner , lesbarer Inſchrift : Mangolds v. Brandis .
9. Eine Monſtranz vom Jahr 1688 , vergoldet , mit edeln

Steinen und feinen Emaillegemälden .
10. Einige Glasmalereien im Chor . Dieſer iſt ſpitzbogig

und wurde im Jahr 1453 vollendet . Noch neuer iſt das Schiff
der Kirche .

Außer dieſer Münſterkirche iſt noch zu bemerken : das an
die Münſterkirche angebaute Benediktinerkloſter ; es iſt erſt
nach der Inkorporirung der Abtei in das Bisthum Konſtanz im
ſiebzehnten Jahrhundert gebaut worden .

Uhitetton



Die Pfalenz ( Pfalz ) , in der Nähe des Kloſters im Jahr 1312
erbaut ; jetzt , ſowie eine Kapelle neben dem Wirthshaus (ſchlecht
gebaut im vierzehnten Jahrhundert ) niedergeriſſen .

Uiederzell , am weſtlichen Ufer der Inſel . Die Kirche mit
zwei Thürmchen iſt nach ihrer Bauart ſehr merkwürdig , und hat
noch etwas Byzantiniſches . Biſchof Egino von Verona , aus dem
Hauſe der Zähringer , kehrte , wie ſein Vorgänger Ratold , im Alter
zu den heimathlichen Gegenden zurück . Er ſtiftete hier eine Probſtei
mit ſechs Kanonikern und ward in der Kirche begraben . Auf ſeinem
Grabe liest man folgende Inſchrift in Mönchsverſen :

Hac sunt in fossa praeclari praesulis ossa,
Quem Verona dedit, nomen Egino fuit.

Fundavit cellam, Petro Pauloque dicatam ,
Febris pulsa probat factaque mira pium.

Noch jetzt legen ſich fieberkranke Perſonen , nach verrichtetem
Gebet , auf das Grab dieſes Egino ( eine Platte von Meſſing ) in der

Meinung , zu geneſen . Gallus Oeheim , ein Chronikſchreiber
des fünfzehnten Jahrhunderts und Kaplan des Abtes Martin von

Krenkingen zu Reichenau , ſagt in ſeiner handſchriftlichen Geſchichte
dieſes Kloſters : Auf das Grab des Egino habe man das von
Almannsdorf weggenommene Bild des altdeutſchen Götzen geſtellt .
Es ſey aus Erz gegoſſen , etwa zwei Spannen hoch geweſen und

habe die Geſtalt eines Mannes cgehabt , der drei Roſen in ſeiner

Hand trug . Vielleicht war es ein Irmenbild ; Markus Velſer hielt
es , wegen der Spuren von Flügeln , die man daran bemerkte , für
einen römiſchen Merkur . Kaiſer Maximilian I. entführte es nach
Inſpruck , von wo es vermuthlich in die Ambraſer Sammlung kam :
ob es nun wohl in Wien iſt ?

Nur etwa 100 Schritte von Niederzell liegt das Bürglin .
Dieſes Schlößchen gehörte zum Kloſter , und war ein Erholungsort
für Mönche in den Herbſtferien . Es hat auf der Abendſeite einen

geräumigen , hellen Saal , von welchem die Ausſicht auf die

Hegauer Berge und ins untere Thurgau wunderſchön iſt .—
Oberzell , am öſtlichen Ende der Inſel ; die daſige Kirche iſt

in architektoniſcher Hinſicht das wichtigſte Denkmal , das die Reichenau

aufzuweiſen hat , mit einer Crypta und ganz im bozantiniſchen
Bauſtyle .

An demſelben öſtlichen Ende der Inſel ſieht man noch die

Ruinen des uralten Schloſſes Schopfeln Scopola ) . Im Jahr
1382 zerfielen die Mauern dieſer Burg unter den Händen des durch

Schwab , Bodenſee. II . 7
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eine empörende Grauſamkeit zur Rache entflammten Volkes . Der

Abt Mangold , der zugleich die Würde eines Biſchofs von Kon⸗

ſtanz begleitete , hatte einige Fiſcher von Konſtanz , die ihre Netze

in ſein Gebiet ausgeworfen , gefangen genommen und ihnen mit

eigener Hand die Augen ausgeſtochen . Ergrimmt über dieſe That

des Tyrannen ſtand die geſammte Zunft der Fiſcher auf , überfiel

die Reichenau , machte das Schloß Schopfeln dem Erdboden gleich ,

und opferte mehrere Höfe auf den Beſitzungen des Abtes den

Flammen . — Das noch ſtehende Gemäuer des Hauptbaues iſt

fränkiſchen Urſprungs ( wie die Heidenmauer zu Lindau und die

Thürme zu Meersburg , Biſchofzell , Frauenfeld , Arbon u. ſ. w. ) z

der noch ſtehende Theil der Umfangsmauer iſt aus dem dreizehnten

Jahrhundert . Dieſe Burg war oft der Sitz der Aebte als Luſtort ,

aber nie ihr feſter Wohnſitz . Mehrere der früheſten Urkunden ſind

in ihm unterzeichnet .

Die Burgen des Hegaus oder Höhgaus ? mit der Umgegend .

Obgleich dieſe Schlöſſer nicht mehr dem Ufer des Bodenſees

angehören , ſo müſſen ſie doch, da weder der landſchaftliche , noch

der geſchichtliche Theil ſie übergehen durfte , nothwendig auch in

der Ortsbeſchreibung kurz berührt werden . Und obwohl ſie nicht

alle dem badiſchen Landestheil angehören , ſondern eines davon

enclavirte württembergiſche Beſitzung iſt , ſo wird doch — da wir

uns einmal in dieſer untern Gegend finden — hier der einzig

ſchickliche Platz ihrer zu erwähnen ſeyn .

Hohentwiel , Bergkegel ; der 2111 Pariſer Fuß ! über das

Meer ſich erhebt , im Nordweſten von Singen , ſeit 1800 geſchleifte ,

württembergiſche , Bergfeſtung . Jetzt iſt nur noch der Vorhof der

Feſtung auf einer Abſtufung des Berges mit einigen Höfen beſetzt ;

darunter das brave Gaſthaus des Herrn Pfizer , bei dem man

auch bequeme Nachtherberge und gute Weine Berggewächs ) findet .

Der Gipfel trägt die Ruinen , die von der Feſtigkeit dieſes alten ,

vielleicht urſprünglich römiſchen Kaſtells redende Zeugen ſind . Auf

den Höfen iſt auch eine Schule und ein Pfarrvikar .
Der obere Theil des Berges , auf dem die eigentliche Feſtung

ſtand , iſt ein ſehr hoher , ſteiler Fels , zu welchem nur Ein Zugang

* Ausführliche Nachrichten über dieſe Burgen findet der Freund der Ge⸗
ſchichte in Schönhuths „Ritterburgen des Höhgaus . “ 4 Hefte, Konſtanz,
1855, 1854.

z Nach K. von Oeynhauſen . Nach Schübler 2174 Fuß. S. Hertha .
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Umgegend.

führt , der aber durch Gräben abgeſchnitten und durch Brücken ver⸗
einigt iſt . Am untern Berge , der auch ſchon ſehr hoch iſt , lag ,
wo jetzt die Höfe ſind , ein befeſtigter Vorhof , welcher die untere
Feſtung hieß , und in welchem ſich die Maierei , einige Ställe für
Pferde , Wohnungen für die Soldaten und ein Brunnen mit Quell⸗
waſſer befanden . Bis an dieſe hinab iſt der Berg mit Wein an⸗
gebaut . Wer den Vorhof hatte , war darum noch nicht im Be ſitze
der Feſtung . Die ſteilſte Höhe des obern Felſen iſt gegen Morgen .
Die auf demſelben gelegene Feſtung hatte keine Wälle (ſie
waren unnöthig ; die jähen Abgründe vertraten ihre Stelle ) , aber
ſehr ſtarke Mauern und Thürme und viele in Felſen gehauene
Mauern . Zu ihr nun führt ein gepflaſterter Heerweg , etwa eine
Viertelſtunde aufwärts . Hier bilden zwei Gewölbe von je 30 Schub
Länge den Eingang . Hinter ihnen befindet ſich , mit einem halb⸗
verſchütteten Ziehbrunnen , die „ Vorburg . “ Man geht durch ein
Portal , das an die erſte Zugbrücke führt , verläßt die Vorburg und
kommt auf ſteilem Wege an die zweite , auf einen ſtarken Ruhe⸗
pfeiler geſtützte Brücke ; dann links abwärts gelangt man an die
Reſte einer Schanze , wo man , an einer 400 Schuh hohen Fels⸗
wand ſtehend , unter der die Heerſtraße hinläuft , eine maleriſche
Ausſicht auf die ſchön gruppirten Burgen : Staufen , Stoffeln ,
Höwen , Neuhöwen , Mägdeberg , genießt . Nun geht es über die
dritte Zugbrücke ; man hat zur Rechten das Haus des Kommandanten ,
dann , an dem Siück eines ſchönen Säulenknaufs kennbar , die
Ueberreſte des Kloſterbaus , der zur Kaſerne geworden war . Zu⸗
nächſt daran ſchließt ſich die von Wiederhold aus lauter Beute
erbaute Kirche in Ruinen ; von dem einſt um ein Stockwerk er⸗
höhteren Thurme erklangen einſt 10 Glocken in das Thal . Dieſe
Gebäude zuſammen umſchloſſen einen ſchönen Hofraum , der zum
Paradeplatze diente , und in deſſen Mitte eine Linde ſtand .

Nun macht man gewiſſermaßen die Runde um den Berg , läßt
ein großes viereckiges Gebäude rechts , kommt an ein ſüdweſtliches
Portälchen , und ſteigt auf einer Leiter hinab in den obern Theil
des ſogenannten Rondells ; von da kommt man durch eine ſtei⸗

nerne , halbzerſtörte Wendeltreppe in das Innere des aus Backſteinen

citadellenartig erbauten und mit Schießſcharten verſehenen Gewölbes ,
das ſelbſt die Wuth der Eroberer nicht zu zerſtören vermochte .
Durch einige wohlerhaltene Fenſteröffnungen dieſes Rondells genießt
man über die weſtliche , ſteile Felſenwand hinab eine Ausſicht auf
die traurigen Trümmer der untern Veſte .

11.
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Darauf umwandelt man das obgenannte viereckige Gebäude .
Links gegen die Ringmauer hin iſt eine Oeffnung in den Boden .

Von dieſer geht man gerade der ſogenannten „fürſtlichen Burg “

zu , und durch das kleine Portal , das an eine Mauer angebracht

iſt , die , 7 Schuh dick, auf der höchſten Spitze des Felſenkegels

ſteht . In den Hof dieſer Burg getreten , hat man einen ſchönen

Ausblick auf den Krähenberg . Zunächſt am Portal befindet ſich der

Ritterſaal , der mit der Ausſicht auf die Ritterburgen des Hegaus

den Ueberblick des Bodenſees und der Alpen verbindet und kleinere

Gemächer zur Seite hat . Vom Portal durch den Burghof tritt
man in ein Proviantgewölbe . Steil aufwärts geht es zum Thurme

dieſer Burg , der im Nordoſten mitten in der Veſte liegt , und an

ven ſich zu ebener Erde mehrere Gemächer reihen ; auf der andern

Seite der Burg ſind die Zimmer der Gefangenen (ſ . unten ) . Ober⸗

halb der Burg befinden ſich die Gewölbe des Duellum subterraneum .

Dieſe Burg iſt das Werk des Herzogs Chriſtoph (ſie trägt die

Jahrszahl 1584 ) , und konnte zur Noth für ſich allein Widerſtand

leiſten . Auf der Feſtung waren an 560 Einwohner ; der wenig

zahlreichen Garniſon ſtand ein Kommandant und ein Vicekomman⸗

dant vor ; das nöthige Quellwaſſer erhielt ſie aus der untern Feſtung ,
denn oben waren nur Ciſternen .

Am Hohentwieler Felſen werden die ſchönen Natrolithen ,
eine Art Zeolith gebrochen . Weiter hinab gegen Hilzingen findet
man auch Chalcedon auf Baſalt und in der Umgend Pech - opal .
Der Fels ſelbſt beſteht aus Klingſtein - porphyr .

Zur weitern Geſchichte Hohentwiels : * Der urkund⸗

liche Name Duellum , ein altrömiſches Wort , das ſo viel als

bellum , Krieg heißt , deutet auf römiſchen Urſprung der Veſte , und

leicht möchte ſie einer der „ bequemen und wohlgelegenen Plätze “
geweſen ſeyn , welche nach Ammianus Marcellinus der Kaiſer
Valentinian um die Jahre 368 bis 370 nach Chriſti Geburt gegen
die Alemannen angelegt . In den Stürmen der Völkerwanderung

mag dieß Kaſtell gebrochen und die Burg unter der fränkiſchen
Oberherrſchaſt der Sitz irgend eines alemanniſchen Großen gewor⸗
den ſeyn . Unter den Karolingern war ſie vielleicht Reſidenz der

Gaugrafen des Hegaus . Neugart vermuthet , daß die beiden Klöſter ,
welche der Gaugraf vom Hegau , Otto , zu den Zeiten Ludwigs des

Frommen auf eigenem Grund und Boden baute , die auf dem

Vergl . die Geſchichte Hohentwiels aus urkundlichen Quellen von O. F. H.
Schönhuth . Tuttlingen 1835.



erraneum.

Schiener Berg (ſ . oben ) und Hohentwiel geweſen ſeyen . Die
Schickſale Hohentwiels unter den Kammerboten und unter Herzogin
Hadwig hat unſer hiſtoriſcher Abſchnitt erzählt . Später ( 1079 )
erſcheint es im Beſitze Rudolphs von Schwaben , des Gegenkönigs .
Seine Gemahlin Adelheid vertrauerte dort ihr Alter in Armuth ,
und ward im Kloſter St . Blaſien begraben . Von Rudolph kam
Twiel auf ſeiner Tochter Agnes Gemahl , Markgrafen Berthold von
Zähringen (. . Geſchichte ) ; bei der Theilung zwiſchen Zähringen und
Hohenſtaufen ( 1094 ) fiel die Veſte mit dem Herzogthum Schwaben
an Friedrich von Hohenſtaufen . So ging ſie auch in den Beſitz
der hohenſtaufiſchen Kaiſer über , und bald erſcheinen Miniſterialen
oder Lehensträger der Burg mit ihrem Namen (ſ. Geſchichte ) . Noch
vor dem Erlöſchen des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes kam Hohentwiel
als ein dem Reich heimgefallenes Schwabenlehen an das reiche
Geſchlecht der Herren von Klingenberg , und die Veſte erlebte unter

ihnen eine fehdenreiche Zeit . Als dieſe Familie herabgekommen
war , traten ihre Glieder in fremde Dienſte : da wurde auch die

Burg abhängig , bald von Oeſtreich , bald von Württemberg . Am
Ende verlieh Hans Heinrich von Klingenberg das Oeffnungsrecht
derſelben dem Herzog Ulrich von Württemberg . Bald war , nach⸗
dem dem Herzog vom ſchwäbiſchen Bunde ſein Stammland entriſſen

war , dieſe Felſenburg der einzige Fleck , den der Vertriebene noch
ſein nennen konnte ; denn vermöge eines Vergleiches war ſie ihm
am 23. Mai 1522 von genanntem Beſitzer zur völligen Nutznießung
überlaſſen worden , worauf der Herzog ſogleich Beſatzung in dieſe
Veſte legte . Der ſchwäbiſche Bund aber hetzte die Schweizer gegen
dieſelbe , daß ſie mit Ulrich wegen Uebergabe der Burg unter⸗

handelten . Seine Lage wurde durch die Uneinigkeit der vergebens
auf ihren Sold harrenden Beſatzung noch kritiſcher . Indeſſen rüſtete
er ſich ( 1525 ) zu Wiedereroberung ſeines Landes in Mömpelgard .
Aber das Reſultat dieſes mit Schweizer Zuzug unternommenen

Feldzuges war , daß die Schweizer den Herzog mitten in ſeiner

Unternehmung verließen , wodurch er zu einem ſchmählichen Rückzug
aus ſeinen Erblanden genöthigt wurde . Er warf ſich in ſeine Veſte

Twiel , und verbrachte hier den Winter , von ſeinem treuen Diener

Philipp von Rechberg mit männlichen Worten getröſtet . Mit dem

Jahr 1526 verließ er Hohentwiel , warb im Ausland um Hülfe ,

erſchien 1528 wieder auf dem Felſen und blieb bis zum Mai 1529

dort , zog dann wieder in die Fremde , kam 1530 zurück und nahm
dem Hans von Schellenberg mit Schweizerknechten die Nachbarveſte
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Staufen , ehe er ſie ſeinen Feinden übergeben konnte . Dann ver⸗

ließ er Hohentwiel und eroberte endlich mit Hülfe des Landgrafen

Philipp von Heſſen ſein Stammland wieder .

Am 24. Mai 1538 wurde nun Hohentwiel dem Hans Kaſpar

von Klingenberg durch Herzog Ulrich um 12,000 fl. abgekauft .

Seitdem beſuchte Ulrich die Veſte erſt am 20. Dezember 1546

im Unglücke wieder . Er ſuchte , durch den traurigen Ausgang des

Schmalkaldiſchen Krieges noch einmal aus ſeinen Erblanden ver⸗

trieben , abermals Sicherheit auf Hohentwiel , dießmal von den

ängſtlichen Eidgenoſſen mit Mißtrauen betrachtet und behandelt .

Unter harten Bedingungen wurde er vom Kaiſer begnadigt , unter⸗

zeichnete hier den „Hohentwieliſchen Vertrag “ und verließ , um

ſein Land wieder in Beſitz zu nehmen , ſeinen Zufluchtsort am

12. Januar 1547 . In den vier Jahren , die der Herzog noch lebte ,

ſcheint er Hohentwiel nie wieder beſucht zu haben .
Unter ſeinen nächſten Nachfolgern nahm Hohentwiel eine min⸗

der wichtige Stelle in der Geſchichte Württembergs ein , wurde

jedoch von ſeinen Fürſten als ein ſchwäbiſches Kleinod in Ehren

gehalten , und Herzog Chriſtoph ſchenkte oder hinterließ der Veſte

zum Andenken einen großen ſilbernen Becher , auf deſſen Deckel ein

Mann ſtand , der einen großen Stein auf der Achſel trug , eine

Anſpielung auf das Hauptbauweſen , das unter ihm 1554 auf

Hohentwiel vorgenommen wurde . Daher ſchrieb ſich die bis auf
die neuere Zeit fortgeſetzte Gewohnheit , daß , wer Einlaß in die

Burg begehrte , ſich mit einem herbeigeſchleppten Steine dieſen und

einen Trunk am Thore verdienen mußte . Solche Steine , oft an
50 Pfund ſchwer , von Fürſten und Herren herbeigetragen , zeigte
man auf der Veſte , ſo lange ſie ſtand . Der Becher aber wurde

an den Geburtstagen der Herzoge auf der wolkenbenachbarten Burg
mit Jubel geleert .

Ein Reiſebericht des Herzogs Friedrich vom Ende des ſechzehnten
Jahrhunderts ſpricht mit Bewunderung von dieſem „über die Maſſen
veſten , fürſtlichen , ja königlichen Hauſe , wie der ſehr harte Fels ,
ledig und allein , in ſo übergroßer Höhe im Feld aufſteigt . Auf
demſelben iſt das Schloß nicht nur mit vielen ſchönen Zimmern
und nothwendigen Gemachen , wie auch guten Ciſternen und Schöpf⸗
brunnen , desgleichen mit Keller und Stallungen , ſondern auch mit

Baſteien , Wällen und ſtarken Wehren zum Ueberfluß verſehen .
Welches jedoch ohne Noth geachtet werden möchte , angeſehen
daß von Natur dieſer Platz dermaßen befeſtigt , daß ſich drob zu

lachtet,
n ſeinet

Wihnten
Wuündet;



verwundern . Daher auch Etliche nicht unbillig ſagen , daß ſich
eines ſolchen Hauſes ( wenn es auf den ungariſchen Gränzen gelegen

wäre ) die ganze Chriſtenheit zu erfreuen hätte . “

Schauplatz für die Geſchichte der Veſte . Schon der württembergiſche

Hauptmann Löſch, der unter der Vormundſchaft des Herzogs Julius

Friedrich auf Hohentwiel ſaß , benützte bereits , wie ſein Nachfolger

Wiederhold , die Verwirrung des Krieges für ſeine Felſenburg , und

nahm Roſeneck , Hohenkrähen und den Mägdeberg mit Gewalt , und

unter lauten Beſchwerden Oeſtreichs , das auch Truppen aus der

Bodenſeegegend heranſchickte . Der Herzog Julius Friedrich aber

ſchickte den Obriſten Rau aus dem Schwarzwald , wo er die auf⸗

rühriſchen Bauern gezähmt , ins Hegau . Dieſer ſchlug ſein Lager

an der Veſte der Burg in Singen , nahm die Klöſter Worblingen ,

Homburg , die zur Plage des Landes erbaute Stahringerſchanze

( 15. Oktober ) , endlich die Stadt Radolphszell ( 26 . Oktober 1632 )

weg , die , faſt zwei Jahre lang , bis zur Nördlinger Schlacht

( 16 . Auguſt 1634 ) in der Gewalt Württembergs , Hohentwiel und

Homburg mit Lebensmitteln verſorgen mußte .

Hohentwiel unter Wiederhold kennt der Leſer aus unſerem

geſchichtlichen Aufſatze . Ausführlicheres findet er in der erwähnten
Schrift von Schönhuth .

Seit dem Jahr 1650 ſchweigt die Geſchichte von Hohentwiel

lange . Vom Jahr 1671 an machte Oeſtreich vergebliche Verſuche ,

ſeine Anſprüche anf die Veſte geltend , oder dieſe wenigſtens für

Württemberg minder brauchbar zu machen . Wiederhold hatte die⸗

ſelbe für ſeinen Landesherrn in die Hände ſeines Vetters und

Gevatters Hans Georg Wiederhold gegeben , der noch am

26. März 1672 als 73jähriger Greis den Herzog Eberhard und

ſeinen Hof auf der Burg empfing . Nach dieſer Zeit kam die Kom⸗

mandantur von Hohentwiel zum drittenmal an einen ( Dietrich )

Wiederhold , der vom Schloſſe Hornberg dahin verſetzt ward .

Noch einmal ſollte Hohentwiels Ruhm bewährt werden , als
es im ſpaniſchen Succeſſionskriege ( 1703 ) vergebens von den Kur⸗

baiern , die ſich bei Tuttlingen mit der franzöſiſchen Armee vereinigt

hatten , berennt wurde . Dann blieb die Veſte wieder lange un⸗

beachtet , bis der Herzog Karl Alexander , ein im Genieweſen

von ſeinem Belgrader Feldzuge her erfahrner Feldherr , mit dem

berühmten Profeſſor Bilfinger von Tübingen , der nicht nur ein

profunder Metaphyſiker , ſondern auch in der Theorie des Feſtungsbaues
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erfahren war , auf der Feſtung erſchien ( 1734 ) und auf ſeinen Rath

neue Gebäude ( am untern Theile der Burg , Hilzingen zu ) von

eigenthümlicher Konſtruktion aufführen ließ . Die Bauten waren

die Stufen , auf welchen Bilfinger als wirklicher Geheimerrath in

das Konſeil ſeines Fürſten ſtieg .
Indeſſen ſchwand mit der militäriſchen Bedeutſamkeit des

Punktes auch die Bedeutung des Platzes , und ſeit der Mitte des

achtzehnten Jahrhunderts wurde die Feſtung hauptſächlich zur Auf⸗

bewahrung von Staatsgefangenen verwendet . Unter andern betrat

der preußiſche Werbeoffizier von Knobelsdorf die Veſte als Ge⸗

fangener in blühenden Jahren , und verließ ſie mit grauem Haupte .
Vier Jahre ſaß der Oberſt Rieger , der Sohn eines berühmten

Kanzelredners , hier in einem Loche, wo er kein Menſchenantlitz zu

ſehen bekam , ohne Licht , ohne Stuhl , ohne Tiſch , ohne Bartſcherer ,

ohne Nachtſtuhl , bei herabgehaſpelter Koſt , allein mit ſeiner Bibel ,
die ihn jedoch nicht beſſerte ; denn er war ein harter , tyranniſcher

Mann , und nicht verwandelt , auch als er ſpäter wieder zu Ehren
kam. Er ſtarb als Kommandant der Feſtung Hohenaſperg , und

Schiller hat ſein Porträt in der Novelle „ Spiel des Schickſals “

verewigt . Ein edlerer Gefangener ward am 12. Juli 1759 in ein

einſames Gemach der Felſenburg eingekerkert , um fünf lange Jahre
darin unverhört und ungerichtet zu ſchmachten ( vom 12. Juli 1759

bis 25. September 1764 ) . Es war dieß der württembergiſche
Landſchaftskonſulent Johann Jakob Moſer . Auch ihm war der

Kirchgang verſagt ; kein Prediger durfte ihn beſuchen , keine Hoſtie ,
ſelbſt bei anſcheinendem Lebensende , kam über ſeine Lippen . Das

Gliederweh brachte ihn an die Krücke , ohne daß Jemand ihn pflegen
durfte . Papier , Tinte , Feder , Bücher , mit Ausnahme geiſtlicher ,
waren ihm verſagt . Mit der Stecknadel ſtach er Liederverſe , zum
Troſte dichtend , in das gefärbte Papier ſeiner Arzneikolben . Eine

Schreibtafel mit Bleiſtift , welche die Gattin ihm ſandte , ward

entdeckt , und das letztere ihm genommen . Nun ſchrieb er mit den

Stiften ſeiner ſilbernen Schuhſchnallen , mit dem Löffelſtiel , mit
der Scheere , mit der gewetzten Lichtputze , alle Briefe , weiße Blätter

ſeiner Bibel und Erbauungsbücher , endlich die getünchte Wand
ſeiner Stube und Kammer mit mehr als tauſend geiſtlichen Liedern

voll , die , aus dem Gedächtniſſe herausgegeben , ſpäter zwei Oktav⸗
bände von 114 Bogen füllten . Der berühmte Publiciſt überlebte
dieſe harte Gefangenſchaft 21 Jahre und ſtarb , 84 Jahre alt , am
30. September 1785 zu Stuttgart . Das Gemach , in dem er



ſchmachtete , wird noch gezeigt . Es befindet ſich auf der Südweſt⸗
ſeite , in der ſogenannten fürſtlichen Burg , rechts , und iſt dadurch
kenntlich , daß die Fenſteröffnung weiter , als die übrigen , aus⸗
gebrochen iſt . —

Herzog Karl beſuchte Hohentwiel einige Mal . Es war mit
Proviant und Munition für jahrelange Belagerung verſehen ; Pulver
genug lag „ im Löwen und Drachen, “ den beiden Pulverthürmen .
Fünfundzwanzig Kanonen deckten die Zinnen . Die Beſatzung frei⸗
lich beſtand aus kriegsunfähigen Offizieren und invaliden Soldaten ,
zuſammen 65 ( nach Andern 150 ) Mann .

Dieß war der Zuſtand der Feſtung , als am 1. Mai 1800 die
Stunde ihres ſchmerzlichen Falles ſchlug . 20,000 Mann Franzoſen
marſchirten , ohne ſich aufhalten zu wollen , unter Vandamme durch
die Gegend , und eine kurze Zeit war das Hauptquartier zu Singen
am Fuße der Burg . Im Pfarrhauſe ſaß Vandamme mit ſeinem
Generalſtab an der Mittagstafel , und die Rede kam auf das

unbezwingliche Hohentwiel und ſeine Schickſale . Da wagte ein

Sergeant das ſcherzende Wort an ſeinen General : „Bürgergeneral ,
erlaubet , daß ich den Verſuch mache und die Veſte auffordere . “ Abends
7 Uhr ſtand er vor dem Feſtungsthor als Parlamentär und forderte
eine Unterredung mit dem Kommandanten . Dieß war der gelehrte
General Bilfinger , der Neffe des Philoſophen , der die Burg zuletzt
befeſtigt hatte , ein Soldat des ſiebenjährigen Krieges , jetzt 72 Jahre
alt , und ihm war deßwegen im Befehle Oberſt Wolf adjungirt .
Dieſer letztere erſchien auf dem Walle , und verſammelte nach kurzer
Unterredung den Kriegsrath , in welchem unter Widerſpruch eines

einzigen alten Lieutenants , der ſeine Sinecure nicht verlieren wollte ,
in der Hoffnung , durch eine günſtige Kapitulation dem Vaterlande
die ſchöne Feſtung zu erhalten , die Uebergabe beſchloſſen . Es iſt
kein Zweifel , wenn die Poltrons prahleriſch erklärt hätten , ſich bis

auf den letzten Blutstropfen wehren zu wollen , daß die franzöſiſche
Armee , der an der gleichgültig gewordenen Bergfeſtung gar nichts
gelegen war , lachend vorübergezogen wäre , und man brauchte das

Pulver , das in den Thürmen Hohentwiels aufgeſpeichert harrte , nicht
erfunden zu haben , um das vorauszuſetzen . Auch lagen 8000 Mann

Württemberger zu Donaueſchingen , und wären auf den erſten Wink

zum Entſatze herbeigeeilt .
Nach abgehaltenem Kriegsrathe verließen der altersſchwache

Bilfinger und der feige Wolf ſchimpflicherweiſe die Feſtung , und

die Kommandanten Hohentwiels ſetzten ſich mit ihren Feinden zu
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Singen im Pfarrhaus an den Tiſch . Beim Schmaus und Becher

wurde kapitulirt , und die keuſche Jungfrau auf dem Berge dem

Feinde verrathen . Trunken , und als hätten ſie ein gutes Werk

gethan , kehrten die Hohentwieler auf ihre Burg zurück . Die

Franzoſen zogen am andern Tage mit klingendem Spiel ein , ohne

nur zuvor die Kapitulation unterſchrieben zu haben . Sie hielten

ſie deßwegen auch nicht , und betrachteten die Veſte als eine durch

Kriegsliſt eroberte Beute . Weiber und Kinder , deren Pfleganſtal
die Feſtung geweſen , wo jeder Invalid ſeinen Acker und ſeinen

Weinberg befeſſen hatte , verfluchten heulend die Beſatzung , die das

Gewehr ſtreckte . Die Feſtungswerke wurden geſprengt und die

ganze Burg mit erſchütterten Grundmauern zur Ruine gemacht .
Die Auslieferer entgingen ihrem Schickſale nicht . Einem Kriegs⸗

rathe übergeben , wurden ſie zu Dinkelsbühl , wo die Württemberger

ſtanden , verhört , und zu Heidenheim empfingen ſie ihr Urtheil .
Der General Bilfinger , altershalber berückſichtigt , wurde einfach
kaſſirt , und auf das Dorf Aſperg unter Hohenaſperg konfinirt , das er
16 Jahre lang bewohnte und mit König Friedrichs Tode begnadigt
als achtundachtzigjähriger Greis verließ . In einer friedlichen Lauf — 0onder Ft
bahn wäre der gelehrte und ſcharfſinnige Mann wahrſcheinlich in In Echwal
Ehren ergraut . Er lebte noch neun Jahre in der Freiheit zu Hengen,
Stuttgart und ſtarb nach zurückgelegtem 97. Lebensjahre im April
1825 , nachdem er den Verrath ſeiner Bergveſte ein Vierteljahr⸗
hundert lang vor ſeinem Gewiſſen mit verklagenden und recht⸗
fertigenden Gedanken verhandelt hatte . Dem Oberſt Wolf wurde
der zerbrochene Degen vor die Füße geworfen ; infam kaſſirt lebte

0 er mit 8kr . Gnadenſold in enger Haft und wurde gleichfalls mit König
Friedrichs Tode frei . Zu Karlsruhe ſammelte er nun jahrelang an
einer ſchriftlichen Apologie . Alle Offiziere abwärts wurden kaſſirt ;
nur der diſſentirende alte Lieutenant , der unter Bauchgrimmen der
Kapitulation ſeine Unterſchrift verweigert hatte , behielt ſeine
Gage . Die Gemeinen wurden unter die Garniſon von Hohenaſperg
geſteckt .

Von dieſen Helden ab wenden wir uns noch einmal zu Wie⸗
derhold . Ihm wurde ganz neuerdings durch die Bemühungen
des früheren Pfarrverweſers von Hohentwiel O. F. H. Schönhuth ,
jetzt Pfarrer zu Dörzbach , und des gegenwärtigen Pfarramtsver⸗
weſers Sigel in Verbindung mit mehreren Freunden und durch
Beiträge aus der Umgegend und der Freigebigkeit fremder Beſucher
ein würdiges Denkmal geſetzt , nachdem er früher ſchon ein ſolches



in der Kirche zu Kirchheim , wo er als württembergiſcher Obervogt

geſtorben und begraben liegt , durch den Eifer Albert Knapps
erhalten hatte . Wiederholds Büſte , von Bildhauer Wagner
in Gyps gefertigt , und unter Anleitung des Hüttendirektors
Dr. Steinbeis zu Bachzimmern in Eiſen gegoſſen , wurde am

27. September 1838 auf dem noch wohlerhaltenen Portale , das

über den Felſen zur Burg führt , aufgeſtellt und mit einer Feſtrede

feierlich eingeweiht .

Staufen , eine ſtarke Viertelſtunde nordweſtlich von Hohentwiel ,
von Wiederhold zerſtörte Trümmer eines alten Schloſſes (ſ. Geſch . ) .
Ueber die verſchiedenen Beſitzer der Burg iſt Schönhuth zu Rathe

zu ziehen . Im Jahr 1531 ließ ſie Herzog Ulrich von Württemberg

durch ſeine Schweizerknechte überfallen . Hundert Jahre ſpäter

( 1654 ) wurde ſie mit Mägdeberg theilweiſe zerſtört , und im Jahr
1640 von Wiederhold bis auf den Grund geſchleift . Der Staufen⸗

hof iſt jetzt badiſch .
Oberhalb dem Dorfe Rielaſingen liegt die Burg Roſen⸗

egg . Anſelms Berner Chronik bewahrt uns eine artige Anekdote

von der Freifrau von Thengen , geborner von Roſenegg auf .

Im Schwabenkrieg 1499 belagerten die Eidgenoſſen das Städtlein

Thengen , es mußte ſich auf Gnade ergeben ; den Bürgern wurde

erlaubt auszuziehen , mit Ausnahme der Burgherrn ; die Edelfrau

ſollte ihre beſten Kleinode davon tragen ; da trug ſie — wie jene

Weinsbergerinnen — mit ihrem beſten Putze angethan , ihren ehe⸗

lichen Mann heraus , das gefiel den Schweizer Hauptleuten faſt

wohl ; ſie lobten die edle Schwabenfrau darum laut , und als ihr
ein gemeiner Schweizer Landsknecht an die Halszierden greifen

wollte , brauchte es viel Zwiſchenreden , daß ihm nicht das Haupt

abgeſchlagen wurde . — Die Freien von Roſenegg oder Roſeneck

waren Vaſallen des Kloſters Reichenau und erſcheinen von 1385

bis 1481 ; von ihnen ging das Lehen auf die Grafen von Lüpfen ,
und nach deren Erlöſchen auf das Hochſtift Konſtanz als Beſitzer
der Reichenau über . Roſenegg wurde 1639 mit Hohenhöwen

eingeäſchert , als die bairiſche Armee vor Hohentwiel zog. Jetzt

beſitzt das Hofgut ein Bauer , der es dem Dorfe Rielafingen ab⸗

gekauft hat .

Hohenkrähen , zerſtörtes Bergſchloß , eine Stunde nördlich
von Hohentwiel , auf einem zuckerhutförmigen , ſehr ſteilen Berge .
Auf den Trümmern iſt jetzt ein Hof angelegt , den vierzehn Men⸗

ſchen bewohnen ; dermalen im Beſitze der Freiherrn von Reiſchach
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zu Immendingen . Das Volk erzählt drollige Geſpenſtergeſchichten

von dem Poppele auf Hohenkrähen Cohann Chriſtoph Pope⸗

lius Mayer , dem Schirmvogt einer verwittweten Freiin von Hohen⸗

krähen ) der den Dreſchern den Garbenſtock auseinander wirft ,

Ochſen und Pferde verkehrt einſpannt , die Räder der Kutſchen

unerwartet ſperrt , ſich in einen Baumſtamm verwandelt , wo müde

Glas⸗ oder Eierträger um den Weg ſind , und verſchwindet , wenn

ſie ſich auf ihm niederlaſſen wollen , vor die Stadt Radolphszell

gekommen iſt und dort das Poſthorn geblaſen , daß der Wächter

ans Thor eilte u. ſ. w.

Erſt mit dem dreizehnten Jahrhundert kommen Edle vor , die

ſich von dieſem Berge ſchreiben , und ein Gottrit oder Gottfried
von Krayen wurde 1307 zu Bodmann ein Raub der Flammen . In
einer Fehde wurde die Burg vom Grafen Eberhard von Württem⸗

berg erobert .
Von zwei Sagen über den Untergang der Burg ſcheint die

geſchichtlichere folgende : „ Stephan Haußner , ein Edelmann , freite
um eine ſchöne Bürgerstochter von Kaufbeuern , und da ſie ihm

verweigert wurde , ſann er auf Mittel , ſich ihrer zu bemächtigen .
Er verband ſich mit einigen Rittern ; der von Friedingen öffnete

ihnen ſeine Burg Hohenkrähen ; von hier aus ſandte er und
ſein Genoſſe Thomas Bauhof den Kaufbeurern einen Abſage —
brief , ſchleppte fünf ihrer Bürger auf das Schloß , und verlangte
700 fl. Löſegeld . Mit ihm hielten es die Krebeilger (9) und

Klingenberger , brachten 150 Mann zuſammen und verwüſteten
die Gegend bis zum Monat September 1512 . Aber Georg
Kreßling , einer der gefangenen Kaufbeurer , hatte einen Bruder ,
Namens Kunz von der Roſe , welcher Kaiſer Maximilians Bart⸗
ſcherer und luſtiger Rath war , ein witziger und edelmüthiger
Mann , den der Kaiſer oft zu Schimpf und Ernſt gebrauchte und
dem er oft Wichtiges vertraute . Dieſer flehte beim Kaiſer um
Genugthuung : nun wurde dem ſchwäbiſchen Bunde der Auftrag
ertheilt , das Raubſchloß Hohenkrähen zu zerſtören , und der Bundes⸗
hauptmann , der berühmte Georg von Freundsberg erſchien im
November mit 8000 Mann und 10 Stücken groben Geſchützes ( die
ſchlimmſten waren der Sigmund und das Kätterlin ) vor dem
Schloß ; auch ſandten die Augsburger 2 Nothſchlangen , 100 Zentner
Pulver und etliche Büchſenmeiſter . In der Burg lagen 36 Per⸗
ſonen , worunter ein Prieſter , Handwerker und einige Bauern , die
gezwungen da bleiben mußten . Freundsberg fing am 9. November
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an , die Burg zu beſchießen und zerſtörte zuerſt die Pfiſterei , aber

die Kugeln prallten an dem harten Felſen ab , und die Beſatzung

wehrte ſich tapfer mit ihren Doppelhaken . Allein der von Frie⸗

dingen wurde durch ſeine eigene Büchſe , die zerſprang , verwundet .

Nun dachten die übrigen auf ihre Sicherheit , kletterten mit Fuß⸗

eiſen einen großen Steig an dem Felſen hinunter und entkamen

glücklich ; nur der Mäller brach das Genick . Die übrigen , achtzehn

an der Zahl , erflehten und erhielten Gnade ; ſie brauchten aber

einen halben Tag , bis ſie das von ihnen und ihren Geſellen mit

Felsſtücken verrammelte Thor öffnen konnten , um heraus zu kom⸗

men. Darauf wurde das Schloß von den Bundesvölkern verbrannt

und zerſtört . Stephan Haußner aber wurde bald nachher in der

Kirche eines benachbarten Städtchens , wohin er ſich geflüchtet hatte ,

ergriffen und enthauptet . Von den Züricher Böcken , ſ. die

Geſchichte . Entweder war jene Zerſtörung der Burg nicht voll⸗

ſtändig , oder das Schloß wurde wieder erbaut ; denn ſie erſcheint
in der Folgezeit mehrfach bewohnt und verkauft ; auch im dreißig⸗

jährigen Kriege 1632 von Löſch eingenommen , ward ſie endlich von

Wiederhold 1634 verbrannt . Den Berg erkaufte von den vorletzten

Beſitzern , den Grafen von Kuffſtein , die Familie von Reiſchach um

30,000 fl. im Jahr 1759 , und beſitzt ſie als öſtreichiſches Lehen .

Der Gipfel gewährt eine herrliche Ausſicht ; im Süden der Burg ,

dem Dörſchen Schlatt gegenüber , finden ſich unterirdiſche Felſen⸗

kammern , und ein herrliches Echo antwortet auf der kleinen Anhöhe ,

die der Burg gegenüber liegt , beim hölzernen Kreuze .

Der Mägdeberg ( mons puellarum , mit einer noch heutzutage

beſuchten Wallfahrt zu dieſen Heiligen ) , unweit von Hohenkrähen , auf
einem breiten Gebirge ; jetzt Ruine , einer Felswand zu vergleichen .

Das Schloß gehörte ehemals dem Kloſter Reichenau , wurde im

Jahr 1347 an Werner von Dettingen verpfändet , im Jahr 1359

an die Grafen Eberhard und Ulrich von Württemberg verkauft ; im

Jahr 1370 nahmen es die Reichsſtädte ein ; 1481 verkaufte es

Württemberg nach hitziger Fehde ſammt dem am Fuße des Berges

gelegenen Dorfe Mühlhauſen an Oeſtreich ; dieſes belehnte in der

Folge einen Zweig der Familie Reiſchach mit jenem Dorfe und

dem Schloß ; und als dieſer im Jahr 1528 im Mannesſtamm aus⸗

geſtorben war , erhielten nach einander Johann Friedrich Eggenſee

( 1622 ) und Gaudenz von Roſt mit ſeinen Erben ( 1660 ) das Lehen .

Das Schloß ſtand noch vor etwa 30 Jahren , wiewohl von Wieder⸗

hold verwüſtet ; jetzt iſt nur ein Hof dort , der dem Grafen von

—

2RR
2

4



Enzenberg zu Singen gehört , und nach Mühlhauſen eingepfarrt
iſt . In der Schloßkapelle des nahen Dorfes Mühlhauſen findet
ſich ein hübſches Oelgemälde , die Geſchichte der heiligen Urſula
vorſtellend , und ein großer Kupferſtich des Gekreuzigten , auch das
Grabmal des zum Kobolde gewordenen Popelius .

Hohenſtoffeln , Trümmer dreier Bergſchlöſſer auf drei Bergen,
eine Stunde ſüdlich von Hohenhöwen und etwas weiter weſtlich
von Hohentwiel . Ueber die Familie und den aus ihr entſproſſenen
Sänger ſ. den geſchichtlichen Auſſatz . Sie nannten ſich Herren
zu den drei Stoffeln . Viele von ihnen widmeten ſich dem
geiſtlichen Stande , theils in den Domſtiften , theils in Ritterorden .
Peter von Stoffeln war 1267 Deutſchordens - Kommenthur zu
Beuggen , Konrad 1279 Domherr zu Straßburg , Berthold
1310 Kommenthur und Bernhard Bruder des Maltheſerordens
zu Klingenau ; ein zweiter Peter Deutſchordens - Kommenthur von
Beuggen ( 1327 ) , Sitzkirch ( 1338 ) und Tannenfels ( 1352 ) . Ber⸗
thold der ältere von der hintern Stoffeln iſt einer von
den drei Schiedsrichtern , die das Kloſter Stein und die Herren
von Klingen im Jahr 1353 wählten . Noch im Jahr 1551 kommt
ein Heinrich Freiherr von Stoffeln und 1563 eine Veronika von
Stoffeln vor (ſ . auch Geſchichte ) . Ausführlicheres gibt Schönhuth .
Die Letzte des berühmten Geſchlechtes hieß Maria Kleophe von
Hohenſtoffeln , die ihrem Gemahl Balthaſar von Hornſtein 1620
ihren Antheil an der Herrſchaft hinterließ , die unter ſeinem Enkel
Balthaſar 1629 wieder ganz vereinigt erſcheint . Dieſer warb im
dreißigjährigen Kriege eine eigene Kompagnie zu Fuß und zu Pferd ,
und legte ſie auf ſeine beiden Schlöſſer Hohenſtoffeln . Dort litt er
Anfechtungen von den Schweden , und wurde endlich am 15. Auguſt
1632 von ſeinem Nachbar Wiederhold angegriffen , den der tapfere
Mann jedoch , wie ſpäter den ſchwediſchen Obriſten Forteß abtrieb .
Erſt dem Herzoge Bernhard von Weimar , der ſich mit 8000 Mann
vor Stoffeln legte , übergab ſich der Held ( Auguſt 1633 ) . Nun
ſchleifte Wiederhold die Burg , und ſchleppte Geſchütz , Vieh und
Hausrath , 8000 fl. an Werth , nach ſeinem Hohentwiel . Balthaſar
von Hornſtein brachte kaum ſo viel Habe davon , ſich die Schuhe
zum Abzuge ſohlen zu laſſen . Fünfzehn Jahre bezog Hohentwiel
die Einkünfte , an 180,000 fl. Nach dem weſtphäliſchen Frieden
kam Hohenſtoffeln wieder an ſeine früheren Beſitzer und iſt ſeitdem
ununterbrochen im Beſitze der in zwei Linien getheilten Familie
von Hornſtein . Der erſten gehörte der jetzt verewigte Neſtor der

Ritkerth

Vaterdes

ſchaftIl ,
Del

Betgen,

gralih

an den
richR

Untet!

Höͤtwen
undzer
deſen

Henhän
Reihert

Onubü
N Pi
nſhtz
ab



111

Ritterſchaſt am Bodenſee , Reichsfreiherr Joſeph von Hornſtein ,

Vater des gegenwärtigen Abgeordneten der württembergiſchen Ritter⸗

ſchaft an , der lange Zeit in Lindau lebte .

Der Stofflerberg , ganz verſchieden von den übrigen Hegauer

Bergen , zeigt eine Gruppe von Baſaltſäulen . Der Baſalt iſt

graulich ſchwarz , auf dem Bruch uneben und feinkörnig hart und

feſt ; dunkelgrüne Olivine ( Chryſolith ) iſt fein eingeſprengt ; auf

ſeiner äußern Oberfläche wird er röthlich ſchwarz , und von der

Auswetterung der Olivine löchrig . Ob dieſer Baſalt die ganze

Maſſe des Berges bildet , läßt ſich nicht leicht ermitteln , da der

nördliche Theil mit tiefer Dammerde bedeckt iſt . Nur bei der

Hauptruine , die auf nacktem Fels ſteht , ragen überall Baſaltmaſſen
hervor .

Im Jahr 1056 verurtheilte König Heinrich III . den des Hoch⸗

verraths gegen den Kaiſer mit Herzog Welf III . von Kärnthen

beſchuldigten Biſchof Gebhard von Regensburg zur Gefangenſchaft ,

zuerſt auf Burg Wulfingen , dann auf Hohenſtoffeln ( . Geſch . ) .

Hohenhöwen oder Hohenhewen , drei Viertelſtunden weſt⸗

lich vom Städtchen Engen , auf einem Kegelberge gelegen . Wahr⸗

ſcheinlich hat das Hegau ( Höwgau , Hewgau ) den Namen von

dieſem Berge , er ſelbſt aber ſeinen Namen von der Höhe . Hohen⸗

höwen war eine nicht unbedeutende Herrſchaft , die das Städtchen
Engen und dreizehn Dörfer in ſich ſchloß . Die Familie der Herren

von Höwen ( ſie waren ein Zweig der Freiherren von Ziegenhain

aus Heſſen und führten daſſelbe Wappen ) , beſaß dieſelbe bis ins

vierzehnte Jahrhundert . Im Jahr 1404 kam ſie als öſtreichiſches

Lehen an Hans von Lupfen und nach dem Erlöſchen dieſes Manns⸗

ſtamms ( 1582 ) an Konrad von Pappenheim , endlich im Jahr 1639

an den Tochtermann des Max von Pappenheim , den Grafen Fried⸗

rich Rudolph von Fürſtenberg . Seitdem iſt ſie Fürſtenbergiſch , jetzt

unter badiſcher Oberhoheit . Das Geſchlecht der Freiherren von

Höwen blühte auch , als die Burg nicht mehr in ihrem Beſitze war ,

und zeigt ſeit Johann von Höwen im fünfzehnten Jahrhundert ,

deſſen Gemahlin Itha Gräfin von Fürſtenberg war , eine zuſam⸗

menhängende Reihe von männlichen Sprößlingen , darunter Jerg

Freiherr von Höwen , Herr zu der hohen Trüns ( Hohen⸗Trins in

Graubündten ) , merkwürdig iſt , der im Dienſte Herzogs Ulrich

von Württemberg ſich allein der Uebergabe Hohentübingens an

den ſchwäbiſchen Bund ( 1519 ) widerſetzte , und im Türkenkrieg 1542

als Hauptmann eines württembergiſchen Fähnleins fiel . Sein und
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der Gräfin Helena von Hohenlohe Sohn , Albert Arbogaſt , Land⸗
vogt zu Mömpelgard , war der letzte ſeines Stammes , nachdem ein
Nebenzweig ſchon mit dem Biſchof von Konſtanz , Heinrich von
Höwen , in der zweiten Hälſte des 25. Jahrhunderts erloſchen war .
In der Nähe von Hohenhöwen ſind die Burgen Höweneck , wahr⸗
ſcheinlich eine Baute der Herren von Höwen , ſeit dem 15. Jahr⸗
hundert im Beſitz der Familie Reiſchach ; und Neuen - Höwen
( das Stettener - Schlößchen ) , das ſeine ſüdliche Dachtraufe in den
Rhein , die nördliche in den Donauſtrom ſandte . Es hatte 1508
einen eignen Edeln , Ritter Hans von Reiſchach zu Neuenhöwen ,
wurde aber ſpäter mit der Herrſchaft Althöwen vereinigt . — Am
Abhange des Berges Höhenhöwen gegen Anſelfingen ſollen in einem
Gypsbruche verſteinerte Schildkröten gefunden worden ſeyn , die in
Donaueſchingen aufbewahrt werden .

Die Kirchen zu Engen und Welſchingen auf dem Wege
von Engen nach Schaffhauſen , ſind wegen ihres alten Bau - und
Schnitzwerks höchſt merkwürdig .

Randeck , ſüdweſtlich von Hohentwiel , „ein ſchön , luſtig ,
wohlerbaut Schloß, “ wie es ein Chroniſt des 16. Jahrhunderts
heißt , rechts an der Straße nach Schaffhauſen auf einem Hügel
mit lieblicher Ausſicht gelegen , das alte Stammſchloß der ritter⸗
mäßigen Edeln von Randeck , die zugleich Bürger von Schaffhauſen
waren , und die Schönhuth vom 13. bis ins 16. Jahrhundert ver⸗
folgt . Der ganze Mannsſtamm erloſch mit Georg von Randeck im
Jahr 1520 . Wie ſie jetzt ſteht , erſtand die Burg aus zwei Trüm⸗
mern der 1499 zerſtörten und 67 Jahre in Schutt gelegenen Veſte
von Gebhard von Schellenberg , einem Tochterſohn des letzten
Herrn von Randeck , ohne Ringmauern wiedererbaut . Sein Sohn ,
Junker Hans von Schellenberg , zierte es mit neuen und nützlichen

wechſelte ſeitdem oft die Beſitzer .
Fridingen , bedeutende Ruine bei dem an der Aach gelege —

nen Dorfe gleiches Namens ( 400 Seelen ) , auf einem mit guten
Weinpflanzungen gezierten Bergkegel ; jetzt eine Beſitzung der
Stadt Radolphszell . Der ganze Berg beſteht aus Urfelskonglo⸗
merart und Breccia , eine Formation , die beſonders an der Nord⸗
ſee zu Tage kommt . Die Ausſicht iſt ſchön und eigenthümlich ; die
Burg , aus Findlingen gebaut , iſt noch ziemlich gut erhalten , mit
Graben und verſchütteter Zugbrücke ; das Thor bildet einen Thurm ,
an den ſich die hohe Ringmauer anſchließt . Links am Haupteingang
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iſt das Wohngebäude , jetzt von biedern Weinbauern beſeſſen . Ehe⸗
mals hatte Dorf und Schloß einen eignen Adel , kam in der Folge
an die Freiherrn von Bodmann , und wurde von dieſen an Ra⸗

dolphszell verkauft . Auf dem Schloßberge genießt man eine ſehr
reizende Ausſicht auf die Umgegend . Das Dorf Fridingen kommt
ſchon im Jahr 914 unter demNamen Onfridinga Gohenfridingen )
vor ; hier wurde nach der einen Nachricht der Kammerbote Erchanger

von Kaiſer Konrad J. gefangen genommen . ? Die Herrn von Fridingen
waren Vögte des Kloſters Reichenau zu Radolphszell . Da es noch ein
edles Geſchlecht von Fridingen gab , das in Oberſchwaben ſaß , ſo
iſt ſchwierig zu beſtimmen , welche Herrn von Fridingen unſerm
Berge angehören . Schönhuth hält ſich großentheils an das bekannte

Turnierbuch des ( nicht ſehr ehrlichen ) Rixner . Unſerm Geſchlechte
gehören höchſt wahrſcheinlich der bei Geiſtlichkeit und Volk beliebte
Biſchof von Konſtanz , Hermann von Fridingen ( gew . 1183 ) , der
Biſchof von Konſtanz Ulrich von Fridingen ( 1356 ) und andre Ritter
dieſes Namens , die in der Seegegend erſcheinen . Im Jahr 1455
wird ein Wilhelm von Fridingen als Beſitzer der Veſte Hohenkrä⸗
hen genannt , der ſich mit andern Hegäuiſchen Edeln etlicher Eh⸗
renleute von Straßburg bemächtigt hat , ſie auf Hohenkrähen ge⸗
fangen hielt , und in Folge eines beſondern Vertrages entläßt . Er
und ſeine Söhne lebten auch in Streitigkeiten mit dem Grafen
Eberhard von Württemberg , der auf dem Mägdeberg ihr Nachbar
war . Die Geſchichte findet ſich ausführlich bei Schönhuth . — Mit
Hans von Fridingen erloſch 1546 der Mannsſtamm dieſes Geſchlechts .
Die Burg kam an die Herrn von Bodmann , und von ihnen an

Radolphszell . Zweimal , im Schweizerkriege von 1499 und in der

Fehde von Hohenkrähen 1512 , wurde ſie den Flammen preisgegeben ,
ohne ganz zerſtört zu werden .

Hamburg , eine Ruine auf hohem Berge , der die herr —
lichſte Ausſicht auf den obern See , den Ueberlinger - und Zellerſee ,
dann die Tyroler - und Schweizerberge gewährt . Einſt eigner Adel

(ſ . Geſch . ) . Unter den zahlreichen Rittern dieſes Namens , die bei

Schönhuth zu finden fſind, ragt Konrad von Homburg hervor , der

Dieſe Meinung Neugarts bezweifle ich ſehr und halte jenes Onkridingn
für Opferdingen am Fuße des Randengebirges . Erchanger würde
ſich nicht an einem Orte verborgen haben , den man von Diepoldsburg
und Hohentwiel aus ſieht , und der unmittelbar an der älteſten
Lan dſt raße lag⸗

Anm . eines Dritten .
Schwab , Bodenſee. II . 8

W

* —
3



114

Mörder des Biſchofs Johannes von Konſtanz (d. Geſch . zum Jahr

1355 ) . In ſpätern Zeiten kam das Schloß an die Bodmann , ſo⸗

fort an das Stift St . Gallen ; endlich an das Hochſtift Konſtanz.
Jetzt iſt es badiſch . Zu der Ruine gehören noch fünf anſehnliche

Bauernhöfe , Filiale des benachbarten grundherrlich von Stotzingi⸗

ſchen Dorfes Steißlingen ( 860 Seelen ) , das auf der Poſtſtraße
von Stockach nach Schaffhauſen , und von Engen nach Konſtanz

liegt . Dieß Dorf hat ein dreiſtockiges Schloß . Unten am Dorfe

iſt der Seehof ( ein Luſthaus mit zwei Nebengebäuden ) , das an

einem großen Weiher liegt , welcher Welſe , Hechte , Karpfen , Forellen ,

Aale und Krebſe von ungewöhnlicher Größe enthält . Nicht weit

davon liegt ein kleinerer fiſchreicher Weiher : das Litzelſeelein .

Das Dorf kommt ſchon im Jahr 797 vor und hatte ſeinen eigenen

Adel . In der Folge kam es an die von Homburg , die von Bod⸗

mann , von Ebing , endlich ſeit 1790 an Joſeph Wilhelm von

Stotzingen . Die Gegend iſt ſehr fruchtbar . Das unweit davon

gelegene Dorf Wahlwies , das die Geſchichte öfters nennt , iſt
jetzt eine Beſitzung der Freiherrn von Bodmann zu Bodmann ; es

zählt 500 Seelen .

Stockach ( 260 40“ 48 “ Länge 470 51“ 12 “ Breite ) , badiſche

Stadt , mit der Vorſtadt Achen , dem Hofe Riſtdorf , einer Mühle

und der Filialkirche Maria Loretto , hat 1225 Seelen in 195 Häu⸗

ſern und 74 Nebengebäuden . Es iſt der Hauptort der Landgrafſchaft

Nellenburg . Hier vereinigen ſich die Landſtraßen von Offenburg ,

Freiburg , Schaffhauſen und Tuttlingen , von Möskirch , Ulm , von

Pfullendorf , Ueberlingen , Ludwigshafen , von Radolphszell und

Konſtanz . Hierdurch wird Stockach zu einem wichtigen Punkte für

den Reiſenden . Er findet auch daſelbſt eine gute gedruckte Poſt⸗

tabelle beim Ammann . Die Stadt Stockach iſt der Sitz eines

Bezirksamtes , Dekanats und Pfarramtes , eines Amtsreviſorats ,

Phyſikats , einer Domänenverwaltung , Obereinnehmerei , Straßen⸗

inſpektion , Poſt - und Zollverwaltung , und einer herrſchaftlichen

Kellerei . Das Bezirksamt iſt zugleich ein Kriminalamt für die

Aemter Radolphszell , Engen , Blumenfeld , Mößkirch und ſeinen

eigenen Bezirk . Die Stadt hat eine deutſche Schule mit zwei Leh⸗

rern , mit Pfarrei und Kaplanei . Gaſthof : Adler , der Poſt

gegenüber .
Im Mittelalter war Stockach eine Beſitzung der Grafen von

Nellenburg , kam dann an das tyroliſche Haus von Metſch und

ſpäter an Oeſtreich , wurde durch den Preßburger Frieden ( 1806 )
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württembergiſch und 1810 an Baden abgetreten . Die Bewohner
nähren ſich von Gewerben , vom Ackerbau , von der Viehzucht , zum
Theil von Weinbau und Obſtbaumzucht . Sie haben vier Jahr⸗
märkte und jeden Dienſtag einen nicht unbeſuchten Kornmarkt . Die
Stadt iſt auf einer kleinen Anhöhe links von der Stockach in Form
eines Dreiecks gebaut . Die Häuſer ſind meiſt hölzern ; die Haupt⸗
ſtraße , die nicht übel gebaut iſt , hat eine ziemliche Breite und iſt
gut gepflaſtert . In ihr ſtehen die Kirche , das Rathhaus und
die andern öffentlichen Gebäude . Die übrigen Straßen ſind wink⸗
lichte und ſchmutzige Gäßchen ; in einem derſelben ſteht das Salz⸗
haus , in einem andern das Kaufhaus mit einem ſchlechten
Stall , in welchem zuweilen herumziehende Schauſpielerbanden
niſteten . Rings um die Stadt , die nur zwei Thore hat , führt
ein Graben , der ehemals zur Befeſtigung diente , jetzt aber mit
Gartengewächſen bepflanzt iſt ; vor der Stadt liegt ein ehemaliges
Kapuzinerhoſpitium . Die Lage des Orts iſt angenehm und geſund ,
Weg an dem Unterſee , 3 Stunden über Wahlwies , Starin —

gen GBierbrauerei zur Sonne ) und nach Radolphszell .
Merkwürdigkeiten : Sieg des Erzherzogs Karl über Jour⸗

dan am 25. März 1799 . Dieſe kleine Stadt hat in den Kriegs⸗
jahren von 1790 bis 1815 über eine Million Soldaten Einquar⸗
tirung und dadurch außerordentlichen Schaden gehabt . — Das
Nellabad , ein ſchwefelhaltiges Waſſer . — Der Gottesacker
mit den Gräbern und Denkmalen der in der Schlacht bei Stockach
gefallenen öſtreichiſchen Offtziere , des Feldmarſchall⸗Lieutenants Für⸗
ſten von Fürſtenberg und des Oberſten Fürſten von Anhalt - Bern⸗
burg . — Die Narrenzunft mit förmlichen Privilegien für ihre
ungetrübte Exiſtenz , von einem Stockacher Bürger , der Kaiſer Al⸗
brechts I. Hofnarr war , geſtiftet . Sie hatte ihren eignen Präſi⸗
denten und einen Sekretär , der das Jahr über fleißig in das Nar⸗
renbuch protokollirte , was ſich Lächerliches und Spottwerthes aus⸗
kundſchaften ließ . Es wurde keiner in die Zunft aufgenommen ,
der nicht beweiſen konnte , daß er im Verlaufe des Jahrs einen
dummen Streich gemacht . In der Faſtnacht erſchien die Geſell⸗
ſchaft in ihrer Aktivität , das Narrenbuch wurde feierlich promulgirt ,
und weder die ernſteſte Würde , noch der untadelhafteſte Wandel
ſchützte vor dem nicht allzufeinen Spotte dieſer Narren . Damit
waren Prozeſſionen verbunden , die oft in Abgeſchmacktheit und Un⸗
ſittlichkeit ausarteten . Eine außerordentliche Menge aus der Nach⸗
barſchaft ſtrömte , im Gefühle ihrer Zunftfähigkeit , zur Mitſeier des

1.
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Feſtes herbei . Die Inſtitution blühte mehrere Jahrhunderte durch , und
wurde erſt in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts von
Obrigkeitswegen aufgehoben . Aber in der Faſtnacht 1826 wurde
dieß Inſtitut durch einen öffentlichen Umzug erneuert . — Eine
ernſtere Anſtalt iſt das Schweizerfeſt , das alljährlich am Frohn⸗
leichnamstage zum Andenken an die Rettung der Stadt im Jahr
1525 , als ſie Herzog Ulrich mit 15,000 Schweizerſöldnern be—
drohte , gefeiert wird .

Im Veſten der Stadt liegt auf dem Nellenberg das alte
Schloß

Uellenburg (ſ . Geſch . ) , der Stammſitz des alten Geſchlechts
dieſes Namens , von welcher die Landgraffchaft den Namen erhalten
hat . “ Es iſt jetzt ganz in Trümmer vergraben , denn das alte

Schloß wurde zu Bauten anderer Art verwendet , und nur noch
wenige Ruinen ſtehen aufrecht , entſtellt durch angeklebte Taglöh⸗
nershäuſer . Auch ſteht auf den Trümmern ein Kameralhof . Beim
Abbruche der Burg ſtieß man auf zwei nebeneinander ſtehende Va⸗—
ſen , die vielleicht der Römerzeit angehörten und auf eine römiſche
Anſiedlung auf dieſem Berge ſchließen laſſen . Dieſes Schloß iſt
ein Filial des Dorfes Hindelwangen ( 191 Seelen ) , ſowie das
uralte Zizenhauſen , das ſchon eine Urkunde vom Jahr 760 nennt
( Zotzihnhus ) . In Hindelwangen ſtand einſt die Hofkapelle der
Grafen von Nellenburg , und es ſind dort noch einige wohlerhaltene
Monumente zu ſehen , die den einſtigen Burgbeſitzern errichtet
worden ſind .

Hierher eine intereſſante Anekdote aus dem 15. Jahrhundert :
„ Wie Herr Ulrich von Metſch auf ſeiner Burg Nellenburg mit einer
Tochter Graf Eberhards von Kirchberg , aus dem Illerthal , Hochzeit
hielt ; dahin kamen auch ſeine Schwäger , Graf Johann IV. von
Fürſtenberg , mit ſeiner Gemalin Anna von Kirchberg , der von
Thengen und Werner , Freiherr von Zimbern von MWößkirch, ein
beſonderer Freund des Bräutigams , nebſt vielen andern . Ueber
der Hochzeit gab es Streit zwiſchen denen von Fürſtenberg und
Zimbern , ſo daß ſie ſich erboten , mit einander ſcharf zu rennen ;
das geſchah des andern Tags zu Stockach , dahin viel Adels kam,
aus den Läden zuzuſehen . Da geſchah durch die Stärke Werners
von Zimbern , daß er den von Fürſtenberg hart traf , daß man ihn

Die verſchiedenen Muthmaßungen über dieß Geſchlecht ſ. bei Schön —
huth a. a. O. III. , 4 ff.
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in einer Roßbahren auf ſeine Burg Fürſtenberg führen mußte , wo
er am dritten Tage an ſeiner Wunde verſchied . “ Werner von
Zimbern heirathete hernach die Wittwe des von ihm erſchlagenen
Grafen .

Langenſtein , Burg zwiſchen Felſen , ſelbſt auf einem Fels
zur Linken , an der Straße von Stockach nach Aach oder Engen ,
von ſchönen Eichen - und Buchenwäldern umgeben . Rings um einen
ungeheuren Thurm , den die Volksmeinung aus dem Felsgeſtein
gehauen ſeyn läßt , und der wenigſtens bis zum 11. Jahrhundert
hinaufreicht , ſammelten ſich allmählig die Wohn - und Wirthſchafts⸗
gebäude . Der mit Wappen verzierte Eingang , ſteinerne Treppen
und Wendelgänge , hohe Gewölbe , Säulenhallen , geräumige Säle
und Zimmer , unterirdiſche Felsgänge , geben der Burg ein groß⸗
artiges , und der ſonderbar geſtaltete Kalkfels , auf dem ſie ruht , ein
romantiſches Ausſehen . Am Ende der Fenſtergänge ſchöne bunte

Fenſterſcheiben , unter andern der heilige Georg in Lebensgröße , aus
Karlsruhe zur Verzierung des Schloſſes geſandt . Die Zimmer ſind
geſchmackvoll eingerichtet ; eines zeigt ein ſchönes Gewebe , das
Bruſtbild eines Mannes vorſtellend . Hübſche Schloßkapelle . Ro⸗

mantiſches Felſenthal gegen Aigoldingen .
Der Name Langenſtein erſcheint erſt am Ende des 12. Jahr⸗

hunderts . Das Geſchlecht blühte in zwei Linien . Ueber den Sän⸗

ger Hug von Langenſtein ſ. unſern geſchichtlichen Aufſatz , die VIII .

Romanze unſers Werks , und Schönhuth a. a. O. III . , 29 ff. Mit
ihm ſcheint das Geſchlecht erloſchen zu ſeyn , und die Burg kam
von einem Beſitzer auf den andern . Der verſtorbene Großherzog
Ludwig von Baden erkaufte ſie von dem Grafen von Welſchberg
und gab das Schloß mit der ſchönen Herrſchaft der jetzigen Beſitze⸗
rin , der nach ihm ſich nennenden Gräfin von Langenſtein .

Nach dieſem für den Wanderer unentbehrlichen Abſtecher kehren
wir an den Bodenſee zurück , und die Nachbarſchaft führt uns

zuerſt durch ſchöne , waldige Gründe voll Buchen und Tannen an

Das rechte Ufer des Ueberlingerſees ( badiſch ) .

Ludwigshafen ( Sernatingen ) . Wirthshaus : Adler ( vor⸗
trefflich am See gelegen , mit einer ganz köſtlichen Ausſicht auf die

Waldberge Bodmanns und hinauf den See ) . — Pfarrdorf von 583

Seelen , mit einer Schule und mehreren hauptſächlich von Acker⸗,
Obſtbau und Viehzucht lebenden Filialhöfen ; der Ort ſelbſt hat
auch Weinbau , etwas Fiſcherei und Schifffahrt .
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Das alte Sernatingen erhielt ſeinen jetzigen Namen von dem

verewigten Großherzoge Ludwig von Baden , der , um einen Han—⸗

delsplatz am See zu gründen , den Hafen anlegen ließ , und die

ſchöne große Halle als Lagerungsplatz erbaute . Es ſind mehre

Kaufleute und Spediteurs hier etablirt , und regelmäßige Dampf⸗

ſchiffahrten beſtehen . Mit Ausbeſſerung des Hafens iſt auf groß⸗

herrzoglichen Befehl der Anfang gemacht , und ſollte bei Beginnen

der Schiffahrt im Jahr 1839 jedes Hinderniß entfernt ſeyn , welches

das Aus⸗ und Einlaufen der Schiffe ſtören könnte .

Der Haldenhof ( eine Stunde von Sernatingen auf hohem

Berge ) ; über die herrliche Ausſicht ſiehe das Landſchaftliche .

Althohenfels , koloſſale Ruine unterhalb dem Haldenhof ( .

Landſch . und Geſch. ) , des Beſuches ſehr werth . Der Fels ragt ab⸗

geſondert von der übrigen Hügelkette empor ; die Ruine beſteht aus

einem viereckigen Thurme , der nur noch zur Hälfte ſteht und auf

der Seeſeite wahrſcheinlich durch Menſchenhände zerriſſen iſt . Die

gothiſchen Fenſter des erſten Stockwerks ſind theilweiſe erhalten und

laſſen ein ſchönes Bauwerk erkennen . Unterhalb des Thurmes ſieht
man noch die Trümmer einer doppelten Ringmauer , die ſich die

Seeſeite entlang zog. Die ſteile Rückſeite des Schloſſes bedurfte
keiner Mauer . Dieſe Burg , von der der Hohenfelſerhof unterhalb
des Berges noch ſeinen Namen führt , mit den beiden Ruinen

Klausburg und Heldenburg , und mehrern Dörfern des Be —

zirksamts Ueberlingen machte die Herrſchaft Alt - Hohenfels aus , im

Gegenſatz zu Neu - Hohenfels , einem noch wohlerhaltenen Schloß
in der Nähe , das vom deutſchen Orden an die Fürſten von Zollern
kam. Die Herren von Hohenfels erſcheinen ſeit dem Jahr 1226

und ſind aus Urkunden bei Schönhuth aufgezählt . Welcher von den

Burkharden , die in den Jahren 1227 , 1228 , 1269 , 1285 , 1291

vorkommen , der Minneſänger Burkhard von Hohenfels geweſen ,
iſt nngewiß . Das Volk weiß nichts mehr von dem Namen des

Geſchlechts , nur von einer „guten Frau Hildegard “ erzaͤhlt es , die

einſt auf der Burg gewohnt und durch reiche Stiftungen an die

Kirchen der Umgegend ſich verewigt haben ſoll . Ein Platz an der

Burg heißt noch „Hildegards Gärtchen . “ Vielleicht war ſie die

Letzte ihres Geſchlechts , die auf der Burg ſaß , welche frühe auf andre

Beſitzer überging . Der Mannsſtamm dürfte bald nach dem Jahr
1426 erloſchen ſeyn . Schon im Jahr 1479 erkaufte ſie der Spital

Ueberlingens von Beringer von Landenberg .
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Sipplingen , Pfarrdorf mit 737 Seelen und einer Schule,
liegt dicht am Ueberlingerſee , auf dem Fußwege von Sernatingen

nach Ueberlingen ( der Fahrweg führt über das hinter dem Wald⸗

rücken liegende Dorf Neſſelwang ) .

Merkwürdigkeiten : 1. Die ſogenannte Nonnenebene ,

auf der ein Frauenkloſter vom Orden des heiligen Franziskus ſtand ,

das urſprünglich ( ums Jahr 1393 ) die Einſiedelei eines Steißlin⸗

ger Geiſtlichen war , und nach deſſen Tode von jenen frommen

Frauen in Beſitz genommen wurde . Es brannte vor etwa 180

Jahren ab , und wurde durch die Wohlthätigkeit der Sipplinger

einige Jahre ſpäter im Dorfe ſeblſt erbaut , jedoch im Jahr 1784

aufgehoben . 2. Die Heidenlöcher , zwiſchen Sipplingen und

Goldbach : eine Menge in den Felſen eingehauene Wohnungen ,
mit Zimmern , Kammern , Küchen und Keller , und Allem , was in

einem geräumigen Hauſe zu ſinden iſt . Die Treppen , welche in

dieſe Wohnungen führten , ſind nunmehr ganz verwittert und es

iſt ſchwer , hineinzukommen . Die Volksſage dieſer Gegend ſchreibt
den Urſprung der Heidenlöcher den Chriſtenverfolgungen zu , wäh⸗

rend welcher die Chriſten genöthigt worden , ihr Leben in Schlupf⸗

winkeln zu retten ; ſie ſind aber unverkennbar römiſche Arbeit .

Ehe man von Sipplingen aus zu denſelben kommt , findet man in

den Felſen eingehauene Reſte einer Einſiedelei , mit uralten Bil⸗

dern im byzantiniſchen Styl . Der Rauchfang und die in Stein

gehauene Schlafſtätte des Einſiedlers ſind noch ſichtbar . 3. Der

Sipplinger - Wein , als der ſchlechteſte am Bodenſee .
Goldbach , kleines Dorf am Bach gleiches Namens , ganz von

Felſen umgeben ; 69 Seelen , welche Bürger der Stadt Ueberlingen
ſind . In die Gefälle des Dorfs theilen ſich die Spitäler von Kon⸗

ſtanz und von Ueberlingen . Oberhalb des Dorfes das Gut und

Schlößchen Spechtshart mit Wirthſchaft . Herrliche Ausſicht . Das

Schloß hatte einſt eigne Edelleute , und gehört jetzt dem Spitale

zu Konſtanz . Zwiſchen Goldbach und Ueberlingen iſt eine merk⸗

würdige Straße , ganz in Felſen eingehauen , wohin nie ein Son⸗

nenſtrahl dringen kann . Dieſelbe erinnert lebhaft an den Otten⸗

walder Grund in der ſächſiſchen Schweiz , nur daß ſie ohne allen

Zweifel ein Werk der Kunſt iſt . Sie zerfällt in zwei Abtheilungen , die

durch offenes Feld mit ſchönem und überraſchendem Ausblick auf den

See und ſeine Ufer unterbrochen find . In der Nähe von Gold⸗

bach iſt ſie nur 4 Schritte breit und die Felſenwände ſind an 24

Schuh hoch.
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Ueberlingen , ehemals Reichsſtadt , jetzt badiſche Munizipal⸗
ſtadt , an dem Buſen des Bodenſees , der von ihr der Ueberlingerſee
heißt . Sie liegt unter 260 49“ 36 “ Länge , 46“ 18 “ Breite , zwei
Stunden von Meersburg , ebenſoviele von Salmannsweiler , drei
von Konſtanz , vier von Stockach . Die Stadt iſt von drei Seiten
mit Wein und Obſtbäumen umgeben , ſie beginnt weſtlich mit der
Vorſtadt zwiſchen Fiſcherhäuſern und zieht ſich in gerader Linie öſt⸗
lich am See hinauf , bis zu der Anhöhe , wo die ehemalige Mal⸗
theſer - Kommende St . Johann mit einem Thurme liegt . Gegen
Nordoſt iſt die Vorſtadt Neuſtadt , oder Dorf , meiſt von Reb⸗
leuten bewohnt . Ueberlingen hat Mauern und Gräben , 5 Land⸗
und 3 Seethore , 16 Thürme , 1 Münſter und 4 andere Kirchen .
Es zählt über 3000 meiſt katholiſche Einwohner in etwa 300 Häu⸗
ſern , worunter viel ſtattliche und ſteinerne . Die Einwohner nähren
ſich von Handel und Gewerben ( Metallwaaren , Taback , Leder ,
Strümpfe ) , auch Wein⸗ und Obſtbau ; den Handel fördern außer
mehreren Krämern 48 Kaufleute . Ueberlingen hat 10 große Kähne .
Ueberdieß fahren die Dampfboote von Konſtanz und Lindau fünfmal
in der Woche hier an.

Wirthshäuſer : Krone ( die früher damit verbundene Poſt
iſt ſeit mehrern Jahren davon getrennt ) . Löwe ( ſehr ſchön gelegen ,
vom See beſpült ) . Schwan ( Bad ) . Dann noch Adler , Schiff ,
Engel , zum Mohren , drei Bierbrauereien , und einige Buſch⸗
wirthe , bei denen man einen guten Wein trinkt .

Das Geſchichtliche über den alemanniſchen Urſprung des Orts ,
dann beſonders über ſeine Schickſale im dreißigjährigen Kriege f.
den hiſtoriſchen Aufſatz . Der Herzog Bodenkarius des 5. Jahr⸗
hunderts , dem man hier ſeinen Sitz anweist , ſcheint ein Hirngeſpinſt
ſpäter Fabelſchreiber zu ſeyn .

Nach dem Abgange der ſchwäbiſchen Herzoge trat Ueberlingen
dem Städtebund bei und wurde in den Jahren 1241 bis 66 von
Schultheißen regiert , war aber eine Munizipalſtadt der Herzoge
von Schwaben . Konradin gab ihr die Freiheit , und von da an
hatte ſie Bürgermeiſter an ihrer Spitze . Förmlich kauften ſich erſt
im Jahr 1397 die Bürger vom Kaiſer los und jetzt wurde Ueber⸗
lingen freie Reichsſtadkt . Das Stadtammannamt war ein kaiſer⸗
liches Lehen , und wurde an verſchiedene Geſchlechter verliehen .

» Die Endung der alten lburingae iſt zwar alemanniſch ; die Wurzel
deutet jedoch auf keltiſchen Urſprung .

Anm . eines Dritten .
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Ihre Gerechtſame wurden von Karl V. bedeutend vermehrt ,
und die Stadt kam zu ſolchem Wohlſtande , daß der römiſche

König Ferdinand ſeine vorderöſtreichiſchen Lande ihrem Schutze

empfahl . Auch von den ſchrecklichen Drangſalen des dreißig⸗

jährigen Kriegs erholte ſich die Stadt wieder . Jetzt iſt ſie
der Sitz eines Bezirkskriminalamts , eines Dekanats , Phyſikats ,
Amtsreviſorats , einer Obereinnehmerei , Poſtverwaltung und eines

Oberzollamts erſter Klaſſe . Die Stadt hat einen bedeutenden

Fruchtmarkt und etwas Spedition . Eine neue Kunſtſtraße über

Goldbach und Sipplingen wird projektirt , und die Gegend hofft

zuverſichtlich auf deren Ausführung .

Merkwürdigkeiten der Stadt Ueberlingen .

Gebäude . 1. Die Münſterpfarrkirche , ehemals ein Kol⸗

legiatſtift zum heiligen Nikolaus , das einen Propſt , 7 Kanoniker

und 4 Kapläne hatte . Es wurde im Jahr 1804 aufgehoben und

an ſeine Stelle die Münſterpfarre mit 3 Kooperatoren errichtet .
Die Kirche iſt im großen ſogenannten gothiſchen Styl erbaut , ſie

hat 5 hohe Gewölbe , die auf 28 Säulen und 81 Pfeilern ruhen ,
und meiſt aus der Molaſſe des Stadtgrabens beſtehen . Sie wurde
1838 reparirt . Die Kanzel und das Sakramenthäuschen , aus

ſogenanntem Stinkſchiefer , ſind gute architektoniſche Kunſtwerke .
Die vielen Altäre der Stadt ſind , den Hochaltar und den in jedem

Betracht ſehr ſchönen Ablöſungsaltar ( Abnahme Chriſti vom

Kreuz ) ausgenommen , meiſtens geſchmacklos , voll Ueberladung
und im grellen Widerſtreite mit dem edeln Styl dieſes herrlichen

Tempels . Wie wir hören , will man ihnen gelegentlich bei der

gegenwärtig ſtatthabenden Kirchenreparation eine würdigere Faſſung
geben . Der Thurm ) über 200 Schuh hoch , mit einer herrlichen
Ausſicht . Neben ihm iſt noch ein unvollendeter Thurm , in

welchem die große Oſanna - Glocke ( nach andern Toſana ge⸗
nannt ) hängt , die im Jahr 1446 gegoſſen wurde und 177 Centner

wiegt . In dem Gebälke , das ſie trägt , ſieht man einen großen
Riß , angeblich von einer ſchwediſchen Kugel herrührend . Auch in
der Münſterkirche iſt eine Bombe aus dem dreißigjährigen Kriege ,
vom Jahr 1634 , mit Inſchriften verſehen , aufgehängt . Südweſtlich
vom Münſter der Oelberg , deſſen Steinmetzarbeiten an den Säu⸗
len und der Umzäumung zu den vorzüglicheren des byzantini⸗
ſchen Styls gehören . Die Kirche ſelbſt bewahrt ein ſchönes altes
Gemälde .
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2. Das Rathhaus , in welchem ſich das großherzogliche Be⸗

zirksamt , das Amtsreviſorat , die Rathſtube und die Salzfaktorei

befinden . Die Rathhausſtube iſt ein höchſt ſehenswerther , mit dem

herrlichſten Schnitzwerke gezierter altdeutſcher Saal , mit merkwür⸗
diger Zimmerdecke vom ſchmuckſten braunen Gebälke , ein gewölbtes
Hängewerk , reich an ſchöner Vergoldung . Die Porträts ſämmt⸗

licher deutſchen Kaiſer ſchmücken ſeine Wände . Wir haben von dieſem

überaus kunſtreichen und zierlichen Saal demnächſt eine detaillirte

Beſchreibung zu erwarten .
3. Neben dem Rathhauſe der aus Ouaderſteinen gebaute

Pfenningthurm , in dem vor Zeiten das Archiv und der Schatz auf⸗

bewahrt worden . Man hat noch ſogenannte Gunzenpfenninge ,

angeblich von Herzog Gunzo ( ſ . Geſch . ) ; ſie ſcheinen aber viel

jünger zu ſeyn .
4. Das Gredhaus , ein zum Getreidehandel wohleingerich⸗

tetes Gebäude mit 8 Thoren und einer Schifflände .

5. Der große Spital mit einer Kirche und einem Amthauſe ,

zwiſchen denen die Ueberfahrt nach St . Nicolaus ( Kloſen ) gegen

Dingelsdorf iſt . Der Spital war einſt ſehr reich , beſaß viele

Dörfer und Höfe und bei 50,000 fl. Einkommen .

6. Das ſogenannte Steinhaus mit einer Kapelle ; früher

die Einkehr der hier durchreiſenden Kaiſer (3. B. des Sigismund ,

1414 , 1415 , 1430 , des Ferdinand I. im Jahr 1563 u. A. ) . Es

gehörte dem Kloſter Salmannsweiler und hieß deßwegen Salmanns⸗

weilerhof . Abt Konrad Schäfer ließ es 1530 neu aus Quadern

bauen . In ſeinen Beſitz theilen ſich jetzt zwei Bürger , in der einen

Hälfte befindet ſich die Müllerſche Bierbrauerei mit einem Billard

und Muſeum für Honoratioren .
7. Das Franziskanerkloſter , nun in ein Schulhaus um⸗

geſtaltet .
8. Das Schulhaus ( vormals Franziskaner - auch Barfüßerklo⸗

ſter ) mit der neugegründeten Leopolds - Sophien - Bibliothek ,
der geräumigen und freundlichen Schülerkirche und dem ſtädti⸗

ſchen Theater . Nahe dabei ſteht der Barfüßerthurm , an deſſen

Nordſeite die Jahrszahl der Erbauung . Der Kalk und Mörtel

dazu ſoll mit Wein , den man in der Neuſtadt ausgeſchüttet , an⸗

gemacht worden ſeyn .
9. Das Balbachiſche Haus , mit einer Kapelle für das

noch beſtehende Familienbeneficium St. Lucii ; nun eine Bierbrauerei .

Dieſes ſtattliche , aus Quadern beſtehende Gebäude mit trefflichen
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Kellergewölben , liegt auf der öſtlichen Anhöhe der Stadt , nahe bei

St . Johann , und gewährt in ſeinem geräumigen Garten , in den

man durch das Haus gelangt , eine ſchöne Ausſicht auf die nahe
vor dem Auge liegende Stadt , ſowie auf den untern und obern

See , begränzt von einem Theile der hohen Schweizeralpen . Dieſes

Haus war früher Eigenthum der hieſigen Patrizier Reichlin von

Meldegg , hierauf der Herrn von Schrekenſtein , Buol und Beſſerer ,

zuletzt aber des Freiherrn von Balbach , nach deſſen Tod es im Jahr
1819 vom Bierbrauer Aloys Birkenmaier erkauft wurde . Folgende

originelle Latinität über dem Portal des Hauſes nennt deſſen frü⸗

here Beſitzer : 4 Divitibus olim congesti , postea modicum Per -

territi Lapides isti , tandem Amati Reformatique — sub divini

numinis tutela florescant . Aedif . Anno MCCCCLII . , reform .

MDCVC .

10. St . Johann , vorhin zum Deutſchorden in die Mei⸗

nau gehörig , am öſtlichen Ende der Stadt auf einer Anhöhe gele⸗

gen , hat dermalen den Partikulier Giegling ( vormals Apotheker in

Hechingen und Badinhaber zu Imnau ) zu ſeinem Beſitzer . Hundert

Schritte öſtlich von dem ſchönen Wohnhauſe ſteht der maſſive , runde

Wachtthurm , welcher mit dem auf der weſtlichen Anhöhe der Stadt

ſchützenden Gallerthurm und dem zwiſchen beiden befindlichen

ſtumpfen Roſenobel ein impoſantes Kleeblatt bildet . An dem vor

dem Wohnhauſe liegenden Garten iſt ein künſtlicher Wall ange⸗

bracht , worauf man die herrlichſte Ausſicht über See und Land bis

weit in die ſchweizeriſchen Hochgebirge genießt .
11. Das Pflummernſche Haus . An dieſes ehren - und

ſteinfeſte Gebäude , die Kanzlei - und Heldgaſſe mit einander ver⸗

bindend , knüpfen ſich wichtige hiſtoriſche Erinnerungen . Auf einer
Seite derſelben , der Hauptfagade gegen die Straße hin , begegnen
unſerm Blicke die gut erhaltenen Familienwappen ſeiner früheren

Beſitzer , der Freiherrn von Pflummern . Mit Recht zählt Ueber⸗

lingen dieſe Edeln zu den verdienſtvollſten Männern ſeiner Stadt ;
beſonders ragt der patriotiſche Bürgermeiſter und kaiſerliche Rath
Dr. Johann Heinrich von Pflummern in und nach der ſchwediſchen

Kriegsnoth über alle rühmlich hervor . Der letzte Sprößling
der Freiherrn ſtarb im Jahr 1829 zu Ueberlingen ledigen Stan⸗

des ; eine Seitenlinie , die Junker von Pflummern , exiſtirt noch
in der Stadt . — Die andere Facçade dieſes Hauſes , gegen die

Heldgaſſe , weiſet mit ihren eingemauerten Kanonenkugeln den

Geſchichtsfreund auf die ebengenannte Kriegsperiode hin , indem

8 15
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der Hauptſturm der Schweden juſt auf dieſe Gaſſe gerichtet
war . Der jetzige Befitzer iſt der holländiſche Major Baron von

Rüpplin . —

Anſtalten .

1. Wohleingerichtete deutſche Elementar - , Induſtrie⸗
und Realſchule , mit vier Lehrern ; auch zwei Kooperatoren , als

Profeſſoren an der Realſchule .

2. Bad Ueberlingen . “

Dieſe Badeanſtalt , jetzt die Zierde Ueberlingens , iſt ſehr alt .
Die erſte urkundliche Nachricht darüber iſt eine Verordnung des

Magiſtrats vom Jahr 1505 : „ Wenn meine Herren ein oder mer
allhier baden , und daſſelbe Waſſerbaden für eine Badefahrt nehmen
und haben will , ſo ſoll er ſich meinem Herr Bürgermeiſter anzei⸗
gen , der mag dann 14 Täge zu baden erlauben “ u. ſ. w. Die
Ausbeute des Ueberlinger Archivs und die Angabe des Stadtarztes
Dr. Helmling in ſeiner Beſchreibung dieſes Bades ( 1691 ) zeigen
deutlich , daß wahrſcheinlich lange vor dem 1503 erbauten Galler⸗
thurm ( Thurm auf dem Galler , Walenthurm ) die noch be⸗
ſtehende Faſſung ( der Sammler der Mineralquelle ) und die Er⸗

bauung der dieſe Faſſung einſchließenden Rondelle ſtattgehabt hat ,
worauf auch die Bauart hindeutet .

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts befand ſich das Badhaus
noch nicht in der Vorſtadt zu den Fiſcherhäuſern . Nach einem
Rathsprotokoll vom Jahr 1553 hat die Stadt die an dieſer Stelle
beſtehende Badeanſtalt dem damaligen Beſitzer Knauf um 300 Pf .
Pfenning , dazu das Haus des Joh . Heubler um 600 fl. erkauft ,
um damit die nöthigen Erweiterungen , gemeiner Vürgerſchaft zum
Nutzen , vorzunehmen , und der Magiſtrat befahl 1553 : „ Die Her⸗
ren Doktores alſo vier allhier , ſollen das Waſſer in dem neuen
Bad zu Viſcherhüſern mit Vleiß probieren , und alsdann einem
ehrbaren Rath wieder Bericht thun . “ Das Reſultat dieſer Unter⸗
ſuchung mag die Angabe des Tübinger Profeſſors Leonhard Fuchs
( 6( 565 in ſeinem Institut . med. ) und die des Dr. Gallus Eſchen⸗
reuther in ſeinem allgemeinen Brunnenwerke ( Straßburg 1571 )
geweſen ſeyn .

* Beſchreibung der MWineralquelle zu Ueberlingen am Bodenſee u. ſ. w.
von Dr. Joh. Nep. üter, großh. bad. Medizinalrath ꝛc. Konſtanz ,
bei J. M. Bauhards Wittwe. 1856.

Töm. N.

„(lAů)

W
laſen

ſterw.

gewor.
leſucht

Beſtze
klkauft,

latte

Shdehn
ekgu



125⁵

Ueber 100 Jahre ſpäter , 169t erſchien Dr. Helmlings „Kurzer
Begriff und Beſchreibung des heilſamen Schwefelbades in der h.
röm . Reichsſtadt Ueberlingen . “ Des Phyſikus Dr. Glatthaars Schrift
( 1726 ) ſcheint eine Wiederholung Helmlings , und ein 1760 erſchienenes
Schriftchen ein Auszug ſeiner Schrift zu ſeyn . Wiſſenſchaftlicher iſt
die „Beſchreibung des heilſammen Mineralbades zu Ueberlingen, “
von Dr. Flacho ( Ueberlingen 1760 ) .

Im fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert wurden beträcht⸗
liche Koſten auf dieſe Mineralquelle verwendet , im ſiebenzehnten
Jahrhundert das Badehaus vergrößert und mit einem geräumigen
Garten verſehen .

Dagegen behandelte das 18. Jahrhundert die Badeanſtalt ſehr
ſtiefmütterlich . Sie war , bis zum Verkauf , an Privaten verpachtet ,
die , unter dem Namen Bademeiſter , gewöhnlich Chirurgen , oder
eigentlich nur Bartſcherer waren , und befand ſich bei unbedeuten⸗
dem Pachtzins in gänzlichem Zerfalle . Endlich wurde die ganze
Anſtalt ( Jan . 1802 ) an Herrn Ignaz Ammann verkauft , der mit
gutem Willen überfüllt war , aber an Geld Mangel litt . Eine
kurze Nachricht des Herrn Dr. Sauter „ von dem Geſundbrunnen
und Bad zu Ueberlingen “ ( 1805 ) verſchaffte dem Bade drei Jahre
lang zahlreichen Beſuch , aber die pekuniären Verlegenheiten des
Eigenthümers machten Alles wieder rückgängig . Schulden nöthigten
ihn , das nahe bei der Quelle liegende Badhaus zu verkaufen , da⸗
für kaufte er ( 1809 ) das benachbarte Kapuzinerkloſter um einen

Gnadenpreis , und richtete hier unzulängliche Badezimmer ein . Die
Anſtalt war ſo gut wie aufgehoben und ein Gant gab das Bad
der Stadt förmlich zurück (5. Juni 1818 ) . Allein auch dieſe ließ
es im Zerfalle , bis es endlich (7. Februar 1824 ) dem Gerbermeiſter
J . A. Ackermann zuerſt in Pacht gegeben und bald käuflich über⸗
laſſen wurde , unter der Bedingung , die Badeanſtalt aus dem Klo⸗
ſter wieder in das frühere Badhaus , das ebenfalls ſein Eigenthum
geworden war , verlegen zu dürfen . Eine ſchöne Anzahl Badegäſte
beſuchte im Sommer 1825 die neuentſtandene Anſtalt , und der

Beſitzer wurde durch merkwürdige Heilungen ermuthigt . Er

erkaufte angränzende Häuſer und Gärten um ziemlich hohe Preiſe ,
baute an das alte ein in gleicher Linie laufendes neues ſolides
Badehaus an , verwandelte den vorigen Badhausgarten und neu

angekaufte Grundſtücke in Eine anſehnliche Park - und Garten⸗

anlage , und möblirte das Haus mit großen Koſten aufs An⸗

ſtändigſte . Aber ehe der Bau vollendet war , ſtarb der ernſte



Familienvater im Frühjahr 1828 . Die thätige Wittwe ſetzte die

Anſtalt eifrig fort ; ein Verwandter der Familie , Dr. Herberger ,
analiſirte dieſe Mineralquelle und publicirte dieſe Analyſe in

der Schrift : „Ueberlingen und ſeine Heilquelle “ ( Konſtanz , Wallis

1831 ) . Aber auch die Wittwe unterlag der Laſt im Jahr 1832 ,
und ihr Tochtermann ſah ſich bald zum Wiederverkaufe mit Verluſt

genöthigt .
Endlich nahm ſich, Anfangs 1835 , der neugewählte Bürger⸗

meiſter , Dr. Müller , der verkommenen Anſtalt kräftig an , die

erforderlichen Summen zum Ankaufe des Bades und ſeiner zweck⸗
mäßigen Einrichtung wurden bewilligt , und die Stadt ſetzte ſich
am 22. Februar 1835 aufs Neue in den Beſitz deſſelben . Schnell
wurde jetzt das neue Badehaus artig möblirt , und das Bad , das

ſich ſchon im erſten Sommer wieder mit Gäſten füllte , auf ein

Jahr verpachtet . Noch vor Anfang der Badezeit 1836 wurde nach
dem Rathe des Herrn Dr. Sauter das heiße und kalte Waſſer in
die Badezimmer durch eiſerne Röhren ſo geleitet , daß jeder Bade —

gaſt die Temperatur nach Belieben reguliren kann ; zugleich wurde
die Bedienung bequem eingerichtet , Vorrichtungen zu Sturz - ,
Dampf⸗ , Tropfbädern getroffen u. ſ. w.

Unter dieſen Vorbereitungen fanden ſich endlich für die Bade —
anſtalt die rechten Leute zu Käufern in der Perſon des Herrn
Heinrich von Kie ſow aus Augsburg , und ſeines Schwagers , des
großherzoglich badiſchen Kommerzienraths , Herrn Eduard Schuſter ,
Grundherrn von Emerkingen im Königreich Württemberg . Dieſe
neuen Beſitzer brachten , keine Opfer ſcheuend , die Anſtalt ſchnell
zur Blüthe . Das Wirthſchaftsgebäude ward verſchönert und ver⸗
größert , der hohe , von 24 Fenſtern erhellte Tanzſaal mit den
ſchönſten Meubles verſehen , und mit acht Trumeaux geſchmückt ;
auch der große Speiſeſaal daneben aufs Zierlichſte eingerichtet . Zu
dem großen Garten erkauften ſie das erhöhte Gartenhaus , das
daran ſtößt , ſammt dem darin befindlichen , am See gelegenen
thurmartigen Gebäude , von dem aus man eine der herrlichſten
Ausſichten auf See und Gebirge genießt , und das zu Wohnzimmern
für Badegäſte aufs Eleganteſte hergerichtet iſt . Ein anderer , gleich
ſchön gelegener Thurm , der oft gerühmte Galler , iſt von den
Beſitzern ebenfalls ſchon requirirt , mit einer Plattform verſehen ,
die eine ungeheure Ausſicht gewährt , und theilweiſe zu Zimmern
eingerichtet worden . Auf einem am Ende des Badgarten ſtehenden
beſondern Gebäude iſt ein Unterhaltungsſpielſaal und eine Kegelbahn

gelegt
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angelegt . In dem zu dem Bade gehörigen Seebezirk iſt durch eine

ſehr zweckmäßige Einrichtung in geſchloſſenen Logen für Seebäder

geſorgt .
Sämmtliche Zimmer des Hauſes ſind mit neuen Betten und

Meubeln verſehen , und die ganze Wirthſchaftseinrichtung von der

Art , daß die mannigfaltigſten Wünſche befriedigt werden können .
Als einfache Kontrolle für gute und gleichmäßige Bedienung

der Gäſte wird ein Fremdenbuch geführt , in welches jeder Badegaſt
bei ſeinem Abgang die Einträge über das , was und wie viel er

bezahlt hat , unterzeichnen und mit allenfallſiger Bemerkung ſeiner

Ausſtellungen verſehen kann .
Das ganze Dienſt - Perſonal iſt durch fixe Gehalte genügend

gagirt ; jeder , ſowohl für die Badeanſtalten der Heilquelle und des

Sees , als für die Wirthſchaft , wie für die Bedienung in Zimmern ,
in Stallungen und Remiſen , bei den Fuhrwerken und dem Schiffe
Angeſtellte , ohne alle Ausnahme , hat bei unausbleiblicher Folge
ſeiner augenblicklichen Entlaſſung jeder Trinkgelds - Annahme
ſich zu enthalten . Für Bedienung wird in ſixen Preiſen beſon⸗
ders angerechnet , von der Badedirektion für exakte und bereit⸗

willige Bedienung geſorgt ; ſollten aber dennoch Gäſte von Trink⸗

geldsabgaben nicht abſtehen wollen , ſo werden ſolche zu Erhaltung
eines guten und gleichmäßig bereitwilligen Dienſtperſonals in eine
im Speiſeſaal eingemauerte verſchloſſene Büchſe ihre Gaben zu
legen gebeten .

Das Bad Ueberlingen iſt zugleich Gaſthaus für das ganze
Jahr , und richtet ſich die ganze Wirthſchaftsrechnung nach fixen
Preiſen , ſo daß jeder Gaſt ſeine Rechnung ſich ſelbſt machen kann .

Dieſe Preiſe ſind , beſonders im Verhältniſſe zu andern Bädern ,
ſehr billig .

Für die Unterhaltung der Gäſte ſteht das Muſeum der Leſe⸗
Geſellſchaft zu Ueberlingen offen ; aus der Stadtbibliothek werden

Schriften aus allen Fächern abgegeben .
Im Badehaus werden einige der wichtigſten Journale gehalten ;

die Badegäſte können dieſelben auf ihren Zimmern leſen . In einem
der Säle ſteht ein Flügel zu benützen . Außerdem iſt für das

Vergnügen durch Einrichtung zu Spielen , Tanz , Scheibenſchießen
und Muſik geſorgt . Jeden Sonntag iſt Ball . Für Luſtpartien zu
Land find Geſellſchaftswagen parat , wofür nach Poſtregulativen be⸗

zahlt wird ; für Fahrten auf dem See iſt ein eigenes Boot eingerichtet ,
mit welchem dieſelben nach den ſtädtiſchen Taxen berechnet werden .



Die Bürgerſchaft Ueberlingens hat Herrn Schuſter , in dank⸗

barem Anerkenntniß des Flores , in welchen er und ſein Schwa⸗

ger die Anſtalt , die jährlich von einer immer ſteigenden Anzahl
von Kurgäſten , beſonders aus allen Theilen der Schweiz , beſucht

wird , durch dieſe Einrichtung erhoben hat , das Bürgerrecht

verliehen .

Die Mineralquelle

befindet ſich etwa 70 Schritte vom Badhaus an dem von der

Stadtmauer gebildeten Walle , in einem 7 Fuß weiten und 17 Fuß

tiefen , aus Quaderſteinen gebauten Sammler , in deſſen Grunde

die reichhaltige Quelle hervorſtrömt . Die neue Faſſung rührt vom

Jahr 1838 her . Die Quelle liefert im Durchſchnitte in einer

Stunde 60 bis 70 Kubikfuß Waſſer . Eine Treppe führt zu ihr

hinunter . Auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmt , beſonders im

Frühjahr , eine gelbröthliche Maſſe , die den Niederſchlag in den

Röhren und im Sammler bildet , was von dem Hauptbeſtandtheile
des Waſſers , dem Eiſen , herrührt , und was der Ueberlinger „ das

Blühen der Quelle nennt, “ allwo , wie der alte Dr. Helm⸗

ling ſich ausdrückt , das Waſſer mit ſeinen obenaufſchwimmenden
Blumen ſich ſelbſt ziert , und damit die Steine , als ſeine Brunnenſtuben ,

gleichſam ſelbſt vergüldet . “ Von dieſem Sammler aus wird das

Waſſer zum Treiben und Baden durch Teichel in das Badehaus

geleitet , wo es , ohne Zerſetzung erlitten zu haben , ankommt .

Nach der neueſten Analyſe enthält das Ueberlinger Badewaſſer :

In Civilpfund .

Schwefelſaures Natron . . . 3,8981 Gran . 0,38981 Gran .

Chlornatriim 90282 „ 0,30282 „
Kohlenſaures Natron . 1,4910 „ 0,14910 „
Ehlormagneſium 13813 „ 0,13843 „
Kibſelerde 23600 0,23600 „
Kohlenſaurer Kñalk . 95,4500 „ 0,94500 „
Kohlenſaure Magneſia . 5,3110 „ 0,53110 „
Dhonerde 90,4000 „ 0,04000 „

Kohlenſaures Eiſenorpunt 16664 „ 0,46664 „
Kohlenſaures Manganorxydul . . 0,3852 „ 0,03852 „
Phosphorſaure Thonerde . . 0,1000 „ 0,01000 „
Organiſche Subſtanz und Berluſt 4,5758 „ 0,45758 „

Summe . 370500 Gran . 3,70500 Gran .
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Noch im Jahr 1830 oder 1831 fand Dr. Herberger in 10 Pfund
Waſſer nur 36,0880 Gran Cſ. die angeführte Schriſt S . 106 ) ;
durch die neue Faſſung iſt alſo das Badwaſſer um 9ͤ Prozent ſtär⸗
ker bezogen . Seine Temperatur beträgt 11 Grad R. Es iſt klar ,
farblos , von etwas herbem Geſchmack und Geruch . Die Geburts⸗
ſtätte der Quelle vermuthet Sauter in der Kette des Höhenzugs
zwiſchen Ueberlingen und Pfullendorf , wo ſie tief in der Erde in

Gebirgslagern , die nicht der oberflächlichen , neuen Formation an⸗

gehören , ihren Lauf haben dürſte .
Die Heilkräfte des Ueberlinger Mineralwaſſers beſtehen im

Allgemeinen , nach den Erfahrungen dieſes Arztes , darin , die ver⸗
lorne oder geſchwächte Nutritions - und Reproduktionskraft zu
ſteigern , das Innerſte und Feinſte der Organe , von welchen dieſe
Verrichtungen vorzüglich abhängen , zu durchdringen , die darin be⸗

findlichen krankhaften Stoffe , welche die normalen Funktionen
ſtören , zu verändern und zu mindern , Stockungen in den feinſten
Geweben , wie in den ausgebildeten Organen zu heben , fehler⸗
hafte Sekretionen wieder zu ihrer Normalität zurückzuführen . Was

Krankheitszufälle im Einzelnen betrifft , ſo empfiehlt es genannter
Arzt , auf die in ſeiner Schrift entwickelten Krankheitsgeſchichten
geſtützt , bei Hautkrankheiten , chroniſchen Hautausſchlägen , veralteten

Hautgeſchwüren , beſonders der Unterſchenkel , als Nachkur der Sy⸗

philis , bei chroniſchen , unreinen , ſcrophulöſen , kachektiſchen , ſkor⸗

butiſchen Geſchwüren , beſonders Knochengeſchwüren von bösartigem
Charakter , bei allgemeiner Erkältung , Blut - und Gefäßſchwäche ,

Bleichſucht , Blutflecken , Blutergießungen unter der Oberhaut ,
chroniſchen Rheumatismen , Krankheiten des Portader - und Hämor⸗

rhoidalſyſtems , der Verdauungsorgane , der Harnorgane ( beſonders
durch Ausführung von Sand und Gries ) , Leiden des Urinſyſtems ,
der Bruſtorgane , ſelbſt Leiden im Gehirn , endlich Leiden bei zu

hoch geſteigerter Senſibilität .

In einer beſondern Antikritik hat Herr Sauter ſeine Schrift
und deren Reſultate gegen die Angriffe einer Rezenſion der Inns⸗
brucker mediziniſch - chirurgiſchen Zeitung lebhaft und ausführlich ver⸗

theidigt , und namentlich die Behauptung , daß Eiſenwaſſer keine

Skrophulöſe heilen , aus ſeinen Beobachtungen und den Anſichten
anderer Aerzte zu entkräften unternommen .

2. Die Leopolds - Sophien - Bibliothek .
Sie wurde unterm 15. Mai 1832 von dem ſeit 1820 zu Ueber⸗

lingen angeſtellten Stadtpfarrer und Dekan , dem geiſtlichen Rathe

Schwab , Vodenſee. II. 9
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Herrn Wocheler zum allgemeinen und öffentlichen Gebrauche ge

ſtiftet ; ihr näherer Zweck iſt in einer eigenen Stiftungsurkunde aus⸗

geſprochen . Bei ihrer erſten Gründung zählte ſie 8000 Bände , erhielt

aber im Jahr 1834 neuen namhaften Zuwachs von pbilologiſchen
und hiſtoriſchen Schriften aus der vom Stifter erkauften Bücher⸗

verlaſſenſchaft des Profeſſors Georg Kefer in Freiburg . Ebenſo

acquirirte er die pädagogiſche Bücherſammlung des geiſtlichen Raths ,

Herrn Straßer , in Konſtanz . Die edeln Muſenfreunde , Fürſt Karl

Egon von Fürſtenberg , Freiherr don Weſſenberg , Heinrich von

Zſchokke , bedachten die Anſtalt mit koſtbaren Gaben . Die jährlichen

Zuſchüſſe des vortrefflichen Begründers ſelbſt überſteigen die ſtipu⸗
lirten jährlichen 100 fl. gewöhnlich um das vier⸗ bis fünffache .

Außerdem wurde nicht bloß die eigentliche Bibliothek , ſondern auch

das phyſikaliſche Kabinet , ſowie die Naturalien⸗ und Münzſamm⸗

lung mit ſchätzbaren Geſchenken bereichert . So wuchs die junge

Anſtalt ſchnell auf 15,000 Bände an , und das freundliche Biblio⸗

thekslokal mußte im Sommer 1837 mit einem Koſtenaufwande von

mehr als 800 fl. vergrößert werden , wovon die Stadtkaſſe die eine ,

der Stifter die andre Hälfte übernahm . Ein Katalog dieſer Bib⸗

liothek wird erwartet .

Einſtweilen verzeichnen wir aus der Feder des Herrn Biblio⸗

thekar Haid , deſſen großer Gefälligkeit wir dieſe und manche

andre Notiz , Ueberlingen betreffend , verdanken , auszugsweiſe fol⸗

gende handſchriftliche Seltenheiten der Anſtalt :

1. Vita Sti . Galli a Walafrido Strabone ( 4. Pergam . Cod .

aus dem 12. Jahrh . 69 Blatt , variirt hier und da von Gold⸗

aſts Abdruck ) .
2. Evangelium Jesu Christi Secundum Marcum . (kl . Fol . Perg .

92 Blatt aus dem 12. und 13. Jahrh . Sehr zierlich geſchrie—⸗

ben , mit goldeingelegten Initialen . )
3. Missale ordinis S. Benedicti ad usum sacri monasterii Clu -

niacensis . Prachtvoller Pergam . Cod . mit den köſtlichſten

Malereien . 449 Bl . (geſchr . zu Paris 1552 . )

4. De nigromontia . Liber jussu Alphonsi regis Hisp . de Ardal .

ex arab . in hisp . nunc vero in lat . idioma translatus , cujus
nomen est picatris . kl. Fol . Perg . ( aus dem 13. Jahrh . )

5. Dis iſt das gebot des maiſters Predigerordens zu Bruder

Dietricho . 4. Perg . vom Jahr 1385 ; für die deutſche Sprache

dieſer Zeit von Intereſſe .

Reutlingerſche Chronik von Ueberlingen . ( 12 Bde v. urſpr . 16. )
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Sie iſt auf Papier in Folio von Jakob Reutlinger , Gerichts⸗
ſchreiber zu Ueberlingen , im Jahr 1580 geſchrieben .

Den Anfang macht die Erzählung der Händel , welche die zwei⸗
ſpaltige Wahl des Konſtanzer Domkapitels 1474 zwiſchen Otto von
Rechberg und Ludwig von Freiburg hervorbrachte . Dieſe Erzählung
iſt vom gleichzeitigen Kaplan Preyß . Dann folgt ein Verzeichniß
der Bruderſchaften , Series episcoporum , Konſtanzer Münſter , von
Stiftung der Univerſitäten , die Dekanate der Konſtanzer Düöceſe ,
von den Kirchen und dem Ablaß zu Rom , vom Hailtumb zu Köln
und Aach , Verzeichniß aller Großmeiſter des Ordens St . Johanns
zu Jeruſalem . Conradi Dymmeri Ueberlingensis Laus acronii
lacus , ein lateiniſches Gedicht von etwa 900 Verſen . Johann
Georg Schinbain , Schulmeiſters zu Ueberlingen , lateiniſches
Gedicht über den Bodenſee , etwa 200 Verſe , anno 1578 , poetiſche
Beſchreibung des Bodenſees , in ungefähr 600 deutſchen Verſen .
Leben der heiligen Jungfrau St . Kümernus . Dieß iſt der Inhalt
lener ſogenannten Reutlingeriſchen Chronik zu Ueber⸗
lingen . — Der gelehrte Herr Bürgermeiſter Dr. Müller arbeitet
an einer urkundlichen Geſchichte Ueberlingens während des dreißig⸗
jährigen Krieges , und benützt dazu ein Mauſcript des damaligen
Bürgermeiſters von Pflummern .

7. Literae Archivii Salemitani , oder Abſchriften und Kopieen
aller des Gotteshauſes Salmannsweil Privilegien , Stift⸗ , Kauf⸗,
Tauſch - und andre Urkunden . 4 ſtarke Foliobände . ( Authen⸗
tiſch und zum Hausbrauche gefertigt von 1138 bis 1360 , nebſt
einigen ſpätern Urkunden . )

S. Summa Salemitana , seu collecta praecipuarum notitiarum
de Monasterio Salem , ex monumentis t ( am Msc. dquam im -
pressis pro domestica informatione descripta a quodam
ejusdam domus Monacho . 3 Folianten , 1761 bis 1770 ge⸗
ſchrieben .

9. Alte Satzungen der Stadt Ueberlingen . Rieſige Pergament⸗
rolle , deren Anfang aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗
hunderts ſtammt .

10. Vidimirte Abſchriften von Urkunden über das Kloſter Wittichen .
3 Folianten auf Papier , gefertigt 1745 bis 1751 . Die Ur⸗
kunden aus dem 14. und den folgenden Jahrhunderten für die
Gegenden von Hauſach , Wolfach , Haslach , Gengenbach , Horb
u. ſ. w. von großer Wichtigkeit .

R
* *
2



. Materialien zu einer Geſchichte der Stadt Ueberlingen , von

Profeſſor Georg Kefer .

12. Original⸗Handſchriften von demſelben , coptiſchen Inhalts .

13. Handſchr . Nachlaß des Prof . Georg Maurer , von St . Geor⸗

gen , eines Schülers des bekannten Patriſtikers Gottfr . Lumper .

Ueber 100 Quartbände .

14. Ulr . Furtners ( aus Landshut ) Chronik von Baiern ( bis 1481 ) .

15. Schweizerchronik von Werner Schodeler von Bremgarten in

Ergau . Pap . gr . Fol . 209 Bl . ( bis zur Flucht Papſt Jo⸗

hann XXIII . )
Außerdem beſitzt die Anſtalt noch einige gute altdeutſche

Gemälde .

3. Die Schulanſtalten .

1. Trefflich eingerichtete Volksſchule mit fünf Klaſſen und

Lehrern .
2. Höhere Töchterſchule mit Einem Lehrer .

3. Weibliche Induſtrieſchule mit einer Lehrerin und Gehülfin .

4. Gewerbeſchule in zwei Kurſen , mit Haupt - und Unterlehrer⸗

5. Höhere Bürgerſchule mit vier Klaſſen und Lehrern .

Ausſichten . Umgebungen und Spaziergänge .

Herrliche Ausſicht nach allen vier Seiten auf dem alten

Thurm im obern Badgarten am See , welcher früher dem Kauf⸗
mann Faver Mayer gehörte , nun aber zum Bad angekauft und zu

Wohnungen elegant eingerichtet iſt . — „ Auf dem Galler . “ So

heißt ein jetzt zum Bade gehöriger Platz ſammt dem großen Thurme ,

wo der Sage nach von Herzog Gunzo ' s Tochter Friedburga zu

Anfang des ſiebenten Jahrhunderts ein Mägdekloſter geſtiftet wurde .

Er liegt mit einem niedlichen Garten kaum 100 Schritte über der

Quelle des Geſundbrunnens , und beherrſcht mit ſeinem neuange⸗

brachten Belvedere eine unermeßliche Ausſicht . — Heidenkeller ,
unweit des Badhauſes gegen Goldach hin . Im Jahr 18838 ließ

Bierbrauer Kaſpar Müller einige ſogenannte Heidenlöcher zu förm⸗

lichen Zimmern erweitern , in den unter denſelben befindlichen

Sandfelſen vier Keller graben , und über das Ganze einen einfachen

Pavillon ſetzen . Der gutgewählteHügel gewährt eine ſchöne Fernſicht .
—St . Leonhard , Stunde von Ueberlingen gegen Oſten , im

Jahr 1437 vom Magiſtrate geſtiftete Kapelle , daneben die ſeit vier

Jahren von Birnau hierher verpflanzten Wirthſchaftsgebäude . In
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dem guten Wirthshauſe ( der Rentſchreiberei ) , das ſehr elegant aus⸗

geſtattet und von den Ueberlingern vielbeſucht iſt , genießt das Auge
die entzückendſte Ausſicht auf den langgedehnten Bodenſee und deſſen
jenſeitige Ufer .

Altbirnau , ½ Stunde von der Stadt , herrlicher , von Obſt⸗
bäumen beſchatteter Weg . Ehemals Wallfahrt . In einer Urkunde
Karls des Dicken , Papiä 883 , beſtätiget der Kaiſer ein Concam⸗

bium , worin das Kloſter Reichenau dem kaiſerlichen Erzkanzler
Leutwart , die Kirche zu Niederzelle auf ſein Lebetag überläßt , wo⸗

gegen dieſes ſeine Kapelle ad Pirningas mit dem Einkommen

abtritt ; iſt dieſes nicht Pirnau oder Pirnang ? — Die Statue
der zu Altbirnau verehrten Mutter Maria ward im vorigen Jahr⸗
hundert von dem Abt Anſelm zu Salmannsweiler förmlich entführt ,
und in dem auf dem Boden des Kloſters von ihm erbauten Neu⸗
birnau der Verehrung der Gläubigen aufgeſtellt ; jetzo befindet ſie
ſich in der Kirche zu Salmannsweiler . — Burgberg , Freigut ,
ehemalige Beſitzung der Schenken von Winterſtetten ; von
dieſen kam es an die Junker von Gremlich , welche es im Jahr 1307
der Maltheſerkommende in Ueberlingen abtraten , die es wieder

veräußerten . Anziehender Weg . Bewirthung . — Luegen , ehe⸗
maliges Poſthaus an der Straße nach Pfullendorf und Mößkirch
5½ Stunden . Nun markgräflich Salem ' ſcher Pachthof mit Gaſt⸗

wirthſchaft . Sehr gerühmte , weite Ausſicht . — Neubirnau , mit

einer ſchönen Wallfahrtskirche , und Maurach am See 1 Stunde

an der Landſtraße nach Meersburg . — Spetzgart SSpechtshard ,

½% Stunde nordweſtlich von Ueberlingen . Wirthſchaft mit ſchöner
Ausſicht , beſonders der Standpunkt beim Hedinger Torkel , der

ſelbſt Erſatz für die Ausſicht vom Haldenhof bietet . — Ufkirch ,

urſprüngliche Pfarrkirche der Stadt ; ſeit 1357 Filial von ihr .
Ueberlingen ſelbſt iſt auf eine Felſenlage gebaut , in und

durch dieſe Sandſteine iſt der trockene Stadtgraben mit einem

großen Aufwand von Zeit und Mühe gehauen , ein wahres Kyklo⸗
penwerk . Noch erkennt man an den verwitternden Felſenmauern
die Einſchnitte der Inſtrumente , welche zu dieſem rieſenhaften und
mit unendlichen Beſchwerden verknüpften Unternehmen angewendet
worden . Zu beiden Seiten erheben ſich viele Klafter hohe , ſenk⸗

rechte Felſenwände , von denen hier und da Sträuche oder Epheu⸗
ranken herunterhängen . Von ihnen tröpfelt beinahe immer ein

klares , ſehr kaltes Waſſer , das nichts mit der Mineralquelle

gemein hat , nur von den hochliegenden Feldern her durch die
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Sandſteine gedrungen und ein filtrirtes , äußerſt reines Waſſer zu

ſeyn ſcheint .
Der See iſt wenige Schritte vom Ueberlinger Ufer ſehr tief ,

bis 108 und mehrere Klafter . Der Wellenſchlag ſcheint an einigen

Stellen die Felſenbank , worauf Häuſer ſtehen , ausgewaſchen zu

haben , denn vor wenigen Jahren ſenkten ſich mehrere Gebäude ,

bekamen Riſſe und mußten verlaſſen werden . Das Ufer hat keine

ſeichte Flächen , die Atmoſphäre iſt ſehr rein , und die gegen Oſten
und Nordoſten langſam anſteigenden Höhen mildern die Nord⸗ und

Oſtwinde .
Als Abſtecher der Nachbarſchaft führen wir an :

Salmannsweiler ( Salem ) , der Sitz eines großen Bezirksamtes

und markgräflichen Rentamtes , Dekanats und Pfarramtes , Amts⸗

reviſorates und Phyſikates , eines Forſtamtes , Waiſen⸗ und Steuer⸗

amtes , einer Poſthalterei ( Wirthſchaft ) und einer deutſchen
Elementarſchule . Mit Filialen 378 Seelen .

Der Ort war einſt ein Weiler und eine Beſitzung des Ritters

Guntram von Adelsreuthe . Da er ohne männliche Nachkom⸗

men ſtarb , vergabte er es im Jahr 1134 dem Ciſterzienſerorden .

Dieſer ſandte einige Mönche dahin , die einen Gefährten des heiligen

Bernhard , Frowin , aus dem Kloſter Lützel im Sundgau , zu

ihrem erſten Abte wählten . Die kaum gegründete Abtei vermehrte

Eberhard II . , Erzbiſchof von Salzburg , mit reichlichen Stiftungen ,

weßwegen ſie auch das ſalzburgiſche Wappen führte ; durch dieſe

und viele andere Stiftungen , dann durch Erkaufung verſchiedener

Ortſchaften wuchs ſie nach und nach zu einer der reichſten und an⸗

ſehnlichſten Abteien Schwabens . Päpſte und Kaiſer verſahen ſie

mit großen Privilegien . Die meiſten Aebte waren Generalvikare

des Ciſterzienſer - Ordens . Salmannsweiler hatte 19 Pfarr⸗ , 39

andere Dörfer , viele Weiler und einzelne Höfe , 10 Schlöſſer und

mehrere Schaffnereien . Das Kloſtergebäude ( etzt ein badiſches

Schloß ) wurde am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts angefangen
und 1706 vollendet , iſt in edlem Styl gebaut , und die bedeutende

Bibliothek des Kloſters , 60,000 Bände ſtark , iſt vor etwa zehn

Jahren von den neuen Herrn Beſitzern an die Univerſität Heidel⸗

berg verkauft worden ; das phyſtkaliſch⸗mathematiſche Kabinet kam

nach Freiburg .
Die Kirche ( das Münſter ) im vierzehnten Jahrhundert

erbaut ; ſehr ſehenswerth . Von außen in rein altdeutſchem Ge—

ſchmack aus der guten Zeit . Beſonders ſchönes Fenſter mit einer
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geſchmackvollen Roſe über einer von innen vermauerten Thüre . Die

Fenſterbögen der Kirche find rund und ſpitz zugleich . Der Thurm
war 3 bis 400 Fuß hoch und mit Metall reich verziert ; er iſt vor
etwa achtzehn Jahren auf den Abbruch verkauft worden .

Der Einbau der Kirche iſt ebenfalls alt und herrlich , aber mit

modernen , obwohl koſtbaren Zierrathen , von Bronze und Gyps⸗

marmor , Bildern und Altären u. ſ. w. verunſtaltet . Ueber den

ſteinernen Schwibbögen ſtehen ſteinerne , die goldenen Zierrathen

abgerechnet , ſehr ſchöne Apoſtel . — Schöngeſchnitzte hölzerne Kirch⸗

ſtühle . — Tafel mit der Serie der Aebte ; der erſte Frowin 1 1165 ,
der letzte und vierzigſte Kaſpar T 1820 . Der ganze Altar mit

Pyramiden und Stufen iſt von Marmor ; ſechs vergoldete Leuchter
mit vier Kerzen ſtehen auf ihm . Im Chor find eine Menge
moderne vergoldete Basreliefs aus der bibliſchen Geſchichte mit

ſchöner Architektur angebracht . Viel marmorne Seiligenbilder . Zwei

Säulenſeitengänge im Schiff . — An der vermauerten Thüre ein

zierlich in die Höhe ſich thürmendes Tabernakel mit Vergoldungen .
Es iſt eine der ſchönſten Steinmetzarbeiten des fünfzehnten Jahr⸗

hunderts , die auf uns gekommen ſind , und verdient in Abbildung
bekannt gemacht zu werden . — Herrliche Orgel .

An der Eingangsthüre ausgezeichnet ſchön geſchnitzte Kirchen⸗

ſtühle mit Figuren .

Schloß , Kirche , Oekonomiegebäude , Wohnungen der Beamten

und Handwerker ſammt den ſchönen Gärten ſind mit einer Mauer

umgeben und mit drei Thoren verſehen .
Der Friede von Lüneville unterwarf ( 9. Februar 1801 ) das

Stift mit Ausnahme der Herrſchaft Oſtrach und Schemmenberg dem

Hauſe Baden , welches daſſelbe den Herren Markgrafen Friedrich
und Ludwig von Baden als Entſchädigung der überrheiniſchen

Beſitzungen gab . Gegenwärtig iſt es Beſitzung des Großherzogs
von Baden , als Markgrafen von Salem . — Stephansfeld ,
Weiler mit einer artigen , in die Runde gebauten Kirche ; Kirchhof
von Salem .

Heiligenberg , eine Stunde nordöſtlich von Salmanns⸗

weiler . Schloß (ſ . Ausſichten und Geſchichte ) . Sitz der ehemaligen

Grafſchaft Heiligenberg . Sie hatte 4 Quadratmeilen Flächeninhalt ,

meiſt rauhes Land mit 8200 Einwohnern , enthielt keine Stadt , nur

ein Schloß und 18 Pfarrdörfer . Graf Heinrich von Heiligenberg
war 1069 Schirmvogt der Konſtanzer Kirche . Vor Zeiten beſtand

hier eines der älteſten freien Landgerichte in Schwaben : das
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Landgericht zur Schattbuch ( Stunden oſtwärts von Salmanns⸗

weiler , wo in neuern Zeiten der Heiligenberger Galgen ſtand ) .

Schloß und Dorf Heiligenberg zählt 362 Seelen in 52

Häuſern und gehört zur Pfarre Röhrenbach . Unter der Regierung

der Fürſten von Fürſtenberg beſtand hier ein eigenes Bezirksamt

mit einem Oberamtmann , Oberamtsrathe , Sekretär und andern

Staatsdienern . Unter badiſcher Oberhoheit wurde es im Jahre

1813 aufgelöst , und den Bezirksämtern Pfullendorf , Meersburg und

Ueberlingen zugetheilt , bei Zurückgabe der niedern Gerichtsbarkeit
an das fürſtliche Haus Fürſtenberg aber hergeſtellt . Zur Vogtei

Heiligenberg gehören nur noch einige Weiler und Höfe . Sie nährt

ſich hauptſächlich von Ackerbau und Viehzucht .

Ueber das Geſchichtlich⸗Topographiſche dieſer Burg iſt uns aus

guter Quelle Folgendes mitgetheilt : „ Auf der Weſtſeite des Berges ,

auf welchem nun das Schloß ſteht , befand ſich ſchon in den älteſten
Zeiten , wahrſcheinlich bald nach Einführung des Chriſtenthums in

dieſen Gegenden , eine mit vielen Heiligthümern gezierte Kapelle ,

zu welcher viel gewallfahrtet wurde . Die älteſten Traditionen hier⸗

über hat Thomas Lyrer in ſeiner Chronik aufbewahrt ; aber auch

in dem Munde des Volkes lebt noch die Sage von den Heilig⸗

thümern des heiligen Berges , wie ſie durch die Hunnen nach Zer⸗

ſtörung der Kirche , zerſtreut und verloren , nach einem langen Zeit⸗

raume aber auf wunderbare Weiſe wieder gefunden wurden . Die Burg

der alten Grafen von Heiligenberg , ſtand auf einem eine gute

Viertelſtunde nördlich entſernten Berge , den man noch den alten

Heiligenberg nennet , und die Stiege , welche die Grafen im

Wappen führten , iſt noch im Walde , weſtlich der alten Burgtrümmer ,

ſichtbar : es iſt der älteſte Fußweg , der vom Bodenſee nach der

Donau führt , und nur noch wenigen ältern Bewohnern der Gegend

bekannt . Die Grafen , durch Stiftungen und Vergabungen an

Klöſter und Kirchen an ihrer Allode ſchon verarmt , ließen ſich im

13. Jahrhundert durch die Tempelherren , denen ſie ſchon die

Kirche auf dem Heiligenberg abgetreten hatten , auch noch über⸗

reden , ihnen ihre väterliche Burg zu überlaſſen , und zogen den

Berg hinab in einen kleinen Burgſtall , deſſen Trümmer noch

auf einem runden Hügel bei dem Dorfe Frickingen ſichtbar ſind .

Nachdem der letzte Graf des Namens und Stammes v. Heiligen⸗

berg im Jahr 1277 die Grafſchaft an Grafen Hug v. Werden⸗

berg - Sargans verkauft hatte , bauten die Werdenberger auf den

Berg bei der Wallfahrtskirche eine neue Burg , von welcher noch

detFlit
Uebable
1306,
öſtlich!

detlett
Genall
mit der

Sigm—E
erhiell)
lafſenen

unteref

Ihren
JahrJaht 18

Erinner
Gedan

aufentſ
und 9
entfern

Genuß

eranle
wohl

1dZa
lt. 3
chli
WJYg9



137

der Flügel des jetzigen Schloſſes , welcher den Eingang bildet , ein

Ueberbleibſel iſt . Berthold , der letzte Graf v. Heiligenberg , ſtarb

1306 , und ward in eine kleine Waldkapelle , eine Viertelſtunde

öſtlich von Heiligenberg , in der Eck genannt , begraben . Chriſto ph,
der letzte Werdenberger , hinterließ bloß eine Tochter , Anna , deren

Gemahl Graf Friedrich v. Fürſtenberg vom Kaiſer Karl V.

mit dem Werdenbergiſchen Erbe ( mit Ausſchluß der Grafſchaft

Sigmaringen , welche Hohenzollern aus Gnade des Kaiſers

erhielt ) belehnt wurde . Der erſtgeborne unter ſeinen 10 nachge —

laſſenen Kindern , Graf Joachim Egon von Fürſtenberg , fing im

Jahr 1569 an die Werdenbergiſche Burg abzubrechen und einen

neuen regelmäßigen Bau im Viereck aufzuführen , den er im Jahre

1584 vollendete . Das obere Schloß , oder den ſogenannten Vorhof ,

baute erſt nach dem beendigten 30jährigen Kriege , in dem er ſich

ſo berühmt gemacht , Joachims Sohn , der Graf Egon v. Fürſtenberg .

Das Schloß hat gegen 100 Gemache und gehet auf der ſüd⸗

öſtlichen Ecke ſo tief in die Erde , als Stufen bis zum über vier

Stockwerke erhöhten Dache führen . Es ſind in demſelben mehrere

Keller , Gewölbe übereinander , auch ebenſo zwei Kirchen ; an die

untere ſtößt das Grabgewölbe , in welchem ſeit hundert und mehr

Jahren acht Fürſtenbergiſche Leichen lagen : als ſich daſſelbe im

Jahr 1822 aufs Neue aufthat , um die ſterblichen Ueberreſte einer

großen deutſchen Frau , der Fürſtin Eliſabeth von Fürſtenberg , geb.

Fürſtin von Thurn und Taxis , der Wiederherſtellerin dieſer ſchönen

alten Burg , aufzunehmen . Als ſie im Jahr 1805 zum erſten Mal

auf dieſen Berg kam , fand ſie die herrliche Wohnung theils ver⸗

laſſen , theils von ganz ungeeigneten Bewohnern eingenommen .

Die wunderſchöne Lage und Ausſicht und die vielen geſchichtlichen

Erinnerungen , die ſich an dieſe Burg knüpften , gaben ihr den

Gedanken ein , dieſelbe wiederherzuſtellen , und zu ihrem Lieblings⸗

aufenthalte zu wählen . Sie vollführte ihn mit Herz und Geiſt ,

und verſchönerte die Umgegend durch Anlagen , bei welchen , weit

entfernt der Natur Zwang anzuthun , man bloß befliſſen war , den

Genuß ihrer da ſo mannigfaltigen Schönheiten zu erleichtern . Sie

veranlaßte das Kellerſche Panorama von Heiligenberg , welchem

ſowohl an Ausgedehntheit des Geſichtskreiſes , als an Reichthum

und Zahl der Gegenſtände , Deutſchland nichts Aehnliches aufzuweiſen

hat . Ihre Geiſtesbildung , ihre Liebenswürdigkeit und ihre uner⸗

ſchöpfliche Herzensgüte , ſind noch heute in aller Menſchen Munde ,
die ſo glücklich waren , ſie zu kennen . Unzählige Wohlthaten ſpendete

—
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ſie an Nothleidende , für nichts mehr beſorgt , als daß ſie unent⸗
deckt bleiben möchten . Das deutſche Vaterland liebte ſie über Alles ,
und ſtarb mit demſelben Muthe , mit derſelben Ruhe , ohne Klage ,
wie ſie gelebt hatte ; noch ſind in Heiligenberg nicht alle Thränen
um ſie getrocknet . Man möchte ſie für eines jener ſeltenen Weſen
halten , die die Vorſehung hie und da auf die Erde ſendet , damit
die Menſchen ſich ihres göttlichen Urſprunges erinnern .

In dem mittäglichen Flügel des Schloſſes iſt ein großer Saal ,
der 2 Stockwerke hoch, auch in ſeiner Ausdehnung ein ganzes Stock⸗
werk einnimmt und von 4 Seiten Licht hat , er iſt 119 Schuhe
lang und 37 breit . Zwiſchen den obern und untern Fenſtern läuft
ein reiches in Holz geſchnittenes Frietß herum , die Wappen und
Namen der ganzen Sippſchaft des Erbauers und ſeiner Gemahlin ,
Anna von Zimbern , gleich einem Stammbaume darſtellend . Die
Bühne beſteht aus einem kunſtreichen und für die damalige Zeit
geſchmackvollen , äußerſt reichen Holzſchnitzwerke .

In dem Saale hat die verſtorbene Fürſtin Eliſabeth alle noch
aufzutreibenden Ahnenbilder des Fürſtenbergiſchen Hauſes verſam⸗
melt ; mancher berühmte Kriegs - und Staatsmann iſt darunter ,
mancher gute Hausvater und mancher väterliche Freund ſeines
kleinen Volkes .

An den Saal ſtoßt die Kapelle , welche ebenfalls eine in
Geſtalt eines Kreuzgewölbes geſchnitzte und gemalte hölzerne Decke
hat , und wo der Leib des heiligen Papſtes Felir , der aus dem
Hauſe der alten Grafen von Heiligenberg geweſen ſeyn ſoll , in
einem mit rothem Sammt überzogenen Sarg in einer Mauerniſche
ruhet . Unter dieſer Kirche iſt die gleich große Todtenkapelle .

In einem Zimmer des vierten Stockwerks zeigt man eine
marmorne Muſchel , in der vor Zeiten ein Waſſerſtrahl ſprang .

In dem Burghof iſt ein Sodbrunnen , der in einer großen
Tiefe einen lebendigen Quell hat ; auch ein Brunnen mit vier Röhren ,
in demſelben Hofe , gibt den Bewohnern der Burg reichliches Waſſer .

Der Burgberg iſt in einer beträchtlichen Ausdehnung umzäunt ,
mit Luſtwegen durchſchnitten und größtentheils mit Eichen bepflanzt ;
auch fehlt es im Umfange dieſes Naturgartens nicht an ſchönen ,
klaren Quellen und ſonderbaren Höhlen : darunter iſt eine beſonders
merkwürdig ; man hatin elliptiſcher Form einen über 400 Fuß
langen Gang von der Weſtſeite unter dem Schloſſe durch den
Sandfelſen getrieben und er wäre leicht vollends durch den Berg
hindurch zu führen .
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An dieſen Schloßberg nun ſchließen ſich zu beiden Seiten

bequeme und ſchattige Spaziergänge , welche an Felswänden vorbei

durch die ſchönſten Buchenwälder bis auf eine halbe Stunde von

der Burg ſich erſtrecken . Eine der ſchönſten Partien iſt die große

prächtige Freundſchaftshöhle in einer ſenkrechten Felswand ,
wo vor Zeiten ein Einſiedler gehauſet und mit unſäglicher Mühe
einen Rauchfang durch die harte Nagelflühe hindurch getrieben hat ;
in einer kleinern Nebelhöhle ſieht man noch die Stufen , welche zu
dem Altar dieſer Felskapelle führten . Von hier kann man in

einer Viertelſtunde immer im Schatten nach dem alten Heiligen⸗

berg gehen , wo wieder eine ſchöne Ausſicht iſt , und nahe bei dieſem

letztern iſt eine alte Befeſtigung mit dreifachen Gräben und Wällen

umgeben , aber ohne irgend eine Spur von Mauerwerk ; ſie hat die

Geſtalt eines länglichten Vierecks und war vermuthlich eine Veſte

der Lenzeralemannen , als ſie durch die Römer von den Ufern des

Bodenſees weggedrückt , ſich auf dieſer Gebirgskette wieder ſtellten ;

wovon auch ſonſt noch Spuren anzutreffen ſind .

Auf der entgegengeſetzten öſtlichen Seite der Burg ziehen

ſich die Spaziergänge längs den Felſen zu der ſogenannten Hein⸗

richsquelle , einem luſtigen Orte , an einer aus dem Felſen

ſpringenden Quelle , im Schatten hoher Nußbäume , auf einer Seite

an den Wald , auf der andern an einen großen Baumgarten ſto⸗

ßend , dicht daran ein bäuriſches Haus , darin der Aufſeher über

die Anlagen wohnt . Weiterhin im Walde eine doppelte Felshöhle

mit einer Bank und noch weiter , auf einem freien Platze mit

ſchöner Ausſicht , ein kleines Bauernhaus mit einer Kapelle ,

wahrſcheinlich ſchon von den Templern gebaut , da ſie dem heiligen

Johannes geweihet iſt : hier iſt , wie ſchon geſagt , Berthold der

letzte Graf von Heiligenberg begraben , aber kein Stein bezeichnet
ſein Grab . Der Luſtgänge ſind von da noch mehrere und mannig⸗

faltige .
In einer Abtheilung des obern Schloſſes oder Vorhofes ſind

zwei Ställe , jeder zu 24 Pferden übereinander gebaut . Nicht weit

von dem Orte Heiligenberg auf dem höchſten Punkte , die Birken

genannt , hat man eine ſehr ausgedehnte Ausſicht , die ſich ſogar

bis auf die Gegend des Kniebis im untern Schwarzwald , auf

die ſchwäbiſche Alb und auf den Buſſen erſtreckt .
Eine ſehr ſchöne Ausſicht genießt man zwei Stunden von Hei⸗

ligenberg , „ auf dem Höchſten, “ Ravensburg zu, beſonders iſt

ſie unermeßlich weit gegen Oberſchwaben .
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Das Gaſthaus zu Heiligenberg gewährt reinliche und billige
Bewirthung und Nachtlager .

Auf einem dem Schloſſe weſtlich liegenden , etwa fünf Viertel⸗
ſtunden entfernten Berge , deſſen nördliches Plateau , wie das von
Heiligenberg , ſich in die oberſchwäbiſche Hochebene fortſetzt , liegt

Hochbodmann ( Hohenbodmann ) , ein Dorf mit 126 Seelen
und einer Schule . Einſt war es eine Beſitzung der Freiherren von
Bodmann , iſt jetzt aber badiſch . Von dem alten Schloſſe dahier
iſt nur noch ein gewaltiger , hoher , runder Thurm übrig , den die
Beſitzerin , die Stadt Ueberlingen , unterhält . Ueber die Ausſicht
ſ. das Landſchaftliche . Von Ueberlingen kommt man über Obingen
in 2½ Stunden nach dieſem Filial der alten Pfarre Pfaffenhofen .
Der Thurm dient den Schiffen zum Maßſtabe der Seebreite .
( S. Landſch . )

Nach dieſen Abſtechern kehren wir über Mummenhauſen
( Pfarrdorf mit 500 Einwohnern ) und Oberuldingen ( 300 Ein⸗
wohner ) an der Aach ( Filial von Seefelden ) an den Bodenſee
zurück , und bemerken auf dem Wege dahin nur noch den Kill —
weiher mit einem Jägerhaus und einer Kapelle , auf einer Inſel
mitten in einem großen , mit Wald begränzten Teiche , an der
Landſtraße zwiſchen Mimmenhauſen und Mühlhofen . Urkundlich heißt
die Inſel der Killiberg . Der Wandrer ſieht hier auf einmal
nichts mehr von dem unermeßlichen Bodenſee , nichts von dem
himmelhohen Alpengebirge , er findet ſich in eine engliſche , be⸗
ſchränkte Parkanlage , in eine niederländiſche oder norddeutſche Land⸗
ſchaft , die genügſamen Augen oft wunderbar zuſagt , verſetzt . Jetzt
wieder am Ufer des Sees , von Ueberlingen abwärts , an der
Meersburger Straße .

Uußdorf , Filial von Seefelden mit 160 Seelen und einer
Schule .

Ueubirnau , Filial von demſelben mit einem Schloß und
ehemals berühmter Wallfahrtskirche ; beide vom Gotteshauſe Salem
im Jahr 1750 erbaut . Jetzt iſt das Schloß unbewohnt und die
Kirche geſchloſſen . Das Dorf liegt auf einer angenehmen Höhe
am Geſtade des Sees .

Maurach , ehemals ein Nonnenkloſter , jetzt markgräflich
badiſches Schloß mit einem herrſchaftlichen Pachthofe , ſüdweſtlich
mit dem Bodenſee , öſtlich mit Weinbergen und Ackerfeld umkränzt .
Durch das Schloß geht die Poſtſtraße von Ueberlingen nach
Meersburg .
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Seefelden , Weiler mit Pfarrkirche , kam in den Jahren 1213
bis 1250 durch Kauf und Schenkung an das Reichsſtift Salmanns⸗
weiler . Es hat acht Filiale , die , wie das Pfarrdorf von Acker-⸗,
Wein⸗ , Obſtbau und Viehzucht leben , die an dem See Wohnenden
auch von Fiſcherei und Schiffahrt . Zwiſchen Seefelden und dem
eine Viertelſtunde entfernten Unteruldingen fließt abermals eine

Aach in den See .

Unteruldingen , Filial von Seefelden mit Kirche und Korn⸗

haus , aus dem wöchentlich ein Quantum Früchte in die Schweiz
geführt wird . Iſt Fürſtenbergiſch und gehört zum Bezirksamte
Heiligenberg . Hier findet man Schiffe , um nach der Maynau ( die
nur eine halbe Stunde jenſeits des Sees liegt ) , überzuſetzen . Zu⸗
nächſt am Dorfe , in einem mit Wald bewachſenen Hügel zeigt man
noch das Knabenloch , unterirdiſche , auf bergmänniſche Weiſe in
den Sandfels getriebene Gänge , in welchen nach der Sage vor⸗
mals Goldſand ausgebeutet und in den „ Goldhäuslen “ bei der Hein⸗
richsquelle zu Heiligenberg geſchmolzen wurde .

Oberrieden , Hof mit 9 Seelen . Die Vieinalſtraße von Ueber⸗

lingen nach Meersburg führt durch Unteruldingen und Oberrieden ,
die Landſtraße mehr landeinwärts durch Oberuldingen , am

Flüßchen Aach mit 286 Seelen . Gebhardsweiler 32 Seelen .
Beides Filiale von Seefelden . Daiſendorf , zur Pfarrkirche
Meersburg gehörig , mit 130 Seelen ; der Ort kam 1507 von

Ueberlingen an das Hochſtift Konſtanz und von da an Baden .

Meersburg , Stadt , auch Mörſpurg , Mörsburg ge⸗
ſchrieben , liegt dicht am Bodenſee an der Abſtufung einer hohen
Felſenwand 26 “ 56“ Länge , 470 4“ 35 “ Breite mit 1420 Seelen
in 202 Häuſern .

Wirthshaus :Bär ( angenehm alterthümlich ) ; Löwe ; Schiff
in der Unterſtadt dicht am See , mit einer ſchönen Ausſicht .

Die Stadt wird in die obere und untere Stadt eingetheilt ,
und beide hangen durch eine Berggaſſe miteinander zuſammen .
Sie erſcheint eigentlich nur als Appendix des auf einem mächtigen
Felſen aufgethürmten vielgebäudigen , alten , und des fürſtlich ſchönen
modernen Schloſſes , die beide einſt Reſidenz der Biſchöfe von Kon⸗

ſtanz waren . Der berühmte Karl Theodor von Dalberg ( nachher
Fürſt Primas von Deutſchland und Großherzog von Frankfurt ) war

der letzte Biſchof , der in Meersburg ( eedoch nicht in dem alten
Schloſſe ) refidirte .

* 7

—
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Gegenwärtig iſt Meersburg der Sitz eines Bezirksamtes , De⸗

kanats , Phyſikats , Pfarramts , Amtsreviſorats , einer Domänen⸗ und

Poſtverwaltung .
Man hat den Namen Meersburg von Meer abgeleitet ;

Burg am Meere ; denn der See ſey den (vielleicht vom nordi⸗

ſchen Meere kommenden ) erſten Anſiedlern wie ein Meer vor⸗

gekommen . Ich wäre geneigter , ihn vom altdeutſchen Meere

abzuleiten , was ſo viel heißt als : Landung , Landungsplatz ,
Schiffslände ; Meersburg : Burg am Geſtade an der Ueber⸗

fahrt . Gimerre , gimierrit ſind Wörter , die in dieſem Sinne
vorkommen . Zu Straßburg ſagt man : den Floß anmeren , d. i.
das Holz ans Ufer anbinden ( vergleiche Schilter Vocab . und

Friſch Wörterbuch ) .
Meersburg iſt uralt und ſein altes Schloß wahrſcheinlich

ſchon von den Merovingern , vielleicht von König Dagobert , der

hier eine Schiffslände gegen Konſtanz angelegt haben ſoll , er⸗
baut . Die untere Stadt ſoll lange vor der obern geſtanden haben ,
als Stappelort von Fiſchern und Schiffern bewohnt . Auch dieß

ſtimmt zu unſerer Namensableitung . Die Grafen von Rohrdorf
und Mößkirch ſollen als Vögte des Reichs vom Jahr 925 bis 930

hier ihren Sitz gehabt haben .
Die Stadt wurde ein ergänzender Beſtandtheil der Beſitzungen

des welfiſchen Hauſes ; nach dem Tode des alten Welfen zog ſie
Kaiſer Friedrich I. als eröffnetes Reichslehen zum Herzogthum
Schwaben , und Biſchof Eberhard von Waldburg erwarb es an
das Hochſtift Konſtanz , wenn nicht noch von König Konrad IV. ,
ſeinem Freunde , doch ſpäteſtens von deſſen Sohne Konradin . Doch

unterliegt dieſe Notiz noch einer beſondern Kritik , und die Quellen

hierzu ſind noch nicht vollſtändig . Daß Meersburg je eine Reichs⸗
ſtadt geweſen , wie hier und da behauptet wird , davon iſt keine
Spur vorhanden . Ueber ihre herrliche Lage ſiehe das Landſchaftliche .

Merkwürdigkeiten der Stadt .

1. Das alte Schloß , auf einem von der Stadt getrennten
Felſen , zu dem eine Zugbrücke führt . Die älteſten Theile deſſelben
ſind der Thurm oder das hohe viereckige Gebäude , das jetzt von
den übrigen Beſtandtheilen des Schloſſes ganz umbaut iſt , und
eine , wie der Thurm , aus großen Findlingen erbaute , ſich gegen
die Zugbrücke ziehende Mauer ; beide ſind fränkiſcher Bauart und
an dem Thurm ſah man vordem die Buchſtaben C. M. eingehauen
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die man auf Karl Martell deutet . Das größere Schloßgebäude
Wae

auf den vier Ecken mit vier runden Thürmchen befeſtigt , iſt erſt
im Jahr 1508 vom Biſchof Hugo von Breitenlandenberg erbaut

worden . Eine tieſe Kluft zwiſchen dem alten und dem ( ſehr ) neuen

Schloſſe , durch welche ſich ein gepflaſterter Fußſteig in die untere
Stadt hinabzieht und in welcher Mahlmühlen erbaut ſind , entſtand
ums Jahr 1334 , da Biſchof Nikolaus , aus dem Sängergeſchlechte
von Kenzingen , mit Graf Rudolph von Hohenberg und Kaifer

Ludwig dem Baier in Fehde gerieth . Der Biſchof ließ 400 Berg⸗dAeemEin knappen kommen und den Fels zwiſchen dem alten Schloſſe und
„ N der obern Stadt bis auf die gegenwärtige Tiefe abſchroten , um

ſeiner Burg mehr Feſtigkeit zu geben . Ueber dieſe Belagerung
ſ. das Geſchichtliche . Im Jahr 1452 ſtürmten die Bürger das

Schloß und vertrieben den Biſchof ; erſt nach fünf Jahren unter —

warfen ſie ſich wieder . Seit 1838 iſt dieſes herrliche Alterthum
der würdige Beſitz des berühmten Alterthumsforſchers Freiherrn

Joſephs von Laßberg , der ſich durch die Herausgabe ſeines
Liederſaals und vieles Andere hochverdient um altdeutſche Geſchichte
und Literatur gemacht hat , und dem unſere Schrift auch ihr Beſtes
verdankt .

Die Bibliothek dieſes Gelehrten , welche hier in feuerfeſten

herrlichen Gewölben ( dem alten Archive der Biſchöfe ) endlich nach
Würden aufgeſtellt iſt , bewahrt die ſchätzbarſten klaſſiſchen und alt⸗

deutſchen Manuſcripte . “
48 4 Außerdem finden ſich in der Villa eine auserleſene Samm⸗

15V. lung von Glasgemälden , darunter Abbildung von Schwanke ,

5in. Doch von dem Ritter mit der Birne , von den Weibern von Weinsberg ,

tie Ouklle vom Appenzellerkrieg und anderes . — Endlich mehrere vorzügliche

altdeutſche und altitalieniſche Bilder : und ein hiſtoriſch merkwürdiges
Taufbecken mit Geheimſchrift .

2. Das neue Schloß , jenſeits der Brücke , die zum alten

führt ; von Biſchof Anton von Siggingen von Hohenburg im großen

Styl erbaut und ſeitdem Reſidenz der Fürſtbiſchöfe von Konſtanz .

Im zweiten Stock prachtvolle Zimmerreihe ; Terraſſe mit herrlicher

Ausſicht . Großes Stiegenhaus . Einige ſehr gute Gemälde .
3. Das Rathhaus , dreiſtockig , mit einem geräumigen Saal ,

in dem ein niedliches Theater errichtet iſt .

* Einen ſo eben vom Beſitzer uns zugekommenen Katalog der haupt—⸗
ſächlichſten Handſchriften dieſer Sammlung geben wir im Anhange
(Juli 1859) .
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4. Die ſogenannte Tray oder der Schuſſenrieder Hof , in

welchem ſich die Poſtverwaltung befindet .

5. Das Dominikaner⸗Frauenkloſter , im Jahr 1477

geſtiftet , jetzt eine Privatwohnung und ein Bräuhaus .
6. Das biſchöfliche Seminarium ad St . Carolum Bo-

romaeum . Ein ſehr maſſives Gebäude auf einem Hügel im öſtlichen

Theile der Stadt mit einer ſchönen Kirche , großem Garten und

herrlicher Ausſicht . Es wurde unter Biſchof Johann Franz von

Siggingen erbaut und im Jahr 1735 mit Alumnen beſetzt . Zur
Errichtung dieſes Prieſtererziehungshauſes gab die Geiſtlichkeit des

Bisthums Beiträge ; namentlich ſteuerte der Pfarrer des Getzt würt⸗

tembergiſchen ) Dorfes Nasgenſtadt 40,000 fl. bei , weswegen auch
noch jetzt ſein Andenken alljährlich feierlich begangen wird .

7. Der Kapitelhof in der Unterſtadt , ſteinernes , maſſives

Gebäude , jetzt ins Wirthshaus zum Schiff umgewandelt .
8. Die Pfarrkirche auf der Höhe , ſeit längerer Zeit ab⸗

gebrochen ; daneben eine Kapelle zum heiligen Kreuz , ebenfalls zur

Hälfte abgebrochen und in eine Kalkgrube verwandelt . Sie iſt aus

der ſtaufenſchen Zeit , und hat merkwürdiges Bauwerk mit uralten

Wandgemälden . Zunächſt an der Pfarrkirche ſtand ein mit eigenem

Riegelwerk überbautes Thor , das mit der Kirche abgebrochen
wurde . In ſeinen 500 Jahr alten Balken fand man eine Menge

eiſerne Bolzen ſtecken , von der Belagerung vom Jahre 1334

(ſ. Geſch. ) .
Die Kirche in der Unterſtadt , von Biſchof Burkart von

Höwen zu ſeiner Hofkapelle erbaut .

10. Die Kapelle auf dem Gottesacker , mit dem vom

Bildhauer Sporer in Konſtanz verfertigten Denkmale des Magne⸗
tiſeurs Dr. Meßmer , das dieſem die Geſellſchaft der Naturforſcher
in Berlin über ſeiner Grabſtätte errichten ließ .

11. Das uralte Getreidehaus oder Gredhaus ( von

Greden , d. i. Reinigen des Getreides ) das den Durchgang zum
See bildet . Es liegt am Hafendamm , bei dem die Einfahrt bei

weſtlichen Stürmen wegen der Brandung gefährlich iſt .
12. Die eben ſo alterthümlichen ( drei ) Thore der Stadt .

( S. Geſchichte . )
13. Zwei deutſche Schulen und eine lateiniſche Vorbereitungs⸗

klaſſe fürs Gymnaſium .
Zur Pfarrkirche Meersburg gehören neun Filiale .
Von Meersburg aus machen wir den Abſtecher nach
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Markdorf oder Klarktdorf . 270 3 “ 30 “ Länge , 476 43“ 20 “
Breite . Stadt von 1276 Seelen landeinwärts an der Landſtraße
von Meersburg , Ueberlingen , Salmannsweiler und Ravensburg , am

ſüdlichen Fuße des Gehrenberges gelegen . Ueber ihre herrliche
Lage ſ. das Landſchaftliche . Sie liegt zwei Stunden von Meersburg
und ebenſo weit von Friedrichshafen . Auf dem Wege von Meers⸗

burg kommt man durch Ittendorf , einſt dem Sitze der Edeln
von J . Schenken des Hochſtifts . Das wohlgelegene Schloß gehört
jetzt ( 1826 ) der Fürſtin Leopoldine von Hohenlohe .

Wirthshaus : Ochſe .
Die Stadt hat 3 Thore , 2 Vorſtädte , 142 Häuſer und ein

Rathhaus , ein Schloß , drei Kirchen . Die Einwohner nähren
ſich theils vom Feld - und Weinbau , theils durch ihre Gewerbe und

vom Handel .
Markdorf hatte einſt ſeinen eigenen Adel , die Ritter von

Marktdorf , von denen mehrere Marſchälle der Hohenſtaufen
waren . Mit Konrad und Georg erloſch dieſes Geſchlecht , und

Kaiſer Karl IV. belehnte im Jahr 1354 den Biſchof Johann IV.

von Konſtanz mit dieſem dem Reiche heimgefallenen Lehen . Er

nahm wirklich von Burg und Stadt Markdorf Beſitz , zog ſich aber

dadurch den Haß des Adels und beſonders des Ritters Konrads

von Homburg zu, der das Schloß Gottlieben zerſtörte , den

Biſchof in ſeiner Pfalz überfiel und an der Tafel ermordete ( 1356 ) .
Er nahm hierauf Markdorf in Beſitz , und es blieb bei ſeinen Nach⸗
kommen bis 1414 , wo es wieder unter Biſchof Otto zum Hochſtifte

Konſtanz kam. 8
Markdorf hatte viel traurige Schickſale : in den Jahren 1519

und 1541 ſtarben 900 und 800 Menſchen an der Peſt ; im Jahr

Kriege wurde die Stadt in den Jahren 1635 und 1636 ſo hart

mitgenommen , daß kein Tropfen Wein im Orte war und die

Glocken aus dem Thurme verkauft wurden ; die ſchwediſch - weimariſche
Plünderung vom Jahre 1643 raubte nicht nur allen Bewohnern

ihr Geld und ihre Habe , ſondern zerſtörte auch die ſtädtiſchen Akten

und Schriften , und koſtete dem Stadtſchreiber Seitz das Leben,
weil er es wagte , Vorſtellungen gegen dieſe Zerſtörungen zu machen .
Damals erbeuteten die Markdorfer von den Schweden eine ruſſiſche

Fahne , die noch auf dem Rathhaus aufbewahrt wird . Markdorf

hatte auch ein Kollegiatſtift , das aus einem Kuſtos und ſechs

Chorherren beſtand . Das Franziskanernonnenkloſter (geſtiftet 1689 )

Schwab , Bodenſee. II. 10
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und Kapuzinerkloſter (geſtiftet 1752 ) find aufgehoben und zu

andern Zwecken beſtimmt worden .

In der Stadt befindet ſich ein ehemals herrſchaftliches Schloß ,

jetzt Eigenthum eines Privatmanns , deſſen Thurm von hohem Alter

iſt ; ein gut gebautes Rathhaus und eine deutſche Elementarſchule

mit zwei Lehrern und einer Lehrerin . Die Pfarre hat ſieben Filial⸗

höfe und Weiler .

Markdorf hat vier privilegirte Jahrmärkte und jeden Montag

einen Wochenmarkt . Dieſe Märkte ſind zahlreich beſucht und eine

bedeutende Erwerbsquelle für Wirthe und Handwerker .
Auf dem benachbarten Gehrenberge war ehedem eine Wall⸗

fahrtskirche mit einer Eremitage und einem Jägerhauſe . Die Höfe

Gehrenberg und Allerheiligen können dem, der die herrliche

Ausſicht auf dem Berge genießen will , zu Ruhepunkten dienen .

Von Markdorf nach Meersburg zurück führt der Weg wieder

über Ittendorf ( 193 S. ) mit ſeinem hübſchen , hochgelegenen

Schloſſe ( in den Jahren 1671 und 1672 erbaut ) . Das Dorf hatte

gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts eigene Edle , kam

in verſchiedene geiſtliche und weltliche Hände , zuletzt von Wein⸗

garten an das Hochſtift Konſtanz und von dieſem an Baden (ſ . oben . )

Jetzt wieder am Seeufer fort .

Haltnan , zwei Höfe. Harlachen eine Mühle . Kutzen⸗

hauſen , Hof.

Hagnau , anſehnliches Pfarrdorf von 587 Seelen mit einer

Schule , auf der Landſtraße von Meersburg nach Friedrichshafen

und Lindau ; von den Edlen von Ellerbach an Weingarten ( 1433 ) ,

von dieſem an Ueberlingen ( 1436 ) , von Ueberlingen nach den

Drangſalen des dreißigjährigen Krieges an Einſiedeln , von Ein⸗

ſiedeln an Weingarten verkaufſt . Durch den Lüneviller Frieden kam

es an den Fürſten von Naſſau⸗Dillenburg , durch den Preßburger

an Baden . Die Einwohner leben von Wein - und Obſtbau , etwas

Ackerbau und Viehzucht .

Kirchberg , badiſcher Pachthof mit einem ſchönen Schloſſe ,
darin merkwürdige alte Holzgemälde von einem Ulmer Meiſter ;

Oekonomiegebäude und eine Kapelle . Der letzt verſtorbene Reichs⸗

prälat von Salmannsweiler beſchloß ſein Leben hier . Am See

reizendes Buchenwäldchen mit einem in den See hinausgebauten
runden Luſthaus . Kaspar Oechsle , der Pächter , iſt Wirth und

pflanzt ſeinen Wein ſelbſt ( 1826 ) . Die Straße führt durch das Schloß
und Gut .

Auzn
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Hersberg , Schloß , zwiſchen Kirchberg und Immenſtaad , hatte
einſt ſeine eigene Edelleute , kam dann an Ochſenhauſen und von
dieſem Kloſter an Metternich , es iſt württembergiſch . Der Fürſt
und Altgraf Konſtantin zu Salm⸗Reifferſcheid - Krautheim , der ſeine

Beſitzungen in Baden und Württemberg an dieſe Staaten veräußert
hat , wird ſich in dieſem ſchönen Schloſſe niederlaſſen ( März 1839 ) .

Immenſtaad , großes Pfarrdorf , 669 S . und eine Schule ;
in den Beſitz theilten ſich ehemals Fürſtenberg , Weingarten und die
Grafen von Montfort , an deren Statt ſpäter Maynau . Seit 1783
iſt es ganz fürſtenbergiſch , jetzt unter badiſcher Oberhoheit .

Helmsdorf ,Schlößchen und Hof mit 13 Seelen , ganz nahe
bei Immenſtaad . Stammſitz eines alten Geſchlechts , worunter
Konrad von Helmsdorf der Sänger , ſ. Geſchichte . Die Lage des
Guts iſt ſehr angenehm und der Weinbau vorzüglich . Die andert⸗

halb Viertelſtunden von dieſem Schloſſe ſüdöſtlich in den Bodenſee

mündende Lippach iſt die Landesgränze gegen Württemberg .

2. Württembergiſcher Landestheil⸗

Fiſchbach , kleines Pfarrdorf am See , dicht an der Straße ,
230 Seelen . Ehemals zur öſtreichiſchen Landvogtei Altdorf gehörig ;
doch beſaßen auch Petershauſen und der Hoſpital zu Konſtanz zwei
Güter hier . egen vorzüglicher Güte des blauen Thons ſind an

dieſem Orte mehrere Ziegelhütten , die guten Abſatz haben .

Manzell , ganz kleines Pfarrdörfchen , mit 27 Seelen , im

Umfang der ehemaligen Lar e Altdorf , gehörte mit ſechs
Gütern dem Kloſter Weißenau

Friedrichshafen , Stadt . 800 Seelen , zum Oberamte Tett⸗

nang gehörig . Wirthshaus : Poſt , Schwan ( am See ) . Sitz

einer königlichen Hofkameralverwaltung , einer Poſt , einer Ober⸗

zollverwaltung , einer evangeliſchen und einer katholiſchen Stadt⸗

pfarrei ; gut gelegener und mit Freiheiten begünſtigter Hafen .

Speditions - und Durchgangshandel . Der Hafen und zum Theil

auch das Städtchen ſelbſt iſt ein Werk des verewigten Königs

Friedrich , der jenen anlegte , um den Handel mit der Schweiz und

Italien zu befördern , und dieſes mittelſt der Verbindung des ehe⸗

maligen Kloſters Hofen , jetzigen Schloſſes , und des Städtchens

Buchhorn , des kleinſten ehemaligen Reichsſtädtchens , durch eine

ganz neu angelegte Straße mit hübſchen Gebäuden ſchuf , und ihm

den Namen Friedrichshafen beilegte⸗

2
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Merkwürdigkeiten .

Hofen , ehemaliges Kloſter , das zur Abtei Weingarten gehörte ,

mit einer modernen , reichgeſchmückten Kirche und zwei weithin ſicht⸗

baren Thürmen .
Das dreiſtockige Hauptgebäude des Kloſters , unbeſchreiblich

ſchön am See gelegen , iſt jetzt ein königlich württembergiſches Luſt⸗

ſchloß , in welchem Se . Majeſtät ſeit vielen Jahren einen der

Sommermonate zubringt , um die Reize der Seegegend zugenießen.
Es iſt eben ſo einfach als geſchmackvoll eingerichtet , und gewährt

von den meiſten Zimmern , beſonders aber von der offenen , doch
bedeckten Säulengallerie in der Mitte des zweiten Stockes eine

der herrlichſten Ausſichten , die am Bodenſee genoſſen werden können

(ſ. das Landſchaftliche unſers Buches ) . Im erſten Stocke tritt

man durch ein mit Pferdeſtücken geſchmücktes Vorgemach in das

blaue , in Form eines Zeltes drappirte königliche Arbeitszimmer ;

dann folgen ein weißes Toilettenzimmer , das grüne Schlafzimmer

mit ſchönen Oelgemälden , darunter ſchwäbiſche Bauernſcenen und

Studentenverſammlungen von dem rühmlich bekannten Genremaler
Pflug , außerdem ein Bild der heiligen Katharina u. A. , durch

die Garderobe in ein Zimmer mit Abbildungen des ruſſiſchen

Militärs , in ein Billardzimmer mit Viehſtücken , Landſchaften und

Seeproſpekten , in den Speiſeſaal . Hier Chloris und Daphne von

dem namhaften Maler Gegenbauer ; Scenen aus Göthes Erl⸗

könig , Bürgers Leonore , dem wilden Jäger u. ſ. w. ; vaterländiſche
Landſchaften : Berg , Lichtenſtein , die Nebelhöhle , eine Mondſchein⸗

landſchaft . Im zweiten Stocke ſind die Appartements der könig⸗

lichen Prinzeſſinnen , mit drei Anſichten von Neapel und zwei Pro⸗

ſpekten des Veſuv . Durch Schlaf - und Garderobezimmer in den

Salon , deſſen Säulenbalkon die breiteſte Ausſicht über den See

gewährt . Nun folgen die Zimmer Ihrer Majeſtät der Königin , in

deren Schreibezimmer die ziemlich vollſtändige Sammlung von

Miniaturbildern der königlichen Familie den Beſchauer feſſelt ; im

anſtoßenden Geſellſchaftszimmer zwei Bilder von Huß , Bauern⸗

ſcenen , ſowie das Schloß Friedrichshafen mit dem im See ankernden

Dampfboote . Noch läuft vom zweiten Stocke eine freie Gallerie

aus , welche die herrlichſte Ausſicht auf die Umgegend gewährt .

Im dritten Stocke Gaſtzimmer mit Schweizerproſpekten , andere

Landſchaften und dem von Maria Steinkopf ſchön gemalten Bilde

Ihrer Majeſtät der Königin . Vor dem Schloſſe ſteht eine zierliche
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Jacht zu Waſſerfahrten bereit . Blumenwohlgeruch dampft im Früh⸗
ling und Sommer zum Schloſſe empor . Zur rechten des Schloſſes
ſind die Wirthſchaftsgebäude ; das Ganze iſt mit einer ſteinernen
Mauer umgeben , an deren ſüdlichem Theile ſich die Wellen des

Sees , der hier ſeine größte Breite hat , brechen .
In der Stadt Friedrichshafen iſt die wohleingerichtete Flachs —

ſpinnanſtalt des vormaligen Schullehrers Mager ſehenswerth .
Es wird an Spinnrädern mit Doppelſpuhlen geſponnen , ſo daß
jede Perſon mit beiden Händen ſpinnt . Dieſe ergiebige Einrichtung
hat von der Regierung Unterſtützung und an andern Orten Nach —

ahmung gefunden .
Die Stadt ( Buchhorn ) iſt freundlich gebaut und an der See⸗

ſeite mit hübſchen Gärten geziert . Das Kaufhaus iſt groß und

geräumig und oft ganz voll mit Gütern . Das Dampfboot Wil —

helm unterhält den täglichen Dienſt zwiſchen Württemberg und der

Schweiz hin und her ; es influirt mit der Ankunft und dem Abgange der

Eilwagen . Zu ihm hat ſich ein zweites Boot , der Kronprinz , geſellt ,
das die württembergiſche Aktiengeſellſchaft für die Dampfſchiffahrt
auf dem Bodenſee , die auch Eigenthümerin des Wilhelm iſt , zur
Bequemlichkeit der Reiſenden erbauen und aufs Eleganteſte einrichten
ließ (ſ . oben ) . Beim Beſteigen des Dampfboots wird der Paß ſtreng

verlangt . — Von Friedrichshafen geht die Poſtſtraße auf einem

Umweg über Tettnang nach Ravensburg ; eine andre Straße führt

zwiſchen dem ſchönſten Gelände direkt dahin .
Ueber das Alter und die Schickſale der Stadt Buchhorn und

die dort anſäßigen Gaugrafen gibt unſer geſchichtlicher Aufſatz

Nachrichten . Von jenen Gaugrafen , deren erbliche Beſitzung es

geweſen zu ſeyn ſcheint , kam es an die Grafen von Altdorf und

Ravensburg ( die Welfen ) . Als auch dieſe ohne männliche Erben

ausſtarben , ſo wurde Buchhorn frei , mit des Kaiſers Bewilligung
dem Reiche einverleibt , und blieb bis auf die neueſten Staatsum⸗

wälzungen eine Reichsſtadt . Es war eine ſolche ſchon im Jahr 1275 .

Im Jahr 1229 wurde ſie von dem Biſchof von Konſtanz und dem

Abt von St . Gallen eingenommen (ſ . Geſchichte ) , aber bald wieder

hergeſtellt . 1363 brannte ſie ganz ab. 1632 bis 1634 war ſie in

ſchwediſchen Händen (ſ. Geſchichte ) . 1787 brannten zehn Häuſer ab.

Die Stadt führte eine Buche im Wappen , und ſoll von den in

den älteſten Zeiten bis an den See auslaufenden dichten Buchen⸗

waldungen ihren Namen haben . Die Reichsſtadt beſaß die Herr⸗

ſchaft Baumgarten und das Pfarrdorf Eriskirch , unter der Landeshoheit
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der öſtreichiſchen Landvogtei . Die Stadt wurde von einem Ma⸗

giſtrate regiert , der aus einem Bürgermeiſter , einem Stadt⸗

ammann , vier Zunftmeiſtern und drei Senatoren beſtand ; den

großen Rath bildeten zwölf andere Senatoren , von welchen einer

Vogt zu Eriskirchen und Baumgarten war . Eine halbe Stunde

von Buchhorn landeinwärts liegt das ehemalige Kloſter Löwen⸗

thal , einſt ein adeliges Frauenſtiſt , welches von Hans von Neu —
7 0

ravensburg im Jahr 1251 geſtiftet worden . Vadian verwechſelt

daſſelbe fälſchlich mit dem Kloſter Buchau .

Von Friedrichshafen aus verlohnt ſich ein Abſtecher nach Ra⸗

vensburg und Weingarten landeinwärts .

Ravensburg , ehemals freie Reichs - , jetzt württembergiſche

Oberamtsſtadt , paritätiſch , mit 4200 Einwohnern . 397 / Poſtſtu

den von Stuttgart , unter 27 17“ 3“ der Länge und 4 HAα8. 57

der Breite , 1369 Pariſer Fuß über der Meeresfläche ( beim Poſt⸗

hauſe ) und 114 über dem Bodenſee , liegt links von der Schuſſen ,

an der öſtlichen Bergwand des Thales , in der fr 0

voll Rebgeländen , Gärten und Landhäuſern , zwi
und Weingarten , geſchmückt mit dem alten V

burg . Die hier zuſammenlaufenden Landf

richshafen , Markdo

mehreren Filialſtraf

Sitz der Bezirksämter , jedoch dem Kameral⸗

zugetheilt ; auch hat ſie ein Poſtamt .
Die alte Stadt iſt mit Graben und thurmbeſetzten Mauern

umgeben ; die ch ſüdöſtli

Flattbach in einer enger rſtad

ſtiel liegt weſtlich vor dem Ma 6

zu ; die neugebildete Vorſtadt Heiligkr nun ab⸗

gebrochenen Kapelle ſo genannt , liegt an der Altd aße. Die

Stadt hat fünf Thore , darunter das zugemauerte Möttelinsthor ,

von dem berühmten St. Galler Geſchlechte ſo genannt . Sie iſt

ſehr unregelmäßig gebaut , mit Kieſeln gepflaſtert , doch zeigt ihr

Anſehen von Wohlſtand .
Gebäudet vier Kirchen . Die Liebfrauen - ( katholiſche Pfarr⸗ )

Kirche , in zwei Sch ohne Wölbung getheilt . He nreihe aus

Schnitzwerk im Hauptſchifflf . Am Hauptaltar ein mälde , die

Himmelfahrt Maria ' s ; im Chor ſechs weitere Gemälde ; desgleichen

zwei Nebenaltäre mit einer Kreuzigung und einer Krönung Maria ' s ;

in einer Seitenkapelle Marmorarbeiten . Die St . Jakobus⸗oder

S8

ſchwa
Vein
lis

Herrn



Joskirche ( zweite katholiſche Kirche ) . — Die beiden evangeliſchen

Kirchen (die ehemalige Karmeliter - und die 1628 gebaute Drei⸗

faltigkeitskircheh ) . In und außerhalb der Stadt ſtehen noch auf⸗

gehobene Klöſter , und draußen Kirchen und Kapellen , in welchen

zuweilen noch katholiſcher Gottesdienſt gehalten wird . — Das Rath⸗

haus , das Kornhaus , die Halle ( Kaufhaus ) , das Schulhaus , der

Spital , das Bruder - ( Armen - ) Haus , das Nonnenkloſter , das

Schauſpielhaus , die Beamtenhäuſer , das anſehnliche Poſthaus ( 1730

zu andern Zwecken erbaut ) . Einige dieſer Häuſer ſind alterthüm⸗

lich. — Der am höchſten Stadtſaume erbaute , hohe und runde

Thurm „ der Mehlſack, “ gegen die Veitsburg im fünfzehnten Jahr⸗

hundert aufgeführt ; der „ Blaſethurm, “ d. i. Thurm des Thurm⸗

bläſers beim Rathhauſe ( 23. November 1552 eingeſtürzt , 1553 bis

1556 neuerbaut ) . — Die Stadt hat eine Buchdruckerei , eine Litho⸗

graphie , drei Maler , drei Apotheken , einen Juwelier , drei Gold⸗

ſticker , vier Goldarbeiter , fünf Papierfabriken ( mit der von Schores⸗

reute ) darunter endloſe , ſechs Floretſeidenfabriken ; die Ehrl ' ſche

große Oelfabrik mit 8 Holländerſtampfen ; die Spohnſche Seiden⸗

und Flachsſpinnerei , deren Werk kürzlich mit Staatsunterſtützung

vom Mech . Lavergne aus Paris angelegt worden ; Wollſpinnerei

von Geßner und Komp . ; Baumwollen - und Barchentweberei von

Staib und Waſſerrodt . Dieſe Fabriken verdankt die Stadt haupt⸗

ſächlich dem Flattbach .

Ravensburg iſt der Geburtsort des berühmten Landſchafts⸗

malers Joachim Franz Reich, geb. 1665 .

Der Handel iſt nicht unbedeutend , war aber vor dem dreißig⸗

jährigen Kriege viel blühender . Die Stadt iſt der Markt der

Umgegend ; ſie hat vier Jahrmärkte , lebhafte Wochenmärkte , wor⸗

unter Viehmärkte und ein höchſt bedeutender Fruchtmarkt . Das

Stadtwappen iſt eine Burg mit zwei Thürmen , weiß in blauem

Felde .
Die nahe Veitsburg , hinter der ſich die Vorſtadt Oehl⸗

ſchwang hinzieht , gewährt eine herrliche Ausſicht auf die Stadt ,

Weingarten , die Weißenau , See und Schweizeralpen vom Säntis

bis zur Jungfrau . Sie iſt im Beſitz eines Privatmanns ,

Herrn Beck .

St . Chriſtina , Bergkapelle , vom Thurme noch weitere

Ausficht .
Gaſthof : Lamm . —Ueber die Geſchichte der Stadt ſ. unſern

Aufſatz . Im Jahr 1705 brandſchatzten die Franzoſen unter Villars
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die Stadt ; 1802 kam ſie an Baiern und wurde 1810 an

temberg abgetreten .
Weingarten , vormals unmittelbare Reichsabtei des Bene⸗

diktinerordens , dreiviertel Stunden von Rave rg an der Schuſ⸗

ſen , nahe bei Altdorf auf dem St . Martinsberge . Von Altdorf

aus führt eine große ſteinerne Treppe von 70 Stufen als Fußpfad

auf einen Vorplatz mit herrlicher Ausſicht aufs Schuſſenthal . Sämmt⸗

liche Gebäude des Kloſters ſind durch eine mit Thürmen beſetzte

Mauer von Altdorf geſchieden , und haben , obgleich aus ganz

verſchiedenen Zeiten herrührend , ein fürſtliches Anſehen . Alt iſt noch

links gegen Süden das Konvent und andere damit verbundene Ge—⸗

bäude , wie die rechts ſtehenden ehemaligen Abtei - , Priorats⸗ ,

„ und Beamtenhäuſer , 1745 bis 1792 von dem Abte Dominik

Schnitzer und Anſelm Rtittler erbaut . Der Revolutionskrieg hinderte

die Ausführung des Ganzen . Vorn zwiſchen Altem und Neuem

ſteht die Martinskirche , vormals Kloſterkirche , jetzt die Pfarrkirche

von Altdorf . Sie iſt eine der ſchönſten und ten modernen

Kirchen , in Kreuzesform gebaut , 353 “ lang , breit 100 “ im Chor

und Langhaus , 150“ im Kr euz, und hat eine kupfergedeckte Kuppel ,

mit welcher die Kirche 232“, der Vordergiebel 140“ hoch iſt . Den

Riß fertigte der würtemb . Architekt Friſoni , die § omalereien

der kurbairiſche Hofmaler Aſſam , die Statuen und Stuckatur⸗

arbeiten Diego Carloni , H. Corbellini und Schmuzer . Am 22.

Auguſt 1715 ward der Grundſtein gelegt , am 10. September 1724

die Kirche eingeweiht . Ihre Hauptzierde , die größte Orgel Deutſch —

lands , an welcher 12 Perſonen 15 Jahre lang unter Leitung des

berühmten J . Gablers aus Ravensburg gearbeitet haben ſollen

( von 1736 bis 1750 ) , mit 76 Regiſtern und 6666 Pfeifen , deren

größte , zinnerne , über vier württembergiſche Eimer hält , wurde

vom K. Friedrich in die Stuttgarter Stiftskirche verpflanzt . Unter

den Wand⸗- und Deckengemälden ( der Plafond allein zeigt an 50

ilder ) beziehen ſich manche auf die Geſchichte des Kloſters
ſeine Stifter , die Welfen . Das Schiff , nur 47 Fuß kleiner ,

als das des Kölner Doms , wird von 16 gewaltigen Pfeilern ge—
tragen . Der Hauptaltar iſt von rothem Marmor ; 4 große Säulen
mit goldenen Kapitälen tragen einen mit vielen allegoriſchen Fi—

guren gezierten Aufſatz . Die prächtig konſtruirte Kuppel erhält
das Licht durch 8 Nebenfenſter . Große Freskomalerei , der Himmel
mit Engeln , Heiligen , König Saul und David durcheinander .
Schöne Gallerie mit durchbrochenem Plafond , die in der Höhe
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einen zweiten gemalten Plafond zeigt . Zwei große Nebenaltäre
mit blauen und rothen Marmorwänden reich verziert . Peter und

Paul gut in Holz geſchnitzt , und zwei Altarbilder , Kreuzigung und

Kreuzabnahme , ſchmücken ſie.

Geſchichtliches : Das Kloſter Weingarten leitet ſeine Stif⸗

tung mittelbar von einem Schüler des heiligen Bonifacius , Alto ,
her , der unter Pipin um 750 n. Chr . die Zelle Altomünſter zwi⸗

Raelt ſchen Augsburg und Freifing baute , welche von Herzog Heinrich ,
des Welfen Etticho Sohn , vermehrt und erweitert wurde . Eben⸗
derſelbe erbaute 10 Jahre ſpäter zu Altdorf im Schuſſenthale ein

jedoch bald von den Ungarn zerſtörtes Kloſter , das Welf II . her⸗
ſtellte und ſeine Wittwe Irmengard nach Altmünſter verlegte , in⸗
dem ſie die dortigen Mönche nach Altdorf verpflanzte . Das Kloſter
brannte 1053 ab, und nun räumte Welf III . den Mönchen ſein

benachbartes Schloß ( 1055 ) ein , das ſie Wein garten nannten ,
das reich beſchenkt , und von Welf IV . mit gänzlicher Freiheit be⸗

gabt wurde . Es ward 1124 von Grund auf neu erbaut und Hein⸗

rich der Schwarze , Welfs IV. Sohn , bezog es mit vielen Schätzen
cte Kuppel ſelbſt . Im dreißigjährigen Kriege wurde es 1632 erſtürmt und

. 1634 von dem Schweden Horn erobert . An ſeine in Gold gefaßte
it und mit Edelſteinen beſetzte Reliquie vom Blute Chriſti , welche

Stuchrn⸗ Kaiſer Heinrich III . von Mantua nach Deutſchland gebracht haben
ſoll , knüpfte ſich bis in die neueſten Zeiten „ der Blutritt, “ eine

A große Wallfahrt am Tage nach Himmelfahrt , zu welchem die ganze
gelDeutſt⸗ Umgegend mehrere Tauſend in Kompagnien eingetheilte uniformirte

5 und berittene Wallfahrer ſchickte , die gewöhnlich ſechs Wochen vor⸗

her ſich einen ſtattlichen Schnurrbart wachſen ließen . Von dieſem

katholiſchen Volksfeſte findet ſich in der Chronik des ſchwäbiſchen
Merkur von 1837 eine ausführliche Beſchreibung .

Weingarten iſt der Geburtsort des rühmlichſt bekannten

chlachtenmalers J . von Schnizer , der , in früheren Zeiten Mi⸗

litär , die Feldzüge , aus welchen er ſo lebendige Szenen gemalt ,
ſelbſt mitgemacht hat , jetzt in Stuttgart als Hofmaler lebt und auf
dem erſten Landtage von 1833 als Abgeordneter in der Ständever⸗

ſammlung ſaß .
Das Kloſter Weingarten iſt jetzt der Sitz eines der beiden

Waiſenhäuſer des Königreichs Württemberg und einer damit verbun⸗
denen Erziehungsanſtalt für Vagantenkinder . Die ganze Anſtalt ſteht
unter einem Oberinſpektor , der zugleich evangeliſcher Pfarrer iſt , und

einem Oekonomieverwalter , undvier Lehrer ſind an derſelben angeſtellt .
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Weiſſenau , vormalige Reichsabtei des Prämonſtratenſer —

Ortdens , von unbekanntem Stifter , von Hohenſtaufen begünſtigt;
½Stunden ſüdlich von Ravensburg , mitten im Schuſſenthal .

Pforrtpeiſer von 89 Seelen , jetzt Staatsdomäne . Schöne Kloſter⸗

gebäude , in welchen ſich bis auf die neueſten Zeiten das alte

Kloſterarchiv befand . Ehe die Domäne an Württemberg kam,

war ſie Graf Sternbergiſch . — Jetzt zurück an den See .

Eriskirch , am Ausfluſſe der Schuſſen in den Bodenſee , Pfarr —

dorf von 230 Seelen (ſ . oben ) . Eine ſtarke Stunde von Friedrichs⸗

hafen , an der Straße nach Langenargen . Gmünd , Moos ,

Schweden , Höfe , der letztere , dicht am See , deutet mit ſeinem

Namen auf den dreißigjährigen Krieg .

Langenargen , Marklflecken mit Pfarre und Schule , 86⁰ S

Wirthshäuſer : Löwe ( beim Schloß ) , Schiff ( hart am See ) .
„ Es hat ſeinen Namen, “ ſagt Vadian , „ von dem grimmen und

ungetreuen Waſſer , die Arg , die dabei in den See fli

obere Arg läuft neben Wangen herab ; die untere , ein G

wägele unter Wangenaus dem All hervor, kommen beide u

eee 4 9585 und ober Achberg wied ſammen ; lauft für

Langnow bei Argen in den —4 wird Ein Arg , davon der

Name nicht verloren iſt : thut „ Holz und Wald großen

dueeFe
Dießletz utlich im Spätjahre 1824.

Langenarg 3
Montfort . „ Das zier⸗

liche und wehrh V

vom Grafen Wi them
digen und tapfer

nach Italien zog ,
ſetzte , wo ervier
Als er groß Gut gef t, ſtand 11 der wieder nach

dem Vaterland , er zog und heimlich mit großer Beute wieder

heraus nach Deut nd, und baute das Gut und Schloß zu Argen

( im Jahr 1332 ) , das ſpäter noch beſſer befeſtigt worden . “ Es liegt
auf dem ſogenannten Argenhorn , einer ſchmalen , in den See

hinauslaufenden Landzunge . Es war mit Waſſer , Palliſaden und

dicken Mauern umgeben , und nur bürch Brücken zugänglich , von

welchen eine Schanze zur linken Hand noch ſteht . Das Haupt —

gebäude ruhte auf zwei dicht an einander gebauten gewaltigen ,
runden Thürmen , die den älteſten Theil des Schloſſes ausmachen

mochten , das im dreißigjährigen Kriege eine große Rolle ſpielte
(J. Geſchichtey) . In Merians Theatrum Europaeum , beſſer in

Vadians Berinach
gar einem

von Baiern, als
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Zeilers Topographia Sueviae ( Bd. V. S. 1262 ) findet man eine

Abbildung und einen Grundriß davon . Im Anfang der 1790ger
Jahre war noch eine ſchöne Rüſtkammer da. An ſeine Stelle trat

gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ein von dem Gra⸗

fen von Montfort - Bregenz - Tettnang erbautes hohes , mo⸗
dernes Schloß , das aber bis auf die vier Wände abgebrochen iſt .
Es hatte einen kleinen Hafen und enthielt eine ſchöne Rüſtkammer .
Ueber die Ausſicht ſ. das Landſchaftliche . Langenargen hat ſeit

einigen Jahren eine Bleiſtiftfabrik , die gute Geſchäfte macht . Ein

ehemaliges Kapuzinerkloſter mit ſchönem Garten iſt verkauft . Von

hier aus Abſtecher nach Tettnang , wohin mitten durch einen Wald ,
der einſt das Leibgehäge der alten Montforte war , eine zwei
Stunden lange gerade Straße führt .

Tettnang , 270 15“/ 20 “ Länge , 470 40“ 28 “ Breite , würt⸗

tembergiſche Oberamtsſtadt und Poſt ; Sitz eines Oberamts von

fünf und 19,200 Einwohnern , eines Oberamts⸗

gerichts , einer Kameralverwaltung , eines Dekanats , eines Gerichts⸗

und Amtsnotar iats und eines Revierforſtamts , zwei Stunden vom

Bodenſee , in einer ſchönen fruchtbaren Lage . Die Stadt zählt 1320

eelen , worunter einige Proteſtanten . Die Einwohner nähren

Bein⸗ und Obſtbau ; Eſſigſiederei und Kirſchgeiſt⸗

liegt am Mühlbach , 1½ Stunden von

den von Lindau .

Wirihenuns Poſ.
Tettnang war eine ehema

2

ige Reichsgrafſchaft und Herrſchaft

er Grafen von Montfort , und umf das Land zwiſchen der

Schuſſen und der Der Stifter der Tettnangiſchen Linie

war Hugo von Montfort . Dieſe ſtarb 1574 aus , und Maxi⸗

milian II . zog die Herrſchaft als heimgefallen ein , und gab ſie im

Jahr 1575 einem Erzherzoge von Oeſtreich . Die Bregenziſche
Linie von Montfort W10016 ſie aber wieder an ſich, bis ſie 1783

an Oeſtreich und in der Folge an Württemberg kam. Die Stadt

war vormals eine der vier Münzſtädte Schwabens .
Das große , ſchöne Schloß , jetzt die Wohnung der vier würt⸗

tembergiſchen Beamten , wurde von den Grafen von Montfort⸗

Bregenz - Tettnang im Jahr 1745 gebaut , brannte aber 15Unvorſichtigkeit beim Biegeln im Jahr 1753 großentheils aus .

Koſtenaufwand beim Bauen undder Brandſchaden ruinirte die —
ſchuldete Familie vollends , und der letzte Sproß des erlauchten

Geſchlechts ſtarb , nachdem die ganze Herrſchaft an Oeſtreich verkauft
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war , bettelarm im Jahr 1787 im Pfarrhauſe des Dorfes Marien —

bronn , wo er ein Kämmerlein mit der Ausſicht auf den Gottes⸗

acker bewohnte . — In dem Schloſſe befindet ſich das Montfort⸗

ſche Archiv , das vor Jahren auf Befehl der württembergiſchen

Regierung geſichtet ward ; darunter eine geſchriebene Hauschronik ,

meiſt Legenden enthaltend . ( Iſt dieß etwa der alte Liree ) Die

älteſten Urkunden wurden 1787 gleich nach dem Abſterben des lek —

ten Grafen ( Ernſt ) nach Wien gebracht , ſowie auch mehrere Hand⸗

ſchriften , und es iſt zu vermuthen , daß die Liberei eines ſo alten

Hauſes reich an Dichtern des Mittelalters geweſen ſey. Die

Schloßkapelle mit Marmorſäulen und ſchönem Altar , auch ( ſchlechten )

Plafondgemälden , wird jetzt als Remiſe gebraucht . Von der herr⸗

lichen Ausſicht des hochgelegenen Schloſſes ſ. im landſch . Theil .
Die Stadt iſt neu gebaut , denn ſie brannte vor etwa dreißig Jah⸗

ren großentheils ab. In der Kirche iſt um 1825 ein römiſcher

Grabſtein , der etwa dem vierten Jahrhundert angehören möchte ,

gefunden worden ; Form und Verzierung erregen jedoch Verdacht

gegen ſeine Aechtheit .
Die Waldburg , vier Stunden von Tettnang landeinwärts

gegen Nordoſten , drei Stunden öſtlich von Ravensburg , darf als

einer der herrlichſten Ausſichtsſtandpunkte (ſ . Landſch . ) auch in unſerm

topographiſchen Theile nicht übergangen werden .

Die jetzt gefürſtete Grafſchaft Waldburg liegt zwiſchen den

Flüßchen Riß , Argen und Eſchach . Die Linien , welche dieſe Graf⸗

ſchaft jetzt unter württembergiſcher Oberhoheit beſitzen , ſind : Wald⸗
ſee - Wolfegg , Wurzach und Zeil - Trauchburg .

Das Stammſchloß der Fürſten von Waldburg gehört der Linie

Waldſee - Wolfegg , und liegt auf einem mit Fichten bewachſenen

Hügel , auf deſſen unterer Stufe das Pfarrdorf gleichen Namens

mit 210 Seelen ſich ausbreitet . Man findet hier ein gutes Gaſt⸗

haus und Nachtlager . Bei der Pfarrkirche iſt aus dem fünfzehnten

Jahrhunderte das Grabmal eines frommen und guten Hirten , das

ihm ſeine Mitbürger ſetzten , eine ſeltene Erſcheinung aus jener
Zeit . Die ſtattliche Burg iſt noch in baulichem Stande . In dem

Ritterſaal alte Gemälde , wovon eines die Hinrichtung Konradins

vorſtellt , bei der ein Truchſeß von Waldburg , als Anhänger des

unglücklichen Fürſten , Zeuge war . Das andre ſind Bildniſſe Wal⸗

burg' ſcher Ahnen . In der Burg befindet ſich die wohleingerichtete
Walpurgiskapelle . Die Zinne des Schloſſes hat eine Höhe von

2484 Pariſer Fuß über dem Meer .
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Man vermuthet , daß die Burg urſprünglich auf den Grund
eines römiſchen Wartthurms gebaut worden , und ein Welfſches
Jagdſchloß geweſen . Das Haus Waldburg ſchrieb ſich von ihr ,
noch ehe es das Truchſeſſenamt bekleidete . Die Plattform auf dem

Dache der uralten Burg , die weit hinab in das Thalgelände blickt,

gewährt die herrliche Ausſicht , die wir im erſten Theil des Buches
beſchrieben haben .

Der Urſprung der Familie Waldburg wird von ihrem Chro —
nikenſchreiber aus einer fabelhaften Quelle bis in das vierte Jahr⸗
hundert auf einen Gebhard zurück geleitet . Der Herausgeber der

Pappenheimiſchen Chronik * hat es aber wahrſcheinlich zu machen

geſucht , daß dieſer Urſprung in das ſiebente Jahrhundert herauf

zu datiren iſt , und daß jener Gebhard der Dienſtmann eines rhä⸗

tiſchen Herzogs aus dieſer Zeit war , der ihm ein Haus in einem

Walde ( Thann ) geſchenkt , von welchem ſein Geſchlecht ſich nachmals

genannt : Freiherrn von Thann . Die Freiherrn von Thann ſollen

ſpäter Freiherrn von Waldburg geheißen haben . Unter Karl dem

Großen oder kurz vorher ſcheint ein Aſt dieſer Freiherrn mit andern
Edeln des fränkiſchen Reichs durch Frankreich nach Spanien gezo —

gen zu ſeyn , um Katalonien von den Mohren zu befreien . Die

Nachrichten von Truchſeſſen von Waldburg im zehnten und eilften

Jahrhundert ſind aus Rixners zweideutigem Turnierbuch entlehnt .
Ums Jahr 1100 lebte , nach Pappenheims Chronik , die ſich auf ein

altes Protokoll im Stift zu Ellwangen beruft , unter Kaiſer Hein⸗

rich V. ein Werner , den er ſchon Grafen von Thann und

Truchſeß zu Waldburg nennt , der von Guetta von Beyenburg ( 2)
drei Söhne hatte : Gebhard , von dem alle Truchſeſſen von Wald—⸗

burg kommen , Cono , Abt von Weingarten , und Friedrich , der

ſeinen Namen verwandelte und ſich Friedrich von Thann und Schenk

zu Winterſtetten ſchrieb : davon kommen die Schenken von Winter⸗

ſtetten . Allein die letztern ſcheinen ſchon früher exiſtirt zu haben . “ “

Dieſe Waldburge bekleideten alle das Truchſeſſenamt bei den Ho⸗

henſtaufiſchen Herzogen von Alemannien oder Schwaben . Otto ,

der Abt der Kirche zu Roth , unter Kaiſer Friedrich I. ſoll auch

ein Truchſeß von Waldburg geweſen ſeyn .

* Herrn Matth . von Pappenheim kleine Chronik der Truchſeſſen von
Waldburg , von ihrem Urſprunge bis auf die Zeiten Kaiſers Maximi -
lian II. durch Anmerkungen , Zuſätze, Abhandlungen und genealogiſche
Tabellen erläutert . Memmingen , bei Joh. Val. Mayer . 1777. Seite
213 bis 220.
N. g. O. S. 16 ff.
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In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts blühten nun ſchon

mehrere Linien der Truchfeſſen von Waldburg zu gleicher Zeit : die

Linie Waldburg zu Waldburg , die zu Trauchburg , die zu Rohr⸗

dorf , die zu Warthauſen und die Schenken von Winterſtetten . Ein

Zweig nannte ſich auch noch von Thann und refidirte in dem

Schloſſe dieſes Namens ; aber der Grafentitel kommt um dieſe Zeit

weder bei ihnen , noch bei den Truchſeſſen vor . Zwiſchen den Jah⸗

ren 1258 bis 1268 blühte Eberhard , Truchfeß von Waldburg ;

deſſen Sohn Eberhard war der ruhmwürdige Biſchof von Kon⸗

ſtanz , der dem Hochſtifte Gottlieben und andere wichtige Güter

erwarb . Er war der vertraute Freund und Rath Königs Konrad IV. ,
der ihm ſterbend ſeinen Sohn Konradin empfahl . Er ſtarb im Jahr

1274 . Hans Truchſeß ( von 1292 bis 1328 ) , ein Anhänger Fried⸗

richs von Oeſtreich gegen Ludwig von Baiern , vermehrte die

Stammgüter der Familie anſehnlich , beſonders durch die Herrſchaft

Wolfegg und die Stadt Wurzach als Zubringen ſeiner Ge⸗3

mahlin , und durch die Herrſchaft Zeil , die er an ſich löste . Ein

ſpäterer Hans oder Johann Truchſeß , Sohn eines Eberhard , be⸗

gleitete den Kaiſer Sigismund auf das Ko
il

zu Konſtanz . Die⸗

ſer wurde der Stammvater der heutzutage blühenden Linien . Seine
drei Söhne theilten nämlich die Lande , und Jakob wurde der

Stammvater der Trauchburg ' ſchen , Eberhard J. der Sonnenberg ' ⸗

ſchen oder Wolfegg ' ſchen , Georg der Zeil ' ſchen Linie . Das Schloß

Waldburg und die dazu gehörigen Güter wurden nicht getheilt ,

ſondern blieben den drei Linien gemeinſchaftlich : der Aelteſte ver⸗

waltete ſie. Die Landvogtei Schwaben genoſſen die drei Linien

wechſelsweiſe . Die Sonnenberg ' ſche Linie erloſch , mit dem bei Ried⸗

lingen vom Grafen Felir von Werdenberg ermordeten Grafen

Andreas , in der erſten Hälſte des ſechszehnten Jahrhunderts ; von

ihren Gütern erhielt die Trauchburg ' ſche Linie Friedberg Scheer ,

und wurde daher die Trauchburg⸗Friedberg ' ſche Linie genannt . Die

Zeil ' ſche Linie erhielt Wolfegg , und hieß davon die Zeil⸗Wolfegg' ⸗

ſche ; ſie erloſch im Jahr 1717 . Die jüngere Trauchburg ' ſche Linie

theilte ſich wieder in die Trauchburg ' ſche , die 1772 , und die Fried⸗

berg⸗Scheer ' ſche , die 1764 ausſtarb . Die Zeil ' ſche Hauptlinie theilte

fich wieder in die Wolfegg ' ſche und Zeil ' ſche Linie . Von der

erſten iſt die Waldſee ' ſche , von der zweiten die Wurzach ' ſche eine

Nebenlinie . Ein Zweig der Truchſeſſe nahm die Reformation an

und erwarb Güter in Preußen ; dieſe Familie blüht noch , erſt in

der neueſten Zeit in den Grafenſtand er hoben .



Einer der berühmteſten Truchſeſſe der ſpätern Zeit war Georg
III . ( geb . 1488 , ＋ 1531 ) , der Gegner Herzog Ulrichs von Würt⸗

temberg , der Sieger im Bauernkriege , daher er den Zunamen
Bauernjörg erhielt (ſ. Geſch. ) . Er verwaltete während Ulrichs
Vertreibung die kaiſerliche Statthalterſchaft im Herzogthum Würt⸗

temberg ſieben Jahre , bis an ſein Lebensende .
Wann die Familie der Truchſeſſe von Waldburg das kaiſer⸗

liche Truchſeſſenamt erhalten , läßt ſich nicht beſtimmen . Gewiß

iſt aber , daß ſie es unter den Kaiſern des Hohenſtaufen ' ſchen Hauſes ,
bei denen ſie in großen Ehren ſtanden , bereits verwalteten ; Eber⸗

hard von Waldburg im 13. Jahrhundert kommt in mehreren Ur⸗

kunden als imperialis aulae dapifer vor . Doch ſcheint das Truch⸗

ſeſſenamt am kaiſerlichen Hofe damals noch nicht erblich geweſen

zu ſeyn . Auf das Reichserbtruchſeſſenamt erhielt erſt

Georg III . die Anwartſchaft vermöge eines Gnadenbriefs Kaiſer

Karl V. , wenn die Erbtruchſeſſen , Herrn von Seldeneck , ausgeſtor⸗

ben ſeyn würden , und zum erſtenmale wurde dieſes Erbamt ver⸗

waltet von Chriſtoph von Scheer und Truchſeß von Waldburg im

Jahr 1594 .

Später erhuben ſich über die Verwaltung dieſes Amts Zwi⸗

ſtigkeiten unter den verſchiedenen Linien , die im Jahr 1663 beige⸗

legt wurden , und in den neueren Zeiten verwaltete es allezeit der

Aelteſte der Zeiliſchen Hauptlinie .

Nach dieſer Abſchweifung , die der ſchöne Punkt und das Ge⸗

ſchlecht , das , da es ſeltner in der Geſchichte unſerer Gegend han⸗

delnd auftritt , füglicher hier abgehandelt wurde , gewiß rechtfertigt ,
kehren wir zu den Ufern unſers Bodenſees zurück .

3 . Bairiſcher Landestheil .

Uonnenhorn , auf der Straße von Langenargen nach Lindau ,

kleines Dorf , in der ehemaligen Herrſchaft Waſſerburg , einſt dem

Stifte Lindau gehörig , ſiehe unten bei Lindau .

Waſſerburg , 27 17“ 20 “ Länge , 47e 34“ 5 “ Breite , auf

einer Halbinſel des Bodenſees , in welchen Schloß , Pfarrkirche und

Pfarrwohnung ganz hineingebaut ſind ; Flecken von 2000 Seelen .

Schiffslände ; die Gegend iſt reich an Korn , Wein und Obſt .
Die Herrſchaft Waſſerburg , welche Schloß , Flecken und die

hohe Jurisdiktion über die Orte Mollenberg und Oberraitenau ent⸗

hält , war lange ein Eigenthum der Grafen von Montfort , und

*
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ehemals mit der Herrſchaft Argen verbunden . Im vierzehnten

Jahrhunderte beſaßen ſie eine Zeitlang die von Schellenberg ,

ſie ſcheint aber wieder an die Grafen von Montfort gekommen zu

ſeyn , denn ſie wurde von dieſen im ſechzehnten Jahrhundert an die

Fugger verkauft , kam von ihnen an Oeſtreich , und durch die Ent⸗

ſchädigungen nach dem Revolutionskrieg an Baiern . Waſſerburg

liegt eine Stunde von Lindau .

Altwinden , am Ufer zwiſchen Waſſerburg und Lindau , Hof,

gegenüber auf einer Inſel des Sees .

Cegelſtein , altes Gränzſchloß , einſt der Stadt Lindau ge⸗

hörig ; es hatte einſt eigne Edle . Die Straße von Langenargen nach

Lindau führt jedoch nicht über Waſſerburg u. ſ. w. , ſondern über

die Weiler und Höfe Betznau , Hemighofen , Nonnenbach ,

Högen , Heiligenkreuz , Hochſtraß und Engiſchweiler .
Lindau , Stadt, “ ehemalige freie Reichsſtadt , 27 “ 20“ 46 “

Länge , 470 32“ 44 “ Breite , zwei kleine Stunden weſtlich von

Bregenz , auf drei Inſeln des Bodenſees gelegen ; feſte Stadt mit

700 Häuſern und 2900 Einwohnern , die einen ziemlich lebhaften

Speditionshandel treiben .

Wirthshäuſer : Krone lalterthümlich ; gut ) ; Gans ( gut ) ;

der Sünfzen Gaffeehaus ; alter Verſammlungsplatz der adeligen

Sünfzengeſellſchaft , jetzt Sitz des Kaſinos ) .

Die drei Inſeln , auf welchen die Stadt gebaut iſt , ent⸗

halten einen Flächenraum von 102 Morgen , und einen Umfang
von 4450 Schritten .

I. Die vorderſte Inſel , auf welche die eigentliche Stadt

gebaut iſt , enthält Dreifünftheil vom Flächenraum aller drei ; ſie
iſt durch eine ſehr ſchöne hölzerne Brücke , welche nach Zerſtörung

der alten in der Waſſersnoth von 1817 durch den Kronenwirth

Herrn Zaggelmayer aufzuführen unternommen und um den höchſt

billigen Preis von 6000 fl. hergeſtellt worden iſt, ““ mit dem feſten

Lande verbunden . Die Brücke mißt 290 Schritt , iſt ſehr breit ,

auf beiden Seiten mit Fußpfaden für die Fußgänger und mit einem

ſchönen Geländer verſehen .
Bis in die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts war dieſe

Brücke mit 70 ſteinernen Jochen beſetzt geweſen .

* Lindauer Intelligenzblatt von 1811.

Herr Zaggelmayer hat als ehrenden Beweis der Zufriedenheit von ſeinen
Mitbürgern ein Oelgemälde , das die Stadt und Brücke vorſtellt , und
ein Portrait des Königs Max J. von Baiern erhalten .

berden

Mnalet
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II . Die zweite Inſel , zum Unterſchiede von der Stadt
ſchlechtweg die Inſel genannt . Auf ihr wohnen nur Schiffer ,
Fiſcher und Weingärtner , auch ſind einige Salzmagazine und Kel⸗
tern da. Der übrige Theil beſteht aus Weingärten und Obſt⸗
oflanzungen . Sie iſt von der Stadt durch einen Graben abge⸗
ſondert und durch Zugbrücken mit derſelben wieder verbunden .
Es ſtehen herrliche Linden darauf , deren eine über ſieben Fuß im
Durchmeſſer hat .

III . Die dritte Inſel , Burg genannt , mit der Stadt durch
eine ſteinerne Brücke verbunden , iſt von ganz kleinem Umfang
und enthält faſt keine Gebäude , als die kleine , alte Jakobskirche ,
die aber ſeit der Reformation nicht mehr gebraucht wird . Die
Inſel iſt übrigens merkwürdig , weil ſie Ueberbleibſel uralter ,
großer Befeſtigungen zeigt , die jetzt der Stadt zur Schutzwehr
gegen den See dienen , und in ſo vielen Jahren noch nicht beſchä —
digt werden konnten . Dieſe Subſtruktion , ſowie der Name Burg
( castrum ) machen den Aufenthalt der Römer auf dieſer Inſel
ſehr wahrſcheinlich , wenn auch nicht gerade den Tibers (ſ. Geſch . ) ;
denn die Feſtungswerke könnten eben ſowohl aus der Zeit des
Conſtantius Chlorus ſeyn und gegen die Alemannen angelegt .

Seit dem Jahr 1363 exiſtirte auf dieſem Inſelchen bis zur
Aufhebung der reichsſtädtiſchen Verfaſſung ein vom Bürger Jeck
Zürn geſtifteter Garten , den die ſtädtiſchen Vorſteher benützten .

Merkwürdigkeiten Lindaus .

Gebäude : 1. Die Stifts⸗ oder Marienkirche . Sie

gehörte zu dem ſogenannten frei weltlichen gefürſteten Stift Lin⸗
dau , das aus einer Fürſt⸗Aebtiſſin und zwölf adeligen Stiftsdamen
bis zur Säculariſation der Klöſter beſtand . Die Stiſtung iſt uralt .

Obgleich das Schenkungsdiplom K. Ludwigs II . vom Jahr 866
unterſchoben iſt , ſo iſt doch die Errichtung deſſelben wahrſcheinlich
ins neunte Jahrhundert , wo nicht früher , zu ſetzen ; wenigſtens
werden zum Jahr 910 die sanctimoniales linthaugienses von dem
Annalenſchreiber Hepidan , ohne weitern Beiſatz , als etwas ſchon
Beſtehendes erwähnt . Einer alten Tradition nach ſtand dieſes
Kloſter urſprünglich im offnen Felde , bei Nonnenhorn oder
Nonnenbach , und die Stifter ſollen Eckbert , Mangold und

Wortbich geheißen haben und Gaugrafen der Gegend geweſen
ſeyn . ( Eine andere Sage ſchreibt die Stiftung einem fränkiſchen
Dienſtmann und rhätiſchen Gaugrafen Namens Adalbert zu ( .

Sch wab , Bodenſee. II . 11
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Geſch. ) . Jene waren auf dem alten Portale der Stadtkirche abge⸗

bildet . Nach der Verwüſtung durch die Hunnen im zehnten Jahrhundert
wäre ſodann das Stift , mit den Gebeinen der Gründer , an welchen

eine ſolche Verpflanzung wirklich ſichtbar ſeyn ſoll , nach dem Flecken

Lindau , der vielleicht damals mit vielen andern Orten unſrer Ge⸗

gend Mauern erhielt , verſetzt worden .

Die Stiftskirche war mit zwölf ſteinernen Säulen geziert ,

und hatte ein Portal von ausgezeichneter Architektur und Skulptur .

Von dieſer Herrlichkeit ſieht man jetzt nichts mehr , denn ſie brannte

mit ſammt dem Stift und 46 Häuſern der Stadt im Jahr 1728

bis auf den Chor und das hintere Gewölbe ab, und wurde erſt

im Jahr 1752 in ihrer jetzigen Geſtalt reſtaurirt , daher denn auch

die Stiftsgebäude modern und nicht von Bedeutung ſind ; ſie die⸗

nen ſeit 1806 dem bairiſchen Landgericht , Polizeikommiſſariat und

Rentamte zur Wohnung . — In einem Anbau der Kirche be⸗

finden ſich ſehenswerthe alte Gemälde aus dem fünfzehnten Jahr⸗

hundert .
Das Stift war reichsfrei und unter Kaiſer Friedrich III . ge⸗

fürſtet worden ; es beſaß übrigens kein eigenes Gebiet , ſondern

nur einen Theil der Jurisdiktion über die Dörfer Eſchach , Ricken⸗

bach , Schönau und Oberraitenau und einzelne Gefälle an Zinſen
und Naturalien . Die Aebtiſſin hatte das eigenthümliche Recht ,

einen Miſſethäter durch eigenhändige Abſchneidung des Strickes von

der Hand des Scharfrichters zu erlöſen . Der Akt geſchah an der

Ecke des ſogenannten Kerwatzen ; das Meſſer , um den Strick abzu⸗

ſchneiden , wurde der Aebtiſſin auf einer ſilbernen Schüſſel nach⸗

getragen . Der erlöste Verbrecher ward im Kloſter geſpeist und

der Strick ihm zum Denkzeichen um den Leib gebunden . Der Fall

kam vor in den Jahren 1578 , 1615 , 1692 und zuletzt 1780 . Jede

Aebtiſſin übte das Recht nur Einmal .

2. Die St . Peterskirche auf der Inſel ſoll der erſte

Bau von Lindau geweſen ſeyn , und den Brand von 948 überlebt

haben . Sie war vormals die Parochialkirche .
3. Die St . Stephanskirche ( evangeliſche Pfarrkirche der

Stadt ) . Angeblich im zwölften Jahrhundert erbaut ; der Thurm

wurde im Jahr 1668 vom Blitz entzündet . — Die Kirche hat eine

treffliche Orgel , von dem Inſtrumentenmacher Stein in Durlach

verfertigt . Im Chore liegt die im Jahr 1645 verſtorbene Gemahlin

des im dreißigjährigen Krieg ausgezeichneten öſtreichiſchen Oberſten

Grafen Max . Willib . von Wolfegg begraben .

naſum
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4. Die ( eingegangene ) Dreifaltigkeitskirche , einſt den
Franziskaner Barfüßern gehörig , im Jahr 1241 gegründet . Sie
wurde ſchon im dreißigjährigen Kriege in ein Salzmagazin ver⸗
wandelt ; im Jahr 1658 wurde ſie wieder hergeſtellt und erhielt
den Namen Dreifaltigkeitskirche . Geſchloſſen iſt ſie ſeit dem Jahr
1799 . In dem , im Jahr 1748 neu aufgeführten Chore befindet
ſich ein Saal mit den Bildniſſen der um Staat und Kirche ver⸗
dienten Lindauer .

5. Die Stadtbibliothek , in der eben genannten Kirche ;
in der ſogenannten Konſiſtorialſtube , einem heitern Lokale ; klein ,
aber gewählt , mit einigen Inkunabeln , vorlutheriſchen Bibelüber —⸗
ſetzungen , Kirchenvätern , holländiſchen Ausgaben von Klaſſikern ,
einigen Mönchsſchriften , arabiſchen Manuſcripten und einem kleinen
Münzkabinet . Auch enthält ſie zwei handſchriftliche Chroniken der
Stadt Lindau , wovon eine bis zum Jahre 1626 , die andere bis
zum Jahr 1748 reicht . Die letztere gibt den Umfang der Stadt
und Inſel Lindau auf 4451 Schritte an. Die Bibliothek ſtand 1825
unter der Aufſicht des Herrn Pfarrers Thomann , eines freund⸗
lichen und ſehr gefälligen Greiſes . Sie wurde im Jahr 1538 gegründet .

Schulen . Schon im dreizehnten Jahrhundert blühte zu Lin⸗
dau als Jugendlehrer ein Magiſter Luthold , im vierzehnten ein
Jakob Tychler . Die ordentliche lateiniſche Schule wurde im Jahr
1613 geſtiftet . Martin Brem lehrte 50 Jahre lang an derſelben
mit Auszeichnung . Suevus , ein Sachſe aus Annaberg , führte
ums Jahr 166t geiſtliche Komödien bei der Schuljugend ein. Zu
Ende des ſiebzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗
derts wurden die Jünglinge unter M. Konr . Rieſch bis zur Uni⸗

verſität gefördert . Nachmals führte die Schule den Titel Gym⸗
naſium und beſtand aus vier Klaſſen . Seit 1810 iſt ſie in eine

bairiſche Supplementar - Studien - Schule verwandelt worden . Da⸗
neben beſtehen noch einige deutſche Schulen .

Alterthümer . 1. Auf der Burg , ſ. oben . 2. Die ſoge⸗
nannte Heidenmauer , als koloſſales Bruchſtück einer rieſenhaften
Befeſtigung , oder eines Thurmes , wenn man von der Hauptbrücke
durch das Thor tritt , rechts . Sie iſt aus ungeheuren , unbehauenen
Kieſelfelſen gebaut , bedeutend höher , als die angränzenden Häuſer ,

mag zwölf Schritt in der Länge halten , und wurde , als man ſie
ums Jahr 1760 an den höchſten , zerfallenden Stellen renovirte ,
acht und einen halben Schuh dick befunden . Da Häuſer an dieſelbe

angebaut ſind , läßt ſie ſich nicht umwandeln . Die allgemeine



164

Meinung hält dieſes Mauerſtück für ein Ueberbleibſel der Befeſti⸗

gungen Tibers gegen die Vindelizier . Wenn es aber wahrſchein⸗

licher iſt , daß Tiber die Inſel Reichenan zu ſeinem Waffenplatze

gemacht , ſo vermuthen wir in dieſem Ueberreſte dunkler Zeiten

entweder eine Befeſtigung der römiſchen Feldherrn des vierten

Jahrhunderts gegen die Lenzeralemannen , an deren Namen ohne⸗

hin ſchon bei Lindau ſelbſt gedacht worden iſt : oder an eine

Bruſtwehr gegen die hunniſchen Ueberfälle im zehnten Jahrhunderte ;

da die Sitte , mit unbehauenen Steinen aller Art zu bauen , gerade

auch den früheren Zeiten des Mittelalters eigen war .

Ueber die Ausſichten ſiehe oben , im landſchaftlichen Theile .

Unter den Umgebungen ſind die Schwefelbäder zum Schachen

und im Paradies zu nennen . Das letztere iſt auch eiſen⸗

haltig .
Zur ſpeziellen Geſchichte : Ueber die Entſtehung Lindaus

iſt in dem hiſtoriſchen Theile geſprochen . Nach dem Brande vom

Jahr 948 ſoll ein Theil der Einwohner Lindaus in den benach⸗

barten Weiler Eſchach gezogen ſeyn,ͤ welches dadurch emporkam

und zu einem befeſtigten Flecken wurde . Doch hatten die Ausge⸗

wanderten und die Zurückgebliebenen noch Gemeinſchaft mit ein⸗

ander , hatten Eine Pfarrkirche und machten nur Eine Gemeinde

aus , die auf der Inſel des Gottesdienſtes pflegte . Unter den von

Kaiſer Konrad II . verwüſteten Beſitzungen Herzogs Ernſt von

Schwaben befand ſich auch jenes Eſchach ; und nun zogen die dort⸗

hin geflüchteten Einwohner wieder nach Lindau , nachdem ſie ſich

von der Hörigkeit losgekauft . Die Stadt ſtand von nun an un⸗

mittelbar unter dem Reich , hatte jedoch noch kein eigenes Regi⸗

ment . Sie war unter der Verwaltung der Landvögte , und Lindau

war eine der ſogenannten Wahlſtädte des Landgerichts , welches bis

ins fünfzehnte Jahrhundert hier war , und dann nach Altdorf ver⸗

legt wurde . Wann die Stadt ihr eigenes Regiment erhalten habe ,

läßt ſich aus Mangel an Urkunden nicht genau beſtimmen , da die⸗

ſelbe 1264 , 1339 und 1347 faſt ganz abbrannte . Aber ſchon Kai⸗

ſer Rudolph von Habsburg nennt ſie in einer Urkunde eine ur⸗

alte Reichsſtadt . Im Jahr 1396 löste die Stadt die Reichs⸗

vogtei oder das Ammann⸗Amt auf ewige Zeiten an ſich. In

* In einer Urkunde bei Neugart vom Jahr 822 iſt von einer Kurtis Lin-

owa die Rede in loquo qui dicitur Eskinghova ; man hat hier Lindau

und Eſchach finden wollen, aber fälſchlich ; jene beiden Orte finden ſich

veiſammen in der Grafſchaft Kyburg.



demſelben Jahre entſtand eine Bürgerempörung und ein ſchwerer

Auflauf zu Lindau , der nur durch die herbeieilenden Bundesſtädti⸗

ſchen gedämpft wurde . Die Rädelsführer , darunter angeſehene

Männer , wurden enthauptet . Im Jahr 1496 hielt Kaiſer Maxi⸗

milian I. hier einen merkwürdigen Reichstag (ſ . Geſch. ) . Von den

Schickſalen Lindaus während des dreißigjährigen Krieges haben wir

im hiſtoriſchen Theil ausführlich erzählt .
Die Hauptprodukte der Umgebungen von Lindau ſind Wein ,

Obſt , beſonders Kirſchen , Gemüſe und Futterkräuter . Der Han⸗

del , der ſich meiſt mit Spedition von Waaren und Salz , auch

etwas noch mit Getreide , Leinwand - Fabrikation und Verkauf be⸗

ſchäftigt , gab im ſechzehnten Jahrhunderte freilich der Stadt

eine ganz andere Geſtalt als jetzt . Ein Genoſſe jener Zeit , Achil⸗

les Gaſſer , ein geborner Lindauer , Arzt zu Augsburg , macht

in Münſters Kosmographie folgende naive Beſchreibung davon :

„ Die Bürger und Einwohner dieſer Stadt ſind gemeinlich aufrecht ,
und ein Kriegsvolk , das nicht übel lebt , ziemlich gekleidet , ver⸗

möglich , aber etwas nach bäuriſcher Sitten , und haben bis zu die⸗

ſen Zeiten wenig gelehrter Leute gehabt , aber doch unter Erſten

die Religion wider den Papſt angenommen . Es iſt hier eine ſolche

Niederlag und Zukehr von allerlei Gewerbshändeln aus allen Lan⸗

den , daß gemeinlich alle Samſtage auf dem Wochenmarkte , mehr

denn aus achtundzwanzig Städten und Städtlein , von ſieben , acht

neun und mehr Meilen Weges her ohne Unterlaß Leut herbei fahren ,

dazu auf bemeldeten Wochenmarkt ob vierzehnhundert Kärren und

Wägen zu dem Thor aus und eingehen . Aus Schwaben und

Baiern kommt ein mächtig Getreid , Salz , Kupfer und Eiſen dar ,

das von dannen in das Oberland , und in die Eidgenoſſenſchaft

verführt wird . Ob dem Unterſee , Thurgau und Hegau geht wö—

chentlich auf dem Waſſer und zu Schiff Haber , Korn und eine

große Menge Wein , der von Stund an in das Algau , Schwaben
und auch Baierland hinwieder verkauft wird . Aus dem Bregen⸗

zerwald , Montafun , Appenzell , Thurthal und Oberland bringt man

trefflich viel Käs und Butter dahin . Von dem Land tragen die

Nachbauern ( Nachbarn ) Obſt , Garn und Geſpinnſt zu Markt ; aus⸗

genommen anderer vieler großer Kaufmanns⸗Güter , auch täglicher

Krämerei , ſo daſelbſt , nicht mit kleinem der Stadt Seckel Einkom⸗

men , von mitternächtlichen Landen und Oeſterreich , durch Danzig ,

Leipzig , Nürnberg , Augsburg , München , in die Lombardey , gen

Genua , ganz Welſchland , und auch gen Genf und in Frankreich

* —
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durchgeführt werden , daß es nicht unlillig das deutſche , oder auch

das ſchwäbiſche Venedig genannt ſeyn kann . “

Die Stadt ſtand auch wirklich immer in einiger Verbindung

mit dem deutſchen Hauſe in Venedig . An dem erſten ſchwä⸗

biſchen Städtebund in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr⸗

hunderts nahm Lindau ſehr thätigen Antheil .

Lindau war eine der erſten Städte , die ſich dem Reforma⸗

tionswerk hold erzeigten ; ſie ſchwankte aber lange , ob ſie Luther

oder Calvin den Vorzug geben ſollte : endlich entſchied ſie ſich

für Luthers Kirchenverbeſſerung , und ſeitdem bekennt ſich die

Bürgerſchaft und der größte Theil der Einwohner zur evangeli —

ſchen Lehre .
Unter ihren Mitbürgern zeichneten ſich im ſiebzehnten Jahr⸗

hunderte Pr . Daniel Heider und ſein Sohn Dr. Valentin

Heider aus ; der erſtere leiſtete während ſeiner ſechs und vierzig⸗
jährigen Amtsführung der Stadt , beſonders im dreißigjährigen
Kriege weſentliche Dienſte , der zweite war zum Beſten ſeiner

Vaterſtadt hauptſächlich auf dem Friedenskongreß und den Nürn⸗

berger Exekutionsverhandlungen thätig . Vom Jahre 1740 bis 1760

machte ſich der Bürgermeiſter Wegelin durch Herausgabe des

Thesaurus rerr . Suevv . , der Chronik des Thomas Lirer und meh⸗

rerer diplomatiſchen Schriften um Schwaben und um ſeine Vater⸗

ſtadt verdient .
Das alte Reichsregiment der Stadt wurde durch einen

Magiſtrat verwaltet , der aus dem geheimen und dem innern

Rathe beſtand . Den geheimen Rath bildeten drei Bürgermeiſter ,

zwei Geheime und zwei Rathskonſulenten . Der innere Rath

beſtand aus vierzehn Senatoren . Das Stadtgericht war aus

einem Stadtammann , einem Stabshalter , vierzehn Richtern und

zwanzig des großen Rathes gebildet . Früher war das Regiment

der Zünfte eingeführt geweſen , aber im Jahr 1551 wurde es durch

eine kaiſerliche Kommiſſion abgeſchafft . Die Abgaben der Bürger —

ſchaft waren ſehr drückend , und ſollen beinahe den dritten Theil

des Einkommens betragen haben .
Das Gebiet der Stadt bildeten die ſogenannte Reichs⸗

vogtei , zwei evangeliſche und vier katholiſche Pfarren , und der

ganze Staat enthielt etwa 5000 Einwohner . Die Reichsvogtei
beſtand in der Schutzgerechtigkeit über die vier Kölnhöfe ( Kellerhöfe ,

meiſt Rebgüter ) , die der Stadt eigenthümlich gehörten , und über

welche ſie mit dem Stifte Lindau in langen Streit gerieth , der



erſt nach dem weſtphäliſchen Frieden zu Gunſten der Stadt ent⸗

ſchieden wurde .
Mit dem Beginne des neunzehnten Jahrhunderts wurde Lindau

ſchnell von einer Veränderung in die andere geworfen . Der Reichs⸗

deputationsſchluß ( 1802 ) theilte ſie dem Fürſten von Brezenheim

zu, der ſich aber ſchlecht entſchädigt glaubte , jedoch am 5. Dezember
1802 von Stadt und Stift Beſitz nahm . Aber ſchon im Jahr 1804

trat er ſein Fürſtenthum gegen ergiebigere mittelbare Beſitzungen
an das Haus Oeſtreich ab , welches dadurch ein ſchätzbares Vor —

werk vor den Eingängen von Bregenz , und einen wichtigen

Verbindungspunkt ſeines Handels mit der Schweiz erwarb . Der

öſtreichiſche Beſitz dauerte aber kaum ein Jahr , und durch den Frie⸗

den von Preßburg ( 1806 ) wurde Lindau mit der bairiſchen

Monarchie vereinigt .
Das fürſtliche Frauenſtift war ſchon durch den Lüneviller Frie⸗

den gänzlich aufgelöst worden . (2)

4. Oeſtreichiſcher Landesautheil .

Dregenz , Stadt . 22b 24, 40 “ Länge , 400 30“ 15 “ Breite ;

an dem ſüdöſtlichſten Ende des Bodenſees , am Abhange und Fuße

des Bregenzerwaldes (ſ. Landſch . ) .
Kleines Städtchen mit etwa 350 Häuſern und 2000 Einwohnern .

Wirthshäuſer : Adler . — Kreuz .
Die Stadt , ſo ſehr ihre Lage ſich zu einer Veſte zu eignen

ſcheint , und ſo feſt ſie auch einſt , theils durch ihre Schanzen , theils
durch den Hügel , der ihre Burg trug , wirklich war , iſt jetzt ihrem

untern Theile nach offen . Ihren hübſcher gebauten Theil machen

die am See gelegenen Vorſtädte aus , die eigentliche ummauerte

Stadt , die ſich die Höhen hinanzieht , iſt häßlich und alt . Ueber

dem Thore , welches aus der untern in die obere Stadt führt , iſt

ein Theil eines alten römiſchen Basreliefs eingemauert ,

worauf noch ein Mann zu Pferde mit zwei Figuren zu ſehen ſind .

Die Mauern der obern Stadt ſind größtentheils aus dem dreizehnten

Jahrhundert .
Bregenz iſt die Hauptſtadt der alten Grafſchaft dieſes Namens ,

die gegen Mitternacht an die ehemalige Herrſchaft Hoheneck und

Grafſchaft Rothenfels , gegen Morgen an Tyrol , gegen Mittag an

die Grafſchaften Blumeneck und Sonnenberg , gegen Abend an die

Grafſchaft Hohenems und dann an den Bodenſee gränzte . Dieſe

Grafſchaft war ungefähr 9 Meilen lang und von ungleicher Breite
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( zwiſchen einer und vier Meilen ) . Die Bregenz durchwäſſert mit

ihrem Hauptſtrom und ihren Nebenäſten das äußerſt gebirgige und

waldige Land , das daher gegen Mittag ſchlecht bewohnt iſt und

nur im Norden am See Obſt , Frucht und Weinbau hat . Die

Einwohner tiefer im Lande nähren ſich von der Viehzucht , vom

Holzhandel und von Bergwerken . Ziemlich bevölkert , von einem

kräftigen , ſchönen , auch durch ſeine anmuthige Tracht ausgezeichneten
Menſchenſchlage iſt der

Bregenzerwald, “

auch der Hinterwald genannt . Dieß iſt derjenige Theil der

Grafſchaft , der ſich zu beiden Seiten des romantiſchen , drei Meilen

langen Bregenzerthales , das ſich an dem Waldſtrome der Bregen⸗

zeraach hinauf dem Arlenberg zu erſtreckt , an den zwei Gebirgs⸗

reihen , die dieſes Thal begränzen , hinaufzieht . Er umfaßt neun

Pfarren : die Au, Tagenhauſen , Mellau , Schnepfau , Bitzau , Elen —

bogen , Betznau , Andelsbuch , Eck und Schwarzenberg . Die

Einwohner nähren ſich durch den Verkauf des Bau - und Brenn⸗

holzes , durch die Verfertigung vieler Rebſtecken ( ährlich 400,000

Stücke ) und vieler hölzernen Geſchirre , die ſie nach Schwaben und

der Schweiz verkaufen , ferner von Viehzucht auf ſchönen Alpen ,

Molkenbereitung und Flachsbau . Den Winter über ſpinnen ſie,

Männer und Weiber ; die letztern tragen auch ſonderbare , jedoch

nicht übelkleidende , thurmartige Mützen von ſchwarzgefärbter Wolle ,

die ſie ſelbſt verfertigen . „ Sie heißen ihre Maidlein und Jung —

frauen ihrer Sprache nach Schmelgenz iſt ein ſchön , ſtark , rauh ,
aber nicht arm Volk . “ zzk* Noch heutzutage iſt jener Name dort

herrſchend , und die Schilderung wahr .

Ihre geſchmackvolle Kleidung zeichnet beſonders die Bewoh —
nerinnen des Bregenzerwaldes aus . Es wird ihnen ſehr leicht ,
immer reinlich zu gehen , weil ihre Alpen ſie zu keiner ſchweren

Feldarbeit rufen . Die Bregenzerwälderin erſcheint , zumal an Feier⸗

tagen , in einem ſehr fein gefalteten , glänzend ſchwarzen , gegen
das Ende mit ſchmalen Bändern verbrämten , leinenen Rocke, einfach

ſchön und leicht geſchürzt . Die Aermel des Kleides allein ſind bei

dem Mädchen des innern Waldes in der Kinderzeit von rother

* Rohrer , Beſchreibung der öſtreichiſchen Kaiſerſtaaten . 1804.
ee Schwarzenberg iſt der Geburtsort des Vaters der Angelika Kaufmann ;

die dortige Kirche beſitzt einige ſchöne Gemälde von ihr.
Schleh' s Rheinthal . 1616.
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Farbe , und liegen wie Seide an dem anmuthig gewölbten Arme .

Erſt wenn ſie mannbar wird , darf ſie die ſchwarzen Aermel an⸗

legen , und dann iſt Jubel unter der männlichen Jugend und es
melden ſich die Freier . Ihr Anzug iſt nicht nur reinlich , ſondern
auch geſchmackvoll . An dem ſchmalen , geſchloſſenen , weißen Buſen⸗

tuche von feinem Baumwollengewebe ( Kammertuch ) iſt gewöhnlich
eine ſehr niedliche Stickerei angebracht , und am Buſengürtel ſtehen

nicht ſelten verſteckt die Anfangsbuchſtaben eines geliebten Namens

mit Seiden - und Goldfäden geſtickt . Selbſt die Schlafmütze , die

der Bräutigam als Liebesunterpfand gewöhnlich nicht lange vor der

Ehe erhält , iſt von der zarten Hand der Bregenzerwälderin mit

ausgeſuchten Deſſeins auf der Tambourin gearbeitet . Alles trägt
im Bregenzerwalde das Gepräge herrſchender Betriebſamkeit und

eines bei vieler Einfalt edeln Geſchmackes .
Unter dieſem Volke haben ſich auch noch manche Spuren jenes

altalemanniſchen Naturglaubens erhalten , ganz wie ihn Agathias
im ſechsten Jahrhundert uns ſchildert ( vergl . Abth .I . S. 79) . Noch jetzt
findet ſich in manchen Gegenden des Bregenzerwaldes eine Ver⸗

ehrung für mehrere alte , zerſtreute Bäume , die an Aberglauben

gränzt . An ſchönen Sommertagen ſtürzt ſich der Eigenthümer eines

ſolchen Baumes mit ſeinen Kindern und Hausleuten um denſelben und

verrichtet hier ſein Abendgebet . Man hat Beiſpiele , daß zufällig ver⸗

armte Hausväter , genöthigt das Grundſtück zu verkaufen , in welchem ein

olcher Familienbaum ſtand , vorſätzlich den ſchriftlichen Veräußerungs⸗

vertrag alſo einrichten ließen , daß auf dem Grunde die Dienſtbar⸗

keit des freien Fußweges zu dem Baume haften blieb , und der

Verkäufer das Recht , mit dieſem Baume zu ſchalten und zu walten ,

unbenommen behielt . Damit ein ſolcher Familienbaum nicht aus⸗

ſtirbt , wird gewöhnlich ein junges Stämmchen an die Seite geflanzt ,

welches an die Stelle des vermodernden Baumes tritt , und auf

das die fromme Verehrung übergeht . Vielleicht ſtammt ein anderer

ſcheinbar chriſtlicher Aberglaube , ebenfalls aus jener alemanniſchen

Zeit , wo die Dämonen im See und in dem Bergwalde hausten ,

und der heilige Gallus in jedem Geächze eines ihm unbekannten

Raub⸗ oder Waſſervogels die Lockſtimme oder den Drohungsruf

eines in leibliche Geſtalt verhüllten böſen Geiſtes ahnete . In Bre⸗

genz wagt es ( ſo war es wenigſtens noch im Jahr 1804 ) keine

Jungfrau , und wäre ſie nur Dienſtmagd , wenn ſie anders zu

heirathen im Begriffe ſteht , nach dem Geläute des Ave Maria

Abends aus dem Hauſe zu gehen , weil ſie ſich vor dem böſen
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Feinde fürchtet . Auch der Glaube an Zauberei und Hexerei war

noch vor Kurzem , beſonders den Rhein entlang , in Rankwil und

andern Dörfern , etwas ſehr Allgemeines . In der Grafſchaft Bregenz

und Hohenems tatowiren ſich Mädchen und Bauersfrauen , indem

ſie mit der Nadel ein Kreuz , das mit Schießpulver ſchwarz gerie⸗

ben wird , ohne Zweifel als Zeichen der Rechtgläubigkeit an ihren

linken Arm eingraben .

Uebrigens iſt das Bergvolk der Vorarlbergiſchen Herrſchaften

mit ſehr guten Geiſtesgaben ausgeſtattet , * zeigt viel Anlage zum

Witz , Leichtigkeit in Behaltung aufgefaßter Ideen , Fähigkeit in

ſchneller Trennung und Verbindung der Begriffe , und zeichnet ſich

dadurch vor den Hügeleinwohnern des vordern Bregenzerwaldes ,
welcher niedriger und feuchter und den Seenebeln ungleich näher

liegt , obgleich es auch dieſen nicht an Munterkeit des Geiſtes fehlt ,

aus . Die Trunkenheit ſoll ein nicht ſeltenes Laſter unter dieſem

Völkchen ſeyn , dagegen das zwei Stunden von Bregenz abgelegene ,
von Fremden wenig beſuchte Bergdörſchen Puech in Beziehung auf

die Mäßigkeit ſeiner Bewohner als muſterhaft geprieſen wird .

Im Ganzen haben dieſe Bergbewohner viel Gefühl für Anſtand
und edle Freimüthigkeit , und der Fremde wird freundlich aufgenom⸗

men. Die ſchuldloſe Schalkheit , mit welcher die junge Bregenzer⸗

wälderin dem fremden Gaſte im Frühjahr ein Körbchen mit großen

Erdbeeren , und im Spätjahre mit kleinen Schwarzkirſchen entgegen

trägt ; die naiven Worte , mit welchen ſie dieGabe begleitet , endlich
die ſchöne , nichts weniger als kriechende und furchtſame Stellung ,

mit welcher die freundliche Geberin ſich dem Fremden naht , über⸗

raſchen und erfreuen durch den Eindruck würdiger Natürlichkeit und

ländlicher Sitteneinfalt , der dem Landſtraßen und Städte Durch⸗

wandernden ſo ſelten begegnet . Der edle Stolz , das Selbſtgefühl

des männlichen Geſchlechts , verbunden mit ſeltener , herzlicher Fröh —

lichkeit offenbart ſich in dieſen Berggegenden des Vorarlbergs am

Beſten bei der Wahl des Landammanns . Jeder Jüngling , der das

heilige Abendmahl in ſeiner Dorfkirche empfangen , iſt Wahlmann

und ſtolz auf dieſes Recht . Mehr als 1000 Wahlmänner ſtrömen

zuſammen ; ſo wie der öſtreichiſche Kommiſſär zugegen iſt , fallen

alle Waldbewohner auf ihre Knie und bitten Gott um Beiſtand ,

*Unter den ausgezeichneten Frauen diefes Ländchens nennen wir Her
gotha (ſ. Geſchichte) und die berühmte Künſtlerin Angelika Kauf⸗
mann , die zu Bregenz durch ihren Oheim gleichen Namens erzogen
ward.



den Würdigſten zu wählen . Nach einer kleinen feierlichen Pauſe
läuft alles Mannsvolk durcheinander dem Ziele zu. Dieß ſind

gewöhnlich drei ehrwürdige Bäume bei Petzau , deren jeder
einen der drei zur Landammannsſtelle vorgeſchlagenen Bauern vor —

ſtellt ; am Ende werden nur die Köpfe bei jedem Baume gezählt ,
und auf dieſe Weiſe ſpricht ſich die Stimmenmehrheit für den neuen

Landammann aus . Hoch fliegen dieſem zum Gruße die Hüte in

die Höhe , daß ſie an den Baumwipfeln hängen bleiben , und ihnen
die Burſche an den Baumſtämmen mit wunderbarer Schnellig —
keit nachklettern . Ein beſtändiges „ Vivat der Kaiſer und

der Landammann “ durchſchallt die romantiſchen Thäler mehrere

Nächte .
Aus dem Bregenzerländchen beziehen die Schweizer Mouſſelin —

fabriken ihre feinſten Garne , indem unter anderm aus 1 Pfund

Baumwolle 230 Schneller , jeder zu 2000 Wiener Ellen geſponnen

werden , auch ſticken die Mädchen in Lutrach , Gonzelbach und in

der Locham goldene und ſeidene Blumen in die Mouſſeline und

nähen auf der Flur mit feinen Holzſtichen ganz ſpitzenartig .
Die Grafſchaft Bregenz umfaßte neun Gerichte und zählte

im Jahr 1777 mit Hoheneck und Hohenems gegen 36,000 Ein⸗

wohner .
Die Grafſchaft ging von den alten Grafen von Bregenz

(ſ. Geſchichte ) , die Eines Stammes mit denen von Montfort waren ,

nach ihrem Ausſterben auf die Grafen von Iſtrien und Rhätien

und von dieſen durch Heirath auf die Grafen von Pfullendorf über

( im zwölften Jahrhundert ) . Von dieſen kam ſie an die Pfalzgrafen

von Tübingen , die auch montfortiſchen Stammes waren , und

endlich an die Grafen von Montfort . Eliſabeth , Gräfin von Mont⸗

fort und Bregenz , vermählte Markgräfin von Hochberg , verkaufte

im Jahr 1451 ihren halben Theil der Grafſchaft Bregenz , der

Herrſchaft und des Schloſſes Hoheneck an den Erzherzog Sigmund

von Oeſtreich für 33,592 Gulden . Die andere Hälfte der Grafſchaft

verkaufte Graf Hugo von Montfort und Bregenz im Jahr 1523

für 5000 Gulden an den Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich . Seit

dieſer Zeit iſt Oeſtreich im fortwährenden Beſitze der Grafſchaft ,
der nur in Folge der neueren Staatsumwälzungen auf eine kurze

Zeit unterbrochen wurde , indem durch den Friedensſchluß von Preß⸗

burg ( 1806 ) , nachdem das Jahr zuvor die Franzoſen die Stadt

Bregenz , ohne Schwierigkeit zu finden , beſetzt hatten , die vorarl⸗

bergiſchen Lande der Krone Baiern zufielen . In Folge des Wiener
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Congreſſes kehrte jedoch die Grafſchaft im Jahr 1815 wieder an das

Erzhaus Oeſtreich zurück.
Der Bregenzerkreis oder das

zutage einen der ſieben Kreiſe der gefürſteten Grafſchaft Tyrol und

umfaßt die Herrſchaften Bregenz , Embs , Feldkirch , Pludenz ,

Sonnenberg und Hoheneck unter einem eigenen Kreishaupt —

manne , der in Bregenz wohnt . Auch liegt beſtändig ein Bataillon
des tyroliſchen Jägerregiments Kaiſer in Vorarlberg , wovon der

Stab mit einer Diviſion in Bregenz befindlich iſt .

Die Stadt Bregenz ſelbſt enthält wenig Sehenswerthes .

Sie hat einige Katunwebereien und eine Eiſenſchmelzhütte , ein Bade —

haus und eine Schwimmſchule . An den Aufenthalt der Römer in

der rhätiſchen Stadt Brigantium erinnern zwar faſt keine Ueberreſte

von Baudenkmalen mehr ; aber noch im ſechzehnten Jahrhundert

wurden in dem ſogenannten Malkreis und an andern Orten viel

römiſche Münzen von Gold , Silber und Kupfer ausgegraben .
Die ( erſtgenannte ) der handſchriftlichen Chroniken von Lindau

ſagt , Bregenz habe zur Römerzeit auf der Höhe geſtanden , da wo

jetzt der Oelrain iſt ; hier ſeyen hauptſächlich Münzen aller Art ,

auch ein heidniſcher Altar mit folgender Inſchrift gefunden worden :

9Vorarlbergiſche , bildet heut —

N H D. D.

DEO MERCVRIO

ARCECIO EX VO

T0 ARAM POSVIIT

SEVERVS SEVE

RIAXNVS SVB COS.

LEG . III ITAL . F.

60RDIXN .
0

8. G.

Die Pfarrkirche der Stadt , modern und geräumig , aber mit
altem Thurme , liegt anmuthig auf einem grünen Hügel . Am

Eingange links befindet ſich an der Kirchmauer der Grabſtein des
in den Vorarlberger Unruhen bekannt gewordenen Dr. Franz Anton

Schneider , der am 19. Oktober 1777 geboren , als kaiſerlich

königlicher Appellationsgerichtsrath am 16. Juli 1820 zu Bregenz
geſtorben iſt . Eine Inſchrift von deutſchen Alexandrinern enthält
ſein Lob. Rechts außerhalb der Kirchthüre deckt ein einfacher Stein
das Grab des berühmten , im Jahr 1800 an der Linth gebliebenen



Feldmarſchalllieutenants Hotze , eines gebornen Bürgers vonRichter⸗
ſchwyl am Zürcherſee . Auf einem andern Hügel , der Kirche gegen —

über , ſtehen die Gebäude des Rentamtes . Die Neuſtadt , gegen

Lindau hin gebaut , iſt ſehr freundlich .

Umgebungen von Bregenz .

1. Die Mehrerau , eine Viertelſtunde vor der Stadt , ein

berühmtes Benediktinerkloſter (ſ . Geſchichte ) , wurde mehr als einmal

zerſtört und verbrannt , zu Ende des vorigen Jahrhunderts neu

hergeſtellt : das Hauptgebäude aber , nachdem es von Baiern im

Jahr 1806 aufgehoben worden war , wurde von einem Bürger

gepachtet und die Kloſterkirche von einer Geſellſchaft Städtern ge⸗

kauft und abgebrochen ( im Jahr 1814 ) . In den noch ſtehenden

Gebäuden iſt jetzt eine Wirthſchaft , und es führt eine angenehme

Allee von der Stadt dahin .

2. Das Franziskanerkloſter außerhalb der Stadt am

See ; im Jahr 1605 neu erbaut ; jetzt Kaſerne .

3. Das Klöſterlein oder Thalbach , zwiſchen der Stadt

und der Pfarrkirche , mit Schweſtern vom St . Klarenorden . Es

wohnen noch etliche darin .

4. Das Schlößchen Rieden , auf einem luſtigen Hügel , beim

Dorfe gleichen Namens am Ausfluſſe der Bregenzeraach , Es iſt von

einem Hans Schnabel gebaut , der erſt Trabant des berühmten

Ritters Marx Sittich von Embs war , am Ende als Obriſter in

Ungarn focht und geadelt wurde . Jetzt gehört es einem Bauern ;

vortreffliche Ausſicht .
5. Die Klauſe , eine Viertelſtunde vor der Stadt , Lindau

zu gelegen , „bei der Unnoth, “ ein befeſtigter Paß am Gebirge ,

mit einem Thor und Schanzen , durch welchen die Straße aus

Italien nach Lindau und Schwaben geht . Dieſer Paß liegt auf

einer ſtarken Arhöhe , und hatte ehedem eine Beſatzung von 80 In⸗

validen . Die Befeſtigung beſteht aus drei Bollwerken , deren jedes

über dem andern liegt und es vertheidigt . Ueber ſeine Einnahme

durch Wrangel im Jahr 1646 ſ. das Geſchichtliche.
6. Gravenreuthsruhe bei der Klauſe ; ein jetzt zerfallen⸗

des Tempelchen , aus der Zeit des bairiſchen Regiments , dem

bairiſchen Gouverneur von Bregenz , Freiherrn von Gravenreuth ,

von den Bregenzern erbaut . Herrliche Ausſicht auf den See .

7. Das Gebhardskirchlein , Stunden von der Stadt

auf einer vorſpringenden Stufe des Bregenzerwaldes , gegen das

Rheinthal hin gelegen , mit entzückender Fernficht (ſ. Landſch . ) . Hier

E



war die Stelle des im Jahr 1646 von den Schweden geſprengten

Schloſſes Hohenbregenz , das von unwiſſenden Bregenzern , nach

einer Beſitzung des Grafen Hugo von Montfort , des Sängers ,

Pfannenberg in Oeſtreich , auch Neupfannenberg genannt wurde ,

und erſt im Jahr 1608 mit neuen Baſteien , Pforten und Waſſer⸗

brunnen vermehrt worden war . Der Eingang war ſüdlich , das

Thor mit zwei kleinen , ſeſten Thürmen verwahrt , unmittelbar

dahinter ein hohes Hauptgebäude mit eng umſchließender Mauer :

dann gegen Norden im Zwinger ein hoher Thurm und eine zweite
weite Ringmauer ; ſo iſt es in Merians Theatrum Europäum

abgebildet .
8. Der St . Gallenſtein , nächſt Bregenz , bei einer ein⸗

ſamen Kapelle . Von dieſem etwas ausgehöhlten Stein geht die

Sage , daß er dem heiligen Gallus zur nächtlichen Lagerſtätte

gedient . Fieberkranke legen ſich noch , in glaubensvoller Hoffnung ,
auf dieſen Stein , um zu geneſen .

9. Schöne Spaziergänge gegen der Aachbrücke — nach
Wolffurt am Eingang ins Bregenzeraachthal , wo eine ſchöne
Ruine — nach Hofen ( ſehr ſchönes altes Schloß , eine Stunde ,

jetzt Bräuerei ) ( gegen Wangen ) — nach Lochau Stunden in der⸗

ſelben Richtung — ins Bäumli gegen Lindau , eine Stunde ; Dörf⸗
chen nächſt an der Klauſe , mit einer Eiſenſchmelze , Kohlenbrennerei
und beſuchten Schiffslände , indem hier faſt alle im Bregenzerwalde
und im Algau verfertigten Rebſtecken verkauft werden , zu welchem
Ende auch jährlich zweimal im Frühlinge ein Markt hier gehalten
wird . — Auf den Pfänder , den höchſten Berg in der nahen Um⸗

gegend mit einer alten Schanze und einer herrlichen Ausſicht ; in
der Nähe ſind Bauernhöfe , wo man , nach einem Sonnenuntergang
oder in Erwartung eines Sonnenaufgangs auf einem Heulager
übernachten kann . —

Am Bodenſeeufer ſind nun noch folgende Ortſchaften öſtreichiſch :
Hard , großes Pfarrdorf zwiſchen Bregenz und Fußach , Lindau

gerade gegenüber , größtentheils von Schiffern , Schiffbauleuten
und Fiſchern bewohnt ; berühmt durch die im Schwabenkriege , den

ſchwäbiſchen und öſtreichiſchen Bundesvölkern , von den Eidgenoſſen
beigebrachte harte Niederlage am 20. Februar 1499 . Die Schlacht
iſt in unſerem geſchichtlichen Theil erzählt ; hier ſtehe nur noch

folgende Anekdote , die dort nicht wohl einen Platz finden konnte ,
und die der ſchweizeriſche Chronikenſchreiber Stumpf aus dem Mund
eines Augenzeugen erzählt :

10
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„ Nach dem Siege bei Hard , als die Eidgenoſſen in dem
Dorfe lagen , fanden ſie in einem Hauſe , wo Adelige und Bürger⸗
liche ihr Quartier hatten , am Morgen einen einfältigen Kriegsknecht ,
der Schlacht entronnen , im Dachſtuhl verborgen . Als ſie ihn her—⸗
vorzogen , fiel er nieder auf die Knie und bat um Friſtung ſeines
Lebens mit folgenden Worten : „ Ach ihr lieben frommen Küh —
mäuler , ich bitt ' euch durch Gott , ſeyd mir gnädig ! “ als ſich aber
die Eidgenoſſen dieſer Rede verwunderten und ihn mit Worten

ſtraften , warum er in höchſter Lebensgefahr ſie alſo zu ſchmähen
wage : da verſicherte er hoch und theuer , daß er bei ſeinem Volke
nie von einem andern Namen gehört , noch gewußt hätte , daß ſie
anders hießen , denn Alle Kühmäuler , deß ward gelacht und ihm

zur Thorheit gerechnet ; er aber mit Frieden freundlich aus dem

Lager geleitet . “
Auch im Jahr 1796 fiel hier ein Vorpoſtengefecht zwiſchen den

Franzoſen und Oeſtreichern vor , in welchem die Letztern den

Kürzern zogen . Zwiſchen dem Ausfluſſe der Bregenzeraach und

dieſem Dorf ergießt ſich die kleine Lauteraach in den See .

Fuſſach , ein Dorf , das in alten Urkunden unter dem Namen
Fossone erſcheint ; jenſeits der Rohrſpitze am See gelegen . Hier

ergießt ſich die Dornbirneraach ( auch die Fuſſach genannt ) in

den See . Es hat eine ſtarke Spedition von Lindau nach der

Schweiz , Graubündten und Italien . Auch geht der Mailänder

Courier alle Wochen von Lindau über hier nach Mailand und

zurück ( 1825 ) . Vor Zeiten war es eine beſondere Vogtei des Herzogs
von Oeſtreich , und hatte daher ein Schloß , das in einer Fehde
der Freiherrn Gradler von Grätz mit Oeſtreich von jenen in Ge⸗

meinſchaft mit den Zürichern und Eidgenoſſen im Jahr 1460 geſtürmt
und verbrannt wurde . Die Schiffslände am See , welche vor Zeiten
unmittelbar am Dorfe war , iſt jetzt durch angeſchwemmtes Erdreich

wenigſtens 1000 Schritte von dem alten Punkte entfernt .

Gaiſſau , ein Pfarrdörfchen dicht am Rhein , auf riedtigem ,

mooſigem Grunde ; vom Rhein häufig überſchwemmtes Gelände .

Die niedern Gerichte gehörten ehemals dem Abte von St . Gallen ,
die hohe Obrigkeit an Feldkirch . Näher gegen den See ſtehen noch

einige Häuſer , Rohr genannt ; von der Rohrſpitze , einer Erd⸗

zunge , die ſich bei der Mündung des Rheines in den See zieht ,
und heutzutage auch das Rheinhorn genannt wird .

Weiter landeinwärts zwiſchen Gaiſſau und Fußach liegt
das Dorf

.
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St . Johann Höchſt , auch ſchlechtweg Höchſt genannt . Leb⸗

hafter Handelsgeiſt der Einwohner ; den erſten Anfang ihrer In⸗

duſtrie haben ſie den Schweizern aus St . Gallen , Rorſchach und

Rheinegg zu danken .

Der Rhein bildet die Gränze des Vorarlbergs gegen die

Schweiz , auf deren Boden wir jetzt übergehen . Starke Ueberfahrt

nach Rheinegg .

5. Schweizerufer des Bodenſees . “

St . Galliſcher Landestheil .

Aheinegg , 470 27/ 6 “ Breite , 270 15“ 6 “ Länge . Kleine ,

wohlgebaute Stadt im Rheinthal , mit 900 reformirten Einwohnern
in 185 Häuſern . Rathhaus , Kirche , zwei Thore . Rheinegg

bildet mit der Gemeinde St . Margrethen und beider Zubehörden

einen Kreis des St . Galliſchen Bezirks Rheinthal .

Wirthshäuſer : Krone , Rebſtock .

Sie liegt , von vielen ſchönen Landhäuſern umgeben , in einer

äußerſt lieblichen und fruchtbaren Gegend , und lehnt ſich gegen

Süden und Südweſten an die ſchöne Bergeskette , die den Kanton

St . Gallen vom Appenzell trennt . Die Kirche iſt ſchon auf den

Fuß des Berges geſtellt , und eine lange ſteinerne Treppe führt zu

ihr . Eine Stunde von der Stadt nordweſtlich ergießt ſich der die

Stadt beſpülende Rhein mit einer breiten Mündung in den See .

Die Einwohner nähren ſich vom Landbau , Holzverſendungen ,

Handwerken und Fabrikarbeiten von Leinwand , baumwollenen Zeu —

gen und Fiſchfang ( Rheinlanken ) , auch Schiffahrt , beſonders Ver⸗

führung von Bauſteinen . Ein Wochenmarkt , mehrere Jahrmärkte

und die Durchfuhr der Waaren von und nach Italien geben dem

Orte Lebhaftigkeit und Verdienſt . Rheinegg hat eine Real - und

zwei Primärſchulen , ein Waiſenhaus und einen Spital , welche

beide gut fundirt ſind . Die große Hauptſtraße von St . Gallen

nach Chur geht durch Rorſchach und Rheinegg das Rheinthal hin —

auf . Die Eilwägen gehen wöchentlich zweimal dorthin ; Morgens

iſt die Abfahrt von St . Gallen und Abends gegen 10 Uhr findet

* Staats - und Erdbeſchreibung der Eidgenoſſenſchaft von Fäſi , 3. Bd.
Zürich 1766; von J. C. Fueßlin 5. Band . Schaffhauſen 4771. Geo—⸗
graphiſch-ſtatiſtiſche Darſtellung des Schweizerlandes von J. G. H.
Normann . Hamburg 1797. Ebels Anleitung u. ſ. w. — Glutzblotz⸗
heim ' s Handbuch. — Mündliche Notizen . — Geographiſch⸗ſtatiſtiſches
Handlexikon der Schweiz von Markus Lutz.
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die Ankunft in Chur Statt . Auch das Dampfſchiff , der Leopold ,
kommt auf der Tour von Rorſchach nach Lindau hierher .

Sammlung . Herr Pfarrer Steinmüller , der rühmlichſt
bekannte Verfaſſer des Buches : „die ſchweizeriſche Alpen - und
Landwirthſchaft “ beſitzt ein ſehr ſchönes Naturalienkabinett , das vor⸗
züglich alles ornithologiſch Merkwürdige der Seegegend enthält .

Umgebungen . Dieſe ſind voll der reizendſten Ausſichts⸗
punkte und der intereſſanteſten Denkmale des deutſchen Alterthums .

1. Stelle , wo die nun bis auf die letzte Spur verſchwundene
Hauptburg von Rheinegg ſtand . Sie iſt jetzt durch ein Reb⸗
häuschen kennbar , das auf dem Platz erbaut iſt , dicht über der
Stadt . Einſt war der ganze Berg mit der Burg überbaut . Die
letzten Trümmer wurden ums Jahr 1746 vollends abgebrochen .
Man ſteigt an der Kirche eine gute Anzahl ſteiler , ſteinerner Stufen
empor , um hinan zu gelangen . Der Punkt gewährt eine herr⸗
liche Fernſicht über den See und nach Schwaben , ſo wie in die
weite Mündung des Rheinthales . Die Schickſale dieſer , ſo wie
der nachher genannten Burgen und ihrer Geſchlechter findet man
ausführlich im geſchichtlichen Aufſatz . Rheinegg Stadt und Schloß
wurde zweimal und beidemal durch die Appenzeller verbrannt : im
Jahr 1408 und im Jahr 1445 .

2. Die zweite Burg Rheinegg , eine ſehr ſchöne Ruine ,
mit einem hohen , grauen Thurme , etwa eine Viertelſtunde hinter
der erſten auf einem von dieſer abgeſonderten waldigen Vorhügel
deſſelben Gebirges gelegen . Auch ſie wurde im Jahr 1445 von
den Appenzellern zerſtört .

3. Thal ( Dorf ) und der Platz am ( nicht mehr vorhandenen )
ſteinernen Tiſch auf dem Buchberg mit entzückender Ausſicht .
Die Weinburg am Fuße des Buchbergs , an dem guter rother Wein

wächst ( dem Fürſten von Sigmaringen gehörig ) ; daran das

Bannriedt , ein Dorf .
4. In der Nachbarſchaft , in ganz geringen Entfernungen von

einander auf den Vorhügeln des Gebirgs die ſchönen und berühmten
alten Schlöſſer :

Greifenſtein , jetzt im Beſitze des Herrn von Salis - Solis .

Blatten , Bauersleuten gehörig . Wenige hundert Schritte
dahinter .

Rüßegg , ehemaliger Edelſitz ; hübſches Schlößchen mit vier

runden Thürmen , einem Bauern gehörig . Zwiſchen Rüßegg und

Wartenſee das Dorf Buchen .
Schwab , Bodenſee. II . 12
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Wartegg bei Staad (ſ . Geſchichte ) . Von den Blarern 1536

gebaut . Seit 1677 beſaßen es die Herren von Thurnz ; jetzt iſt es

in vierter Hand . Herrliche Ausſicht auf den See .

Wartenſee . Ueber das Geſchlecht ſ. Geſchichte . Ein Zweig

dieſes Hauſes kaufte Güter im Sundgau , im Birsthale bei Baſel ,

wo ſie noch das beträchtliche Gut Aeſch beſitzen . Sie ſchreiben ſich

noch immer Blarer von Wartenſee , im Gegenſatze von den Blarern

von Gyrſperg bei Konſtanz .

Das Schloß Wartenſee , zuletzt einem Landammann Watzau

aus Graubündten gehörig , jetzt von einem Freiherrn von Palm

aus Augsburg erkauft , beſteht aus zwei verbundenen Schlöſſern ,

einem alten und neuen Bau ; in jenem ſieht man noch eine ſchöne ,

mit Wappen bemalte Stube . — Es war ehedem mit drei⸗

fachem Wall und Graben umgeben .

Die Wiggen , altes Schloß , mit ſchönen gemalten Glasſchei⸗

ben . Gehört dem Herrn von Hoffmann in Rorſchach .

Dörfer am See zwiſchen der Rheinmündung und
Rorſchach .

Altenrhein , Dörfchen auf einer Erdzunge , öfters den Ueber⸗

ſchwemmungen des Rheins ausgeſetzt .
Die Straße von Rheinegg nach Rorſchach führt über Ba u⸗

ried , Röthel , Speck ( am See ) und das Dorf
Staad , mit einer Schifflände auf den Gränzen der Diſtrikte

Rorſchach und Rheinthal . Vorzügliche Steinbrüche . Einige wollen

den Namen von Statio herleiten und ſuchen hier eine römiſch⸗

helvetiſche Gränzſtation gegen Rhätien : der Name iſt aber ohne

Zweifel deutſch , und bezeichnet ein Geſtade oder eine Schiff —

lände , in welchem Sinne das Wort Staad oder Städe am

Bodenſee noch häufig gebraucht wird . Von der Höhe des Gebirges

herab , unter dem ſich die Straße hinzieht , blickt das appenzelliſche
Dorf Wolfhalden , unſterblich durch die Freiheitsſchlacht der Appen⸗

zeller gegen Herzog Friedrich von Oeſtreich im Jahr 1405 , herab . —

Staad iſt zwei Stunden von Rheineck und eine halbe von Ror⸗

ſchach entfernt .
Vorſchach , wohlgebauter Marktflecken im Kanton St . Gallen ,

beſpült vom See . Zwei Stunden von der Stadt St . Gallen .

1550 katholiſche Einwohner in 200 Häuſern .

Wirthshäuſer : Krone , Löwe , grüner Baum , Schiff , drei

Könige .
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Rorſchach hat eine herrliche Lage in einer fruchtbaren , hügel⸗
reichen Gegend , mit den reizendſten Ueberſichten über den See und
die Ufer von den Anhöhen herab (d. das Landſchaftliche ) ; über das
Emporkommen der Stadt und ihres Leinwandhandels , ſo wie über
ihre Schickſale ſ. die Geſchichte , beſonders Abth . I. S. 255 .

Den Flecken zieren mehrere neue , ſchöne Gebäude , namentlich
ein großes Salz⸗ und Kornhaus ; er iſt durchgehends gut gepflaſtert ,
hat breite Straßen und einen der geräumigſten und beſuchteſten
Häfen des Sees . Viele Häuſer ſind von Stein , wie ſich denn nahe
bei dem Flecken vortreffliche Steinbrüche finden . Hübſche Pfarr⸗
kirche. Das große Haus , welches kürzlich der Biſchof von Chur
zum Sommeraufenthalt angekauft hat . Der jeden Donnerſtag ge⸗
haltene Wochenmarkt iſt beſonders des Getreides wegen ſehr lebhaft .
Die Einwohner nähren ſich außer dem Landbau und der Güter⸗
verſendung , auch von Fabrikarbeiten , beſonders vom Bleichen der
Leinwand und von Verfertigung und Bearbeitung roher Stoffe .
Der eigenthümliche Leinwandhandel hat jedoch durch die Ungunſt
der Zeitumſtände aufgehört , ſeitdem iſt der Wohlſtand ſehr geſunken
und die reichſten Familien ſind fortgezogen . Doch machen immer
noch mehrere Häuſer mit ſogenannten doppeldicken oder weißen
Conſtanzer und Ulmer Leinwanden , vorzüglich nach Italien und
Spanien Geſchäfte .

Merkwürdigkeiten : Spinnmaſchinen zu Flachs und Wolle .
—Neu erfundene Mange . — Muſikaliſches Kollegium . — Gemälde⸗
ſammlung des Herrn von Hoffmann und Badeanſtalt des Herrn
Dr. Felder .

Umgebungen .

1. Die ſogenannte Statthalterei oder das ehemalige
Kloſter Mariaberg , wo der Pater , Statthalter des Stifts St . Gallen
mit fünf Konventualen wohnte , hinter dem Flecken ; mit einem
ſehr ſchönen Kreuzgang und herrlich gewölbten Refektorium mit
ſtämmigen Steinſäulen ; oben am Gewölbe erhabene Arbeiten in
Stein , den heiligen Gallus , wie er den Löwen in der Wildniß
füttert , den heiligen Othmar u. ſ. w. vorſtellend . Ueber der Ein⸗
gangsthüre ſteht die Jahrszahl 1513 . Auf dieſer Stelle hatte Abt
Ulrich VIII . das neue Kloſter aufführen laſſen , in das er die Abtei
verpflanzen wollte (ſ . Geſchichte ) .

2. Das St . Annen⸗ oder Vogtsſchlößli oberhalb dem
Flecken . Dieß iſt das ehemalige Schloß Rorſchach . Den erſten
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Namen hat es von der Heiligen ſeiner Kapelle durch die Umwohner

erhalten (ſ . Geſchichte ) . Später wohnte der weltliche Obervogt des

Stiftes St . Gallen hier .
3. Das Mötteliſchloß über dem Dorfe Unter - Goldach

(ſ . Geſchichte ) . Es beſteht in einem ummauerten , ziemlich großen

Wohnhaus , mit einem viereckigen , breiten , aus großen Quader⸗

ſteinen erbauten Thurme , der ein altes ehrwürdiges Anſehen hat .

Doch iſt das ganze Gebäu ſchwerlich vor das Ende des vierzehnten

Jahrhunderts zu ſetzen . Auch der Einbau der untern Hausflur iſt
noch iin alten Stande ; braune , hölzerne Säulenpfoſten tragen die
Decke. Im obern Stock iſt der Einbau neu , doch findet man noch

das Wappen der Mötteli - Rappenſtein über einer der Thüren ; einer

dieſes Geſchlechtes , der im Jahr 1549 ſtarb , hat einen Grabſtein

an der Kirche von Untergoldach . Das Schloß gehört jetzt dem

Herrn Baron Heinrich von Salis - Solis , welcher den oberſten Theil

des Thurmes , von welchem herab man eine ſchöne Ausſicht auf den

See genießt , zu einem Belvedere einrichten laſſen . Das Schlößchen

iſt / Stunden von Rorſchach entfernt , der angenehme Weg geht

aufwärts über grünen Waſen unter Obſtbäumen hin , die hoch und

breitäſtig ſind , wie Eichen .
4. Die Steinacherburg , “ Viertelſtunde oberhalb dem

Dorf Oberſteinach . Der untere ſehr hohe , lange und breite Stock

der Burg iſt uralt ; die unbehauenen Steine und Felsblöcke , aus

denen er aufgethürmt iſt , bilden eine wahre geognoſtiſche Landcharte ;

Granit , Gneis , Schiefer , Sandſtein , Kieſel , Nagelflue , alles durch —
einander . Dieſer Theil des Gebäudes iſt unbedenklich ins dreizehnte ,

vielleicht ins zwölfte Jahrhundert zu ſetzen ; auf dieſem Stocke ruht
eine Ritterwohnung des fünfzehnten Jahrhunderts , mit vielen Fen⸗

ſtern und einem hohen Giebeldache ; ſie ſieht gegen die untern

Steinmaſſen leicht gezimmert und baufällig aus , und ſteht nun

doch auch ſchon ins vierte Jahrhundert . In einer der geräumigen ,
braunen Stuben dieſer Wohnung ſieht man noch verbleichte , farbige

Wappen und Abbildungen von Ritterkämpfen , Jagden und Tur⸗

nieren . Im innern Hofe der Burg iſt minder altes Eingebäude ,
als der übrige untere Stock , ſeitwärts aber ſind noch Spuren eines
uralten Eingangs in dieſen .

Das ganze Gebäude wurde von St . Gallen im Jahr 1809 an
einen Bauern verkauft , und hat ſeit 1814 einen zweiten Beſitzer ,
auch einen Bauern , der guten , ſelbſtgepflanzten , rothen Wein
erntet .
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Ueber das Geſchlecht der Edeln von Steinach , und ob der
Minneſänger Blicker von Steinach hier zu ſuchen ſey , ſ. den ge⸗
ſchichtlichen Aufſatz . Seite 153.

5. Martinstobel . Ganz Ruine (ſ . Geſchichte) .
6. Falkenſteinz ebenfalls zertrümmert (ſ . Geſchichte ) .
In der Nähe die ſchönen Dörfer Ober - und Untergoldach ,

mit 900 katholiſchen Einwohnern . In ihrem Umfange befindet ſich
an dem Flüßchen Goldach und der Landſtraße nach Rorſchach
eine von den Gebrüdern Tſchudi von Glarus angelegte große
Spinnerei .

7. Dottenwil , 1½ Stunde von Rorſchach und ebenſoviel
von St . Gallen , an der Straße von dieſer Stadt nach Konſtanz ,
auf einem kleinen Hügel gelegenes Schloß nebſt Dorf , einſt ein

Beſitzthum der Blarer von Wartenſee , von denen es an das Stift
St . Gallen kam. Für die allmählig anſteigende Höhe genießt man
hier eine außerordentliche Doppelausſicht . An der Vorderſeite des
Gebäudes ruht das Auge auf dem weiten Horizont von den Algauer
Bergen bis an die Glarner Gebirge ; den Mittelpunkt bildet der
herrliche Alpſtein ; im Hintergrunde ragen der Speer und die ſieben
Kurfürſten hervor . Von einem Fenſter gegenüber ſetzt man die
Ausſicht fort ; ſie dehnt ſich von den Tyroler und Vorarlberger
Gebirgen der ganzen Küſte des Bodenſees nach bis Hohentwiel ,
und verliert ſich am Saume des Schwarzwaldes . Im Innern der

Schweiz nimmt ſich der Etzel aus ; der Kanton Thurgau und ein

Theil vom Zürcherkanton werden überblickt ; auf der andern Seite
ſtellen ſich die Seeſtädte von Bregenz bis Ueberlingen , die Inſeln
Lindau und Bregenz und manches Schloß landeinwärts von Schwa⸗
ben zur minder entfernten Schau dar . Von den nähern Landſchaften
iſt die lieblichſte und deutlichſte das dornbirner Thal .

In neuern Zeiten war das Schlößchen mit Gebäuden vermehrt
und zu einem Kur - und Badhauſe eingerichtet worden ; nun aber
iſt es Eigenthum eines Privatmannes von St . Gallen .

Abſtecher nach der
Stadt St . Gallen , 470 21“ 30 “ Breite , 265 57 “ 30 “ Länge ,

2640 Fuß über dem Meer , 840 über dem Bodenſee gelegen .
2½ Stunden von Rorſchach ſüdweſtlich , ebenſoweit von Arbon ;
unweit des Wirthshauſes im Grobel vereinigen ſich die beiden

Straßen von Rorſchach und Arbon ; der Weg führt zwei Stunden

lang bergan und ſenkt ſich eine halbe Stunde vor der Stadt ſchnell
abwärts .
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Wirthshäuſer : Hecht ( ſehr ſchön und gut ) . Rößli ( gut ) .

Hirſch , Ochs , Löwe ( gut ) . Kaffeehaus bei Herrn Baretta , wo

man franzöfiſche , deutſche und italieniſche Zeitungen findet ; Wirth⸗

ſchaft auf dem Freudenberge .
Die Stadt St . Gallen liegt an dem Bache , die Steinach

genannt , und zwiſchen zwei Bergen . Das ganze Thal auf beiden

Seiten derſelben iſt mit Bleichen bedeckt. Der Bezirk St . Gallen

beſchränkt ſich auf die Stadt und ihre Vorſtädte , und enthält im

Ganzen 1453 Gebäude , wovon 416 ohne die Abteigebäude , inner⸗

halb der Ringmauern , und in und vor der Stadt unmittelbar 962.

Sie hat über 10,000 Einwohner , die ſich, bis auf einige katholiſche

Haushaltungen , zur reformirten Religion bekennen .

Die Stadt hat durch ihre breiten Straßen ein hohes , reinliches

Anſehen , obgleich die Häuſer außer einigen öffentlichen und wenigen

neuen Privatgebäuden nicht geſchmackvoll ſind ; viele ſind vier bis

ſechsſtöckig und mit Erkern verunziert . Sie wird durch die beſtändige

Regſamkeit ihrer Bürger angenehm belebt . Verſchiedene große , mit

Laufbrunnen gezierte Plätze , namentlich der Haupt⸗ , der Obſt⸗ , der

Rinder⸗ und Schmalzmarkt , der Bol - und Lochplatz , der Portner⸗

Hof , machen ſie hell und freundlich . Durch das Thal fließt der

kleine Fluß Steinach nahe an der Stadt vorbei und treibt die der

Stadt angehorigen Mühlen . Von dem Berge Menzelen herab

fließt der Bach Einran , Iren oder Schwarzwaſſer . Die

Stadtgräben ſind ausgefüllt und in Gärten verwandelt ; die Stadt

theilt ſich in die eigentliche Stadt , das Stift und die beiden Vorſtädte .

Merkwürdigkeiten der Stadt .

Gebäude : 1. Die katholiſche Haupt - oder vormalige Abtei⸗

kirche , im Jahr 1755 ganz neu aufgeführt und kürzlich renovirt .

Sie hat zwei moderne , aus großen Quaderſteinen aufgeführte

Thürme , in der Mitte eine große Kuppel , im Innern reich ver⸗

zierte Altäre , eine koſtbare Orgel und eine Menge bunter Fresco⸗

gemälde , die ein St . Galliſcher Maler , Namens Moreto , im Jahr
1824 vollendet hat . Mit der Kirche verbunden iſt die alte St . Galls

Kapelle , jetzt in eine Kinderkirche verwandelt .

2. Die andern Abteigebäude . Das ehemalige Kloſter iſt mit

der Stadt in Eine Ringmauer eingeſchloſſen , im Jahr 1567 wurde

aber daſſelbe mit einer 32 Schuh hohen Mauer von ihr abgeſondert ,
und erhielt beſondere Thore , eines gegen die Stadt und eines in

ſeine Landſchaft .
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Das Hauptgebäude in dem weitläufigen Bezirke des ehemaligen

Stiftes iſt die Abtei oder die ſogenannte Pfalz , und das eigent⸗

liche Kloſter oder der Konvent ; jene wird jetzt zum Kantons⸗

regierungsſitze , dieſer für die Adminiſtration und das Gymnaſium
der Katholiken gebraucht . In der Pfalz iſt auch das Kantonsarchiv
und die Kanzlei . Im Jahr 1825 iſt für den Fürſtbiſchof
von Chur und ſein Generalvikariat in dieſen Gebäuden ein eigener

Wohnſitz zubereitet worden . Der Generalvikar iſt bleibend , der

Biſchof ſechs Monate im Jahr anweſend ( 1826 ) . Die ſämmtlichen

Kloſtergebäude , wie ſie jetzt ſtehen , ſind im ſiebzehnten und achtzehnten

Jahrhundert aufgeführt worden , namentlich das ſchöne und geräumige
Lokal der Bibliothek ums Jahr 1750 .

3. Die Hauptkirche zu St . Laurenz ; erſte reſtaurirte

Stadtkirche . Sie iſt uralt , und in keinen Urkunden findet man

Nachrichten von ihrer Erbauung , überall wird ihr Daſeyn voraus⸗

geſetzt ; man vermuthet daher , daß ſie ſchon im neunten Jahrhundert

gegründet worden . Lange gehörte ſie der Stadt an , wurde in der

Mitte des vierzehnten Jahrhunderts dem Münſter des Kloſters ein⸗

verleibt , im Jahr 1413 aber der Stadt zurückgegeben . Bald darauf

ließ ſie der Rath erweitern , den Thurm neu aufführen und die

Glocken vermehren . Im Jahr 1578 ward ſie abermals erweitert ,

und in den Jahren 1764 und 1765 der maſſive Thurm erneuert

und mit einer eiſernen Balluſtrade geſchmückt .

4. Die St . Mangen⸗Pfarrkirche ; im Jahr 898 von Abt

Salomo in Form eines Kreuzes erbaut und anfangs zum heiligen

Kreuz genannt . Seit 1528 zum evangeliſchen Gottesdienſt ein⸗

gerichtet . In einem ihrer Gewölbe wurde vom Jahr 1568 bis 1614

die Bürgerbibliothek aufbewahrt . Den Thurm entzündete im Jahr

1731 der Blitz und brannte ihn mit Zerſchmelzung aller Glocken

bis auf den Mauerſtock herab ; er ward ſeitdem erneuert .

5. Das neue Waiſenhaus , das ſchönſte aller öffentlichen

Gebäude ; außerhalb der Stadt auf ihrer Nordweſtſeite befindlich .

Gegenüber der Marſtall .

6. Das Zeughaus neben dem Hecht , ehemals Eigenthum

der Stadt , jetzt dem ganzen Kanton gehörig . Während der Revo⸗

lutionszeit wurde es ausgeleert , iſt aber von der jetzigen Regierung

wieder in einen ſehr achtbaren Stand geſetzt worden .

7. Das Gemeindehaus am Marktplatze ; mehr groß als ſchön .

8. Münze , Kornhaus , Kaufhäuſer , Metzge , Marſtall , Metzig ,

Werkhaus , zwei Schützenhäuſer . Ein in Hufeneiſenform von den
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Gefangenen ſelbſt 1837 erbautes Gefängniß auf der Straße nach
Rorſchach und Arbon .

Anſtalten und Vereine .
1. Die katholiſche Stiftung oder Kantonsſchule mit

eilf Lehrern , wo Vorleſungen über Theologie , Phyſik , Mathematik
und Philoſophie gehalten , auch Geſchichte , Geographie und alte

Sprachen gelehrt werden .
2. Das reformirte Gymnaſium der Stadt St . Gallen

geſtiftet im Jahr 1598 , und in dem 1228 gegründeten , nach der
Reformation aufgehobenen , St . Katharina - Kloſter angelegt .
Die Anſtalt wurde theils von der Obrigkeit , theils von den patri —
ziſchen Geſchlechtern der Zollikofer von Rengenſperg , Zollikofer von
Alten - Klingen , Keller und im Jahr 1713 , von Locher dotirt . Es
dienten dabei ein Rektor und acht Schulmeiſter , alle geiſtlichen Stan⸗

des ; im J . 1712 wurden noch zwölf Profeſſoren beigefügt , neun Ab⸗
theilungen gemacht , in welchen Religion , Künſte und Sprachen docirt
wurden und die Theologen bis zur Bedienſtung abſolviren konnten .
In ſeiner neueſten zweckmäßigen Geſtalt iſt es mit vier Profeſſoren
beſetzt . Auch die Töchterſchulen ſind neu und gut eingerichtet .

3. Die literariſche Geſellſchaft Ceſegeſellſchaft , Caſino ) ,
in einem bequemen Lokale , wo mehrere franzöſiſche und die wichtigſten
deutſchen Zeitungen und Journale gehalten werden . Fremde müſſen
durch ein Mitglied eingeführt ſeyn .

4. Die Hülfsgeſellſchaft .
5. Der Bürgerſpital ; urſprünglich ſchon im zehnten Jahr⸗

hundert angelegt . Der neue wurde im Jahr 1228 mitten auf dem
Marktplatze durch die Vergabungen Ulrichs von Singenberg und
Ulrichs Blarer zu bauen angefangen , und von Aebten und Bürgern
mit Gaben reichlich bedacht . Im Jahr 1572 ließ die Obrigkeit eine
Kirche dazu bauen .

6. Die Bibelgeſellſchaft .
7. Die Freimaurerloge zur Eintracht .
8. Die Redaktion des Erzählers , einer wöchentlich zweimal

erſcheinenden , gut abgefaßten Zeitung .
Sammlungen .

I. Die vormalige berühmte Stifts - , nun Kantonsbib —
liothek , in einem der Kloſtergebäude , wo jetzt auch das katholiſche
Lyceum befindlich iſt , in einem ſchönen , geräumigen Saale auf⸗
geſtellt , früher unter der Aufſicht des verſtorbenen Bibliothekars
und rühmlichſt bekannten Geſchichtſchreibers des Stifts St . Gallen
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Ildephons von Arx . Die Manuſcripte , deren die Bibliothek
über tauſend beſitzt , worunter dies unſchätzbarſten Denkmale alt⸗
deutſcher Geſchichte und Sprache , werden in einem anſtoßenden
Zimmer aufbewahrt . Da kein gedruckter ( aber ein ſehr vollſtändiger ,
geſchriebener ) Katalog dieſer koſtbaren Sammlung exiſtirt , iſt es
vielleicht nicht überflüſſig , einige von den handſchriſtlichen Haupt⸗
ſchätzen derſelben zu nennen , aus der Notiz , die ich mir an Ort
und Stelle davon genommen .

Von ( wenigſtens bis 1825 ) meiſt noch unverglichenen Hand⸗
ſchriſten der alten Klaſſiker und anderer alten Schriften ? findet der
Philolog hier folgende :

1. Eine in mehreren Bänden beſtehende Fragmentenſamm⸗
lung aus mehreren alten Sprachen und den früheſten Zeiten . Dar⸗
unter Fragmente aus allen Büchern von Virgils Aeneis , acht bis

zehn Blätter mit Unzialſchrift , muthmaßlich aus dem vierten Jahr⸗
hundert . 2. Horaz ( Pr . 864 . ) , die vier Bücher der Oden ( im
letzten Buche fehlen ungefähr zwei Blätter ) , ſehr ſchöner Perga⸗
mentkodex ; wären die Schriftzüge nicht zu neu und erſt aus dem
eilften Jahrhundert , ſo möchte man ihn für den Horaz halten ,
den die Herzogin Hadwig dem ſchönen Knaben Burkhard ( dem
nachmaligen Abte ) ſchenkte : tandem quoque abeuntem Ho -
ratio et quibusdam aliis , quoshoide armarium nostrum habet ,
donavit libris . Ekkehardi Jun . Casus Cap . X. 3. Lucan
aus dem zehnten Jahrhundert . 4. Salluſt . 5. Ovid . 6. Ju⸗
ſtin , ſchöner Kodex aus dem neunten Jahrhundert . 7. Ein voll⸗

ſtändiger aber verbundener Ausonius ( nicht Fragment , wie der

geſchriebene Katalog beſagt ) , aus dem zehnten Jahrhundert . 8. Zwei
Juvenale aus dem zehnten Jahrhundert . Aus dem einen uralten
Koder des Juvenal hat Herr A. G. Kramer ( Hamburg 1823 ) die Scholien

zu dieſem Dichter vollſtändiger und korrekter , als man ſie bisher
( ſeit Pithoeus ) kannte , herausgegeben . 9. Lactantius , ein
Codex rescriptus , uralte lateiniſche Schrift aus dem vierten Jahr⸗
hundert . Die Handſchrift iſt faſt gleichzeitig mit dem Schriftſteller
ſelbſt . 10. Die reliquias Fl . Merobaudis carminum et orationis

hat aus einem cod . rescr . bekanntlich zuerſt der berühmte Niebuhr
im J . 1823 zu St . Gallen herausgegeben . 11. Fragmente der ver -
sio Itala auf feinſtem römiſchem Pergament , aus dem vierten

oder fünften Jahrhundert .

*Ausbeute für altdeutſche Sprache findet man aus dieſen Schätzen in
Graffs Diutiska (drei Bände, Stuttgart 4826 bis 1829.
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Von griechiſchen Handſchriften beſitzt die Bibliothek ein 1.
Neues Teſtament aus dem Ende des zehnten odereilften Jahr⸗
hunderts und ein Pſalmbuch aus dem neunten ; das letztere wird

höchſt merkwüroig durch den Einband , der ein antikes römiſches

Diptychon iſt , auf deſſen einer Seite von Elfenbein Darſtellungen
von Kriegern , Bacchantinnen u. ſ. w. in erhabener Arbeit zu ſehen ſind .

Die übrigen Kapitalmanufſcripte ſind folgende :
1. Codex Aureus sec . 9. Die Pſalmen mit Bildern ;

Koſtüme aus den Zeiten Ludwigs des Deutſchen . Schrift , wie ſie

ſeit 816 eingeführt ward ( früher herrſchte die Longobardiſche ) .
2. Notkeri Labeonis Psalterium teutonice red -

ditum sec . 11. unter Konrad II . geſchrieben , mit Paraphraſen
und byzantiniſchen Bildern .

3. Epistolae Pauli und Sermo Winitharii . Das 1140

letztere erſtes literariſches Werk St . Gallens aus dem achten Jahr⸗ us dema

hunderte . Longobardiſche Schrift . 16.
4. Dialogi Gregorii Magni sec . 7 vel . 8. Merovin⸗ Nückeder

giſche Schrift . 09. 3
5. Psalterium Folchardi ; von Folchard im neunten

Jahrhundert ſehr ſchön geſchrieben . Prachtkodex .
6. ( Nr. 56. ) Concordantia Evangg . Tatiani sec . 9.

vel ineunt . 10. latine et teutonice , exiſtirt nur noch einmal
mank in Oxford , von wo es Schilter fehlerhaft abgeſchrieben und
edirt hat . Eine vom St . Galler Kodex genommene Abſchrift liegt
auf der Göttinger Bibliothek .

7. Catalogus veteris Bibliothecae St . Gallensis ,
aus dem neunten Jahrhundert ( ſehr merkwürdig ) .

8. Notkeri Labeonis versio germanica Organi
Aristotelis ( ungedruckt . fol . Nro . 818) .

9. Die zwei erſten Bücher der Schrift des Vartianus Ca -

pella de nuptiis philologiae et Mercurii , ins Deutſche vorden,
überſetzt von Notker ( Nr . 872 ) . 151790

10. Deutſcher Boethius von Notker Labeo , und noch Kedert
einmal das organon Aristotelis , aber nicht vollſtändig . ( fol . Nro . beng, u
825 , ungedruckt ) . eſchrieb

11. Litterae Riculfi vom Jahr 800 , das Faſten im Kloſter
betreffend . Merkwürdig , weil ſie ſchon den Wein als gewöhnliches un E
Getränk nennen : „abstineant vino . “

Genba
12. Das letzte Capitel des Marcus ; unter Pipin ge⸗

letz inenem
ſchrieben ; merovingiſche Schrift . Mklun
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13. Mehrere alte Urkundenbriefe .
14) Evangelium longum , Prachtwerk mit Goldbuchſtaben

unter Salomo dem Dritten ganz vom berühmten Schönſchreiber
Sintram geſchrieben . Der elfenbeinerne Einband war ein Dip⸗
tychon , das Karl dem Großen gehörte . Die mit Edelſteinen ge⸗
ſchmückte Seite ( darunter eine römiſche Gemme , vielleicht ein ſitzen⸗
der Merkur ) ließ Biſchof Hatto von Mainz beſorgen ; die andere
iſt von Tutilo geſchnitzt .

15. Rapertus de Casibus S. G. mit andern Handſchriften
zuſammengebunden . Nro . 614 .

16. Daſſelbe und Ekkehardus Junior de Casibus
S. G. , die einzige Handſchriſt dieſer für die Zeitgeſchichte unſchätz⸗
baren Schrift .

17. Die vier Evangelien mit ſchottiſchen Charakteren ;
aus dem achten Jahrhundert .

18. Vocabulariunz ; mit Erklärung der lateiniſchen Aus⸗

drücke der lingua vulgaris .
19. Keronis regula S. Benedictiz oberdeutſch aus dem

neunten Jahrhundert .
20. Ein Allerlei mit ſchottiſchen Charakteren aus dem

achten Jabrhundert .
21. Veterum Fragmentorum collectio ; darunter

Fragmente vorjuſtinianiſchen Rechts . — Irländiſche Sachen .
22. Ein ſehr altes deutſch und lateiniſches Gloſſar in klein

Sedez , wahrſcheinlich aus dem Ende des ſiebenten Jahrhunderts ;

älteſte deutſche Sprachurkunde , die hier befindlich iſt .
23. Kerouis Glossae vel Vocabularium . 8. Nro .

911 . fränkiſche Charaktere ; ungedruckt .
24. Die berühmte Handſchrift altdeutſcher Gedichte , welche

im Jahr 1773 von Tſchudi ' s Erben für die Stiftsbibliothek erkauft
worden . Aegidius Tſchudi kaufte ſie wahrſcheinlich , als im Jahr
1517 das Schloß Werdenberg an Glarus überging ; denn der

Koder war ohne Zweifel ein Eigenthum der Grafen von Werden⸗

berg , und lag auf Schloß Werdenberg . Er iſt etwa ums Jahr 1230

geſchrieben und enthält :
a. den Parzifal . b. das Niebelungenlied . c. Karl

Cvon Striker ) . d. Wilhelm von Oranſe , von Wolfram von

Eſchenbach . e. Ein Fragment von Maria . Die fünf Gedichte ſind
in einem neuern Band vereinigt , von verſchiedenen Händen . Das

Niebelungenlied iſt dem vordern Theil nach , um die Mitte des
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dreizehnten Jahrhunderts geſchrieben ; der hintere Theil nachläſſiger ,
am ſchlechteſten der Wilhelm von Oranſe .

25. Eine Papierhandſchrift des trojaniſchen Kriegs , von

Konrad von Würzburg , aus dem fünfzehnten Jahrhundert .
II . Die Bürgerbibliothek im ehemaligen St . Katharinen⸗

kloſter . Ihren Anfang erhielt ſie von der Bücherſammlung und den

Handſchriften des genialen Joachim von Watt oder Vadianz

ſeine Kodices , welche für die Geſchichte des Mittelalters von großer

Wichtigkeit ſind , betragen 13 Foliobände . Seine Briefe verbreiten

viel Licht über die Reſormation ; neben dem Vadian ' ſchen beſitzt
die Bibliothek auch noch andre theils pergamentne , theils papierne

Handſchriften , darunter das von Arx herausgegebene Gedicht auf
den Appenzellerkrieg von 1403 . Es befindet ſich auch daſelbſt die

Büſte von G. Z. Zollikofer und Zinggs Portrait von A. Graf

gemalt ; auch Verſteinerungen aus der Gegend .
III . Die Bibliothek der literariſchen Geſellſchaft ,

vornehmlich für Schweizergeſchichte mit St . Galliſchen Hand —
ſchriften .

IV . Die Gemälde - und Kupferſtich - Sammlung des

Herrn Gonzenbach .
V. Naturalienkabinete bei Herrn Dr. Zollikofer (beſ .

in ornithologiſcher Hinſicht bekannt ) und Profeſſor Scheitlin .
Künſtler , Werkſtätten und Handlungen : Hartmann

und Sohn verfertigen Gemälde , Kupferſtiche und Steindrücke und
handeln mit Gemälden und Kupferſtichen . Ebenſo auch der Maler

Brunſchwiler auf dem Bohl . Verlags - und Sortiments⸗

Handlung von Huber und Komp . Buchdruckereien : Zolli⸗
kofer und Züblin , Franz Brentano , Wägelin und Rätzer .

Fabriken und Handel : St . Gallen iſt eine der beträchtlich⸗
ſten Handelsſtädte der Schweiz . Schon im dreizehnten Jahrhun⸗
dert wurde hier Leinwand gewoben , und beſonders zu der Zeit ſehr
häufig , als der Konſtanzer Handelsſtand ſich hier niederließ . Später
wurden auch Barchent und baumwollene Tücher , Muſſeline aber
erſt ſeit 1753 verfertigt . In neueren Zeiten hat die Weberei der
letztern immer zu, die der Leinwand ſehr abgenommen . Alle die

Zeuge werden von den Landleuten im Kanton und in dem Würt⸗
tembergiſchen für St . Galliſche Rechnung gemacht . Die Leinwand
iſt unter dem Namen der Konſtanzer bekannt und geht beſonders
nach Italien und Sizilien ( wo ſie unter dem Namen bela di Co-
stanza verkauft wird ) und nach Spanien . Sangaletten führen
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zwar den Namen von St . Gallen , kommen aber aus Böhmen und
werden hier gebleicht und zugerichtet . Die St . Galler Halstücher
und Shawls ( meiſt im Toggenburgiſchen gemacht ) übertreffen an
Kunſt , ( Reinheit und Geſchmack alles , was das übrige feſte Land
von Europa hierin aufzuweiſen hat . Außer dem Handel mit Zeug⸗
waaren verſendet St . Gallen viele Felle , die aus dem Appenzeller
und Bündtner Lande hergebracht , verarbeitet und größtentheils
auf der Zurzacher Meſſe wieder abgeſetzt werden . Die Wechſel⸗
geſchäfte , der Handel mit Baumwolle und engliſchen Garnen ſind
ſehr bedeutend , und man findet hier mehre engliſche Spinnmaſchi⸗
nen und große Bleichen , auch koſtbare Stickereien mit Gold und
Silber , welche beſonders die Einwohner des Rheinthals , des Bre⸗

genzer Waldes und Schwabens beſchäftigen . Am Ende des acht⸗
zehnten ' Jahrhunderts belief ſich die Zahl der Stickerinnen , welche
für den Handel St . Gallens arbeiteten , auf 30 bis 40,000 . Uebri⸗

gens ſoll die jüngſte Handelskriſe auch auf St . Gallen einen nach⸗
theiligen Einfluß ausgeübt haben .

Vergnügungen : Im Winter führt eine Liebhabergeſellſchaft
Konzerte auf , im Schauſpielhauſe ſpielen wandernde Schauſpieler
und man vereinigt ſich öfters zu Bällen . Im Ganzen herrſcht ein

guter geſellſchaftlicher Ton .

Umgegend : Vor dem öſtlichen Thore auf dem Brühl iſt ein

neuer Spaziergang angelegt ; aber von abwechſelndem Reize , bald

ſehr einſam , bald mit den prächtigſten Ausſichten , ſind die nahen
Anhöhen . Der Freudenberg , wo eine gute Schenke ſteht , wird

am meiſten beſucht und gewährt die ausgedehnteſte Fernſicht ( ſiehe

Landſch . ) . Auf dem Wege dahin unter den Mühlen , ſieht man den

Waſſerfall der Steinach über ein rauhes Felſenbett ſich ergießen ;
dieß iſt der Ort , wo der heilige Gallus in die Dörner fiel , zuerſt
ausruhte und den Bären ſpeiste (ſ. Geſch . ) . Andre geſchichtlich
merkwürdige Orte ſind Rotmonten , der Berg , mit ſehr ſchöner

Ausficht ; zerſtreute Häuſer und Höfe ; Pfarrgenoſſen der Münſter⸗

kirche ſind das benacharte Dörſchen Jons Rüti , Bernegg ; zur
Zeit der Hunnen Zufluchtsort der Mönche . Die Nötkersberge ,

gegen Gais gelegen . Nötkersegg , ein Frauenkloſter , dreiviertel

Stunde von der Stadt öſtlich , lieblich auf einer Anhöhe gelegen .
Es wurde im Jahr 1381 von drei Jungfrauen , die des Weltlebens

überdrüſſig waren , geſtiftet , im Jahr 1669 etwas tiefer am Berge
neu gebaut . Das jetzige ſchöne Gebäude entſtand nach dem Brande

von 1718 , wo Kloſter und Kirche bis auf den Grund abgebrannt
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war . — Tablat , einſt der Sitz der Wiedertäufer und ihrer Greuel

im ſechzehnten Jahrhundert . St . Fiden , Pfarre und großes Dorf ,

unweit der Abtei , 350 zerſtreute Häuſer mit etwa 2500 katholiſchen

Einwohnern . Abt Ulrich ſoll im Jahr 1085 , einer Offenbarung

zufolge , die Gebeine des heiligen Fides von Aggenum hierher ver⸗

pflanzt und dem Orte den neuen Namen gegeben haben . St .

Weybrad oder St . Wiborada , ehedem ein Frauenkloſter , wo die

die heilige Wiborada , nach einer mit Faſten und Beten zugebrachten

Jugend , ihre einſame Klauſe bei der St . Magnikirche zu Anfang

des zehnten Jahrhunderts mit Genehmigung des Abtbiſchofs Salomo

aufgeſchlagen . Ihren Tod durch die Hunnen erzählt unſer geſch.

Aufſatz . Im Jahr 1046 verſetzte ſie der Biſchof von Konſtanz unter
die Heiligen ; nach dem Abzuge der Hunnen nahm eine andere

Jungfrau ihre Stelle ein , ſpäter ſammelten ſich Mehrere dort ,

endlich eine Mutter erhielten und die Regel St . Benedikts annah⸗

men . Die alte Behauſung wurde im Jahr 1656 in ein geräumiges

Kloſter verwandelt .

Eine Stunde von der Stadt , auf der Straße nach Zürich , iſt

die prächtige neue Brücke über die Sitter , Kräzernbrücke ge—

nannt ; ſie ward im Jahr 1810 vollendet und iſt bei einer Länge

von 590 Fuß , 27 breit und 85 über das Flußbett erhaben . Gleich

weit entfernt , an der ehemaligen Straße nach Rorſchach , ſieht man

in einer wilden Felsſchlucht die Martinsbrücke ( über den Mar —

tinstobel ) , merkwürdig als älteſtes , im Jahr 1468 von Anton

Falk von St . Gallen erbautes Hängewerk in der öſtlichen Schweiz ;
96 Fuß über der brauſenden Goldach verbindet ſie 2 ſenkrechte ,

110 Fuß von einander entfernte Felswände .

Verſteinerungen : In der Sandſteingrube bei der Stadt

verſteinerte Meergehäuſe , als Bucciniten , Chamiten , Buc⸗

carditen , Pectiniten , Muskuliten .

Die Geſchichte der Stadt findet man in den hiſtoriſchen Aufſſatz
verwoben . Sie genießt den Ruhm , einige ausgezeichnete Männer

hervorgebracht zu haben : Ulrich Varnbüler Caus deſſen Ge—

ſchlecht in unſrem württembergiſchen Vaterlande ſich im dreißigjäh⸗

rigen Kriege J . C. Varnbüler die Bürgerkrone und ſeinem Haus
einen der edelſten Namen erwarb ) , Hauptmann der St . Galler bei

den Schlachten Granſon und Murten , und im Jahr 1480 Bürger⸗

meiſter ſeiner Stadt , leiſtete er in jenen ſchwierigen Zeiten ſeinem
Vaterlande große Dienſte . Varnbüler ( wahrſcheinlich ein Enkel

des erſten ) zeichnete ſich in der Reformation als Schriftſteller und
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Beförderer der neuen Lehre aus . Er flüchtete nach Lindau . Jo achim
Vadian Coon Watt ) , Bürgermeiſter von St . Gallen ( geb. den
29. November 1484 ) , ſtudirte zu Wien , wo er Anfangs ein großer
Raufbold war , ſpäter aber ſich den tiefſten Studien widmete . Er
wurde ſchon im Jahr 1508 Profeſſor daſelbſt , durchreiste Polen ,
Ungarn , Deutſchland und Italien , wurde 1518 Doktor der Me⸗
dizin zu Wien , vom Kaiſer Maximilian zum Poeten und Redner
gekrönt und im Jahr 1521 Rektor der Univerſität Wien ; dann
kehrte er in ſeine Vaterſtadt zurück , wo er Rathsherr , Archiater
und 1526 Bürgermeiſter wurde . Er gehörte zu den außerordent⸗
lichſten Köpfen . Sein Wiſſen umfaßte alles , er war Arzt , Natur⸗
und Alterthumsforſcher , Dichter , Geograph , Mathematiker , Phi⸗
loſoph , Redner und in allem ausgezeichnet , er ſchrieb über die
Rechtsgelehrſamkeit und Theologie , und die Geſchichte nennt ihn
als einen der erſten Reformatoren St . Gallens (ſ. oben ) . Unſer
Bodenſee verdankt ihm eine vortreffliche , mit Gelehrſamkeit und
Kritik verfaßte Topographie deſſelben , die Stumpf ſeiner Schweizer
Kronik einverleibt hat . Er vermachte ſeine Bibliothek der Stadt
St . Gallen ( ſiehe oben ) und ſtarb im Jahr 1551 . — Johann
Keßler war ein Schüler von Luther und Melanchthon , wurde ein
thätiger Beförderer der Reformation ſeiner Vaterſtadt ; ein ſehr
gelehrter Mann und Dichter ; von ihm eine Lebensbeſchreibung Va⸗
dians und eine ungedruckte Kronik ſeiner Stadt , die er Sabbatha
nannte , weil er nur Samstags daran arbeiten konnte . — St .
Gallen iſt auch der Geburtsort Johann Georg Zollikofers , des

Kanzelredners , der in Leipzig als Prediger ſtand vom Jahr 1758
bis 1788 , wo er ſtarb . Noch find als ausgezeichnet zu nennen
der berühmte Arzt Dr . Aeple , und der Landammann Müller von

Friedberg , welcher als politiſcher und dramatiſcher Schriftſteller
bekannt iſt .

Der Thurganiſche Antheil des Schweizerufers .

das wir nach dieſem Abſtecher wieder aufſuchen , beginnt bei

Horn , am See . Eine Stunde von Rorſchach . Anſehnliches
Dorf mit katholiſchen Einwohnern nebſt einer Filialkirche von Arbon ,
im Thurgauiſchen Kreis und Amt Arbon . In der Nähe fließt die

Goldach in den See . Hier befindet ſich ein Schloß , das dem ehe⸗
maligen Reichsſtift Ochſenhauſen gehörte , jetzt der bündtneriſchen
Familie der Grafen von Travers gehörig ; eine ſtark beſuchte
Schiffslände und ein einträglicher Waſſerzoll . Die Bewohner⸗
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thätige Schiffsleute , haben für thren Handelsbedarf Zollfreiheit über

den See , und ſind befugt , Kaufmannsgüter in Lindau abzuholen ,

und in einer Uebereinkunft von 1558 wurde beſtimmt , welche von

letztern zu Horn ausgeladen werden ſollen . Das Dorf war früher

im Beſitzthum der Edeln von Rorſchach ; im Jahr 1449 kam es ans

Kloſter St . Gallen , im Jahr 1463 an das Bißthum Konſtanz .

Niederſteinach , eine halbe Stunde von Horn , eine halbe

Stunde von Arbon , zählt mit dem landeinwärts am Berge gele —

genen Filial Oberſteinach 177 Häuſer mit ungefähr 600 katho⸗

liſchen Einwohnern ; nicht zum Thurg au , ſondern zum St . Gal⸗

liſchen Bezirke Rorſchach gehörig . Es hat einen guten Hafen und

ein Waarenlager ( Korn - und Gredhaus ) , eine Pfarrkirche und

Schule . Zwei neugebaute Brücken über die Steinach zieren dieſe

Dörfer , welche beide gutes , der Bewäſſerung fähiges Wieſen —

gelände beſitzen .
Ueber das edle Geſchlecht derer von Steinach ſ. die Geſch. ,

die Burg kam nach ihrem Abgang erſt an die von Laubenberg , dann

an St . Galliſche Geſchlechter , in des Abts Hand und wieder an

Privatleute (ſ. auch oben ) .
Daumannshaus , kleiner Weiler vor Arbon , im Thurgaui⸗

ſchen Kreiſe Egnach .
Arbon , thurgauiſche Stadt im Kreiſe Arbon , der die Muni⸗

zipalgemeinden Arbon , Roggwil und Horn umfaßt ; das Oberamt

Arbon aber , ein höchſt fruchtbarer Landſtrich , begreift 4 Kreiſe

mit 11 Munizipalgemeinden und 11,730 paritätiſchen Einwohnern
in ſich.

Wirthshäuſer : weißes Kreuz ( ſehr ſchön im See gelegnes

Gartenhaus ) . Ochſe , Hirſch , am Thore .
Die Stadt liegt 270 5“ 41 “ Länge , 47 30“ 55 “ Breite ; drei

Stunden nordöſtlich von St . Gallen , zwei Stunden von Rorſchach ,

ſechs bis fieben Stunden von Konſtanz , auf einer kleinen Erdzunge ,
mit 152,Häuſern , 500 reformirten und 160 katholiſchen Einwohnern ,

welche nur eine gemeinſchaftliche Kirche haben . Ihre Lage iſt ſehr

reizend auf einer Höhe mitten in einem Obſtwalde ; und noch ſchö⸗
ner iſt die Ausſicht in der Nähe des alten , aber noch bewohn —
baren Schloſſes . An dem ſtarken Thurme des Schloſſes und dem

ſeltſamen Einbau von ſchweren Steinen ( Findlingen ) zeigt ſich die

Bauart der merovingiſchen Könige . Es wäre möglich , daß der
unten 50 bis 60“ im Durchmeſſer haltende Theil des Thurmes noch

römiſch wäre . Die Mauern aus rundem Kieſel , mit trefflichem
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Mörtel , ſind vielleicht aus Konradins Zeit . Die ganze Stadtmauer
iſt ſo gebaut . Von Konradins Aufenthalt in der Stadt haben wir
im geſchichtlichen Theil erzählt . Er beſchenkte die Stadt , die über⸗
haupt unter den Herzogen von Schwaben blühend geworden war ,
mit einem Freiheitsbriefe . Die Kapfel iſt noch vorhanden , der
Brief wurde wahrſcheinlich von einem Reiſenden geſtohlen , er iſt
aber öfters abgedruckt (ſ . Geſch . ) . Nach Konradins Falle wurde
die Freiſtadt in die Acht erklärt und an die Edeln von Kemnaten, “
die Vorſtadt an die Freiherrn von Bodmann verkauft . Beider
Gerechtſame kaufte das Hochſtift Konſtanz in den Jahren 1282 und
1285 an ſich , doch behielt die Stadt einige beſondre Freiheiten
Magiſtratswahl , Bann und Gericht ) und dies bis zur Revolution . Im
J . 1494 hat Arbon großen Brandſchaden erlitten . Die Stadt erholte
ſich überhaupt ſeit der Staufiſchen Zeit nicht mehr recht . Zwar kam
ſie durch beträchtlichen Leinwandhandel und bedeutende Kat⸗
tundruckereien in neuern Zeiten ziemlich empor , allein die
Sperrung des Handels hat den Ertrag dieſer Erwerbszweige ſehr
gemindert . Indeſſen werden doch jetzt beträchtliche Geſchäfte mit
Spezereiwaaren gemacht , wozu die Lage ſehr günſtig iſt . Bis

zur Revolution ſetzte das Bisthum Konſtanz einen Obervogt hier⸗
her , der auf dem Schloſſe wohnte . Früher hausten auf dieſem
Schloſſe die ſtaufiſchen Miniſteriales von Arbon .

In Arbon lebt oder lebte auch der Kaufmann Heinrich Meyer ,
bekannt durch ſeine von ihm ſelbſt geſchriebene , leſenswerthe
Reiſe nach Jeruſalem und dem Libanon ( 3 Bände . St . Gallen .
Huber ) .

Alterthümer : Von dem alten Arbor Felix (ſ . Geſch . ) ,
das wahrſcheinlich ſchon nach Valentinian III . Tode von den Ale⸗

mannen , oder doch ſpäter von Attila zerſtört worden , finden ſich
noch Spuren an der Stelle , d. i. im Hafen , wo man bei hellem
Waſſer eine ſteinerne Treppe entdeckt . Zu Vadians Zeit fand
man noch unter dem Erdreich Spuren alten Gebäus .

Ueber den lieblichen Weg von Arbon nach Konſtanz ſ. das
Landſch . Abth . I. S . 34. Die meiſt auf der Straße liegenden Ort⸗
ſchaften ſind folgende :

Fraßnacht , Widihorn , Buch ſind Höfe und Weiler , die

zum Gericht Egnach gehören .

*Herr Albrecht von Kemnat wird in Rudolphs von Embs Alexan⸗
dreis als ein Sänger genannt .

Anm . eines Dritten .
Schwab , Bodenſee. II . 13
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Egnach , Gericht und Dorf „voll wohlhabender und redlicher

Leute, “ wie Vadian bemerkt . Die Gemeinde mit allen Weilern um⸗

jaßt 2650 reformirte Einwohner in 516 Häuſern . Der Ort , in

welchem die neue anſehnliche Pfarrkirche , das Pfarrhaus und ein

Wirthshaus ſtehen , heißt Neukirch und liegt an den Land⸗

ſtraßen von Konſtanz nach St . Gallen und von Frauenfeld nach

Arbon und Rorſchach . In dieſer Feldmark ſind die zahlreichſten

Obſtanpflanzungen von bewundernswürdiger Größe und faft un⸗

glaublichem Ertrag .
Eine Viertelſtunde von Egnach dicht am See liegt das Schloß

Lurburg oder Luchsburg . Auf Homanniſchen Karten iſt es

als Inſel gezeichnet und heißt Luxbühel , bei Vadian : der Luß⸗

bühel . Es hat eine reizende Lage und äußerſt anziehende Aus⸗

ſicht auf die große Waſſermaſſe des Bodenſees , wurde im verfloſ⸗

ſenen Jahrhundert neu gebaut , befindet ſich in Privathänden und

hat neuerdings eine komiſche Berühmtheit durch den Kampf der

Herren Schuhkrafft und Hundt⸗Radowsky erhalten . In einem der

Gebäude befindet ſich eine kalte Quelle , die als wirkſames Stahl⸗

waſſer empfohlen wird .

Zwei Stunden landeinwärts , ſchon an den Höhen , liegt das

Dorf Hagenwil , mit einer Burg , urſprünglich von einem Edel⸗

manne gleichen Namens , einem Dienſtmanne des Abts Berchtold
von Falkenſtein , um 1238 erbaut . Er verheirathete ſeine zwei

Töchter an zwei thurgauiſche Edle von Hatnau ; er ſelbſt alt und

kindiſch , zeigte gar zu viel Ehrfurcht für das Kloſter St . Gallen ,

ſo daß ſeine Schwiegerſöhne fürchteten , er möchte ſein Gut dem

Stift vermachen . Sie entführten daher den Alten nach Hatnau .
Aber der kriegeriſche Abt Berchtold machte ſich auf , die Veſte zu
belagern und zwang ſie , den Schwiegervater herauszugeben . Dar —

auf machte dieſer Hagenwil zu einem Burglehen des Abtes . Das

Schloß wurde 1405 von den Appenzellern verbrannt , nachmals
von Peyerer , Vater und Sohn , Pfandherren im Rheinthal und

zu Arbon , wieder erbaut ; von ihnen kam es an die Herren von

Helmsdorf und dann an die von Bernhauſen . Eine alte Sage läßt
ſchon zu Römer - und Frankenzeiten hier eine Anſiedelung beſtehen
und nennt den Ort Heydenweiler oder Heydenheim . Allein
der zerſtörte Burgſtall Heydenheim liegt eine gute Strecke abwärts ,
bei Weinfelden .

Noch tiefer landeinwärts im Thurgau zwiſchen Hagenwil
und Sulgen liegt Eppishauſen ( villa Epponis ) im Kreiſe
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Sulgen und Amte Biſchofszell . Das hier vor ungefähr 50 Jahren
wieder neu aufgeführte Schloß , welches ehemals eine herrſchaftliche
Beſitzung der Abtei Muri war , und eine ſehr anmuthige Lage mit
ſchönen Waldanlagen und Weinbergen hat , von welchen eine köſtliche
Ausſicht aufs Appenzeller und Toggenburger Gebirge , hat bis zum
Jahr 1838 der Freiherr Joſeph von Laßberg , der jetzt nach Meers⸗
burg übergeſiedelt iſt , beſeſſen und n⸗ Am Fuße des Schloſſes
liegt 8 kleine Weiler Erlen .

Wir kehren ans Ufer des Bodenfees zurück . 119
Salmſach , großes Dorf und weitläuftige reformirte Pfarrge⸗

meinde von 1820 Seelen , am Ausfluſſe einer Aach , im Kreiſe Ro⸗
manshorn und thurgauiſchen Amte Arbon , im milden , fruchtbaren
Gelände , an der Landſtraße von Konſtanz nach St . Gallen , zwei
und eine halbe Stunde von Arbon , fünf von Konſtanz . Ueber das
Chorherrnſtift Salmſach ſ. die Geſch .

Zum Hof , Hub ( Poſt , Wirthshaus ) . Rechholdern , Rie⸗

dern , Höfe und Weiler gehören zu
Uomanshorn oder Nomishorn , Gericht und uralter Flecken ,

27⁰1 “ 15 “ Länge , 470 345 “ Breite . Drei Stunden unterhalb Arbon
auf einem Horn gelegen , welches ſich ziemlich weit ( doch nicht ſo
weit , wie es die alten Charten angeben ) in den See hineinſtreckt .
An der äußerſten Spitze des Horns ſteht ein gewaltiger Fels . Man

hat aus dem alten Namen Romani cornu , oder wie man es fälſch⸗
lich und der Abſicht freilich angemeſſener getauft hat , Romanorum

cornu , auf ein römiſches Kaſtell , von Valentinian III . oder gar
ſchon von Tiberius hier gegründet , geſchloſſen . Allein die nahe
Nachbarſchaft von Arbor Felix läßt hier nicht ſchon wieder eine rö⸗

miſche Militärſtation vermuthen . Auch ging die Römerſtraße hier
nicht mehr am See , ſondern ſchon auf den Höhen fort . S. viel⸗
mehr die Note zu Abth . I. Seite 68.

Auf der äußerſten erhabenen Spitze des Horns ſteht ein ſchön
gebautes Schloß , deſſen herrliche Ausſicht den See nach Breite und
Länge beherrſcht . Hier hauste im Mittelalter ein eignes edles
Geſchlecht , von Romanshorn , das aber bald abging . Schon im
zwölften Jahrhundert war Schloß und Gericht in den Händen des
Kloſters St . Gallen . Bei der Liquidation von 1807 wurde es an
Privatperſonen verkauft .

Romanshorn iſt ein Kreisort und wolgebautes Pfarrdorf
mit 76 Häuſern und 232 katholiſchen Einwohnern . Die Kirche iſt
varitätiſch und wird von den Salmſachern Reformirten als Filial
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benützt , ſo umgekehrt die Salmſacher Kirche von den Romans⸗

hornern als Filial .
Der Fiſchfang , boſonders der des Blaufelchen , wird hier ſehr

ſtark betrieben und da auch viele Schiffer hier wohnen , ſo iſt der

Verkehr ( beſonders der Viehhandel ) mit allen Häfen des jenſeitigen

Seegeſtades , vorzüglich mit dem gegenüberliegenden Friedrichs —

hafen , äußerſt bedeutend .
Uttweil oder Uttwil , Kreisort und großes reformirtes Dorf ,

eine ſtarke Stunde von Romanshorn . Es iſt nach Keßwil pfarr⸗

genöſſiſch , hat jedoch ſeine eigne Kirche . Die reizenden , mit

Veinreben und Obſtbäumen bedeckten Fluren , verbunden mit dem

Blick auf den großen Waſſerſpiegel , geben ſeiner Lage ſehr viel

Anziehendes . Im Jahr 1800 wurde der Ort von den Haubizgra⸗
naten der Williamſchen Flotille (ſ. oben ) beſchädigt .

Keßweil oder Keßwil , eben ſo anmuthig gelegen ; Pfarr dorf ,

die Weiler eingerechnet 1316 reformirte Einwohner , die von Acker⸗,

Wein⸗ , Obſtbau und Viehzucht leben . Das Dorf hatte ſeinen eignen

Adel , die Gächauf von Keßwil , namhafte Kriegsleute , die ſich

als Dienſtmänner der Aebte von St . Gallen auszeichneten .

Güttingen , großes paritätiſches Pfarrdorf und Munzipal⸗
gemeinde von 750 reformirten , 140 katholiſchen Einwohnern , im

Kreis Altnau , im thurgauiſchen Amte Gottlieben , drei Stunden

von Konſtanz , mit vielem Weinbau und großen Waldungen ; ſehr

angenehme Lage . Es hatte im Mittelalter eignen Adel (d. Geſch . )

und zwei Schlöſſer ; das älteſte ſah im ſechzehnten Jahrhundert

Vadian noch „ im Mooſe ; “ es ſteht noch und heißt die Moos⸗

burgz es gleicht einem Blockhaus und war wahrſcheinlich im zehn⸗

ten Jahrhundert gegen die Einfälle der Hunnen erbaut . Im an⸗

dern Schloſſe , das auf einen kleinen Vorſprung in den See hin⸗

eingebaut iſt , wohnte , als Güttingen eine biſchöflich konſtanziſche

Vogtei geworden war , der Vogt bis ins Jahr 1798 . Vor etwa

ſechzig Jahren ward es neu aufgeführt , und 1805 mit ſeinen Gü⸗

tern an Privatperſonen verkauft , gehört jetzt einem Bürger von

Konſtanz . Es gewährt entzückende Ausſichten auf den See . —

Beide Pfarren werden vom Stifte Kreuzlingen beſetzt und haben

einerlei Kirche .
Links von der Straße liegen die Dörfer Langenrickenbach

ſchon auf dem Berge ( 1331 reformirte Einwohner ) und Altnau ,

Kreisort mit 1838 reformirten und 200 katholiſchen Einwohnern .

Jede Partei hat im letztern Dorfe ſeit einigen Jahren ihre eigene
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wohlgebaute Kirche . Beide Orte liegen eben ſo fruchtbar als rei⸗

zend . Schöne Ausſicht im Pfarrhauſe von Altnau .

Landſchlacht , paritätiſches Dorf , im Kreis Edelhofen und

thurgauiſchen Amt Gottlieben , meiſt von Fiſchern und Rebleuten

bewohnt . Angenehme Ausſicht .

Münſterlingen , Benediktiner⸗Frauenabtei , zwei kleine Stun⸗
den von Konſtanz auf einer kleinen Anhöhe am Bodenſee . Der

Reichthum , die Schönheit und der Wechſel in den herrlichen Um⸗

gebungen , vorzüglich aber die Ausſicht auf den See , verleihen der

Lage dieſes Kloſters einen großen Reiz , die hier eingepfarrten Um⸗

wohner ſind nur 117 Seelen .
Der Name ſoll von monastèeriolum herkommen ; die fabelhafte

Sage macht Angela , die Tochter Königs Eduard I. von England ,

zur Stifterin . Geſchichtlicher iſt , daß Biſchof Gebhard III . von

Konſtanz den zu Kreuzlingen beinahe abgegangenen Spital dorthin

verlegt , und daſelbſt ein Frauenkloſter erbaut habe , das Anfangs

nach der Regel des heiligen Benedikt gelebt , im Jahr 1243 aber

die des heiligen Auguſtin angenommen . Das Stift wurde von der

Königin Agnes von Ungarn , der Tochter Kaiſer Albrechts J. reich⸗

lich begabt , und brachte im Jahr 1412 die Herrſchaften Keßwil und

Uttwil an ſich, wovon jedoch die erſtre zu Ende des fünfzehnten

Jahrhunderts vom Biſchof von Konſtanz St . Gallen zuerkannt wurde .

In dieſem Kloſter geſchah im Jahr 1418 die wichtige Aus⸗

ſöhnung zwiſchen Kaiſer Sigismund und dem geächteten Herzog

Friedrich von Oeſtreich (ſ. Geſchichte ) . Zur Zeit der Reformation

wurde das Kloſter faſt ganz verlaſſen , im Jahr 1549 aber wieder

mit Benediktinerinnen beſetzt . Seit dieſer Zeit iſt es in

allen geiſtlichen und weltlichen Sachen der Abtei Einſiedeln unter⸗

worfen .
Im Jahr 1633 flohen die Kloſterfrauen vor den Schweden ,

und der Feldmarſchall Guſtav Horn hielt das Kloſter während der

Belagerung von Konſtanz beſetzt . Bis zum Jahr 1711 war daſſelbe

ganz nah am See geſtanden ; da wurde , um der Geſundheit und

mehrerer Kommlichkeit willen beſchloſſen , es ungefähr 1000 Schritte
landeinwärts auf einen ſchönen freien Hügel zu ſetzen , und im

Jahr 1715 bezogen die Frauen das neue Kloſter . Der Platz aber ,

wo das alte Kloſter geſtanden , iſt noch mit hohen Mauern und

einem Waſſergraben umgeben , auch ſtehen noch die meiſten Gebäude

und das alte Gaſthaus dort . Das reine Vermögen des Kloſters

iſt auf 147,000 fl. angeſchlagen .

2
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Dottikhofen , kleines , nach Scherzingen ( das mit 1047

reformirten Einwohnern ſeitwärts im weinreichen Gelände liegt )

eingepfarrtes Dorf , im Kreiſe Egelshofen , im thurgauiſchen Amte

Gottlieben ; kommt in einer Urkunde vom ſiebenten Jahrhundert unter

dem Namen Bodinchhofen ſchon mit Weinbergen vor . Der

Ort zählt 81 Häuſer und iſt nur eine halbe Stunde von Konſtanz

entfernt . Er hat eine Papiermühle , Bretter - und Weinhandel .

Das Schlößchen am See liegt ſehr reizend . Am 10. Januar 1800

litt das Dorf durch die Granaten , welche der engliſche Schiffs⸗

kapitän William hineinwarf .

Kurzrickenbach , Dorf , Kirche und reformirte Pfarre in

demſelben Kreis und Amt. Hat 91 Häuſer und mit Egelshofen

102⁴ Seelen und einen gemeinſchaftlichen Pfarrer . Es liegt zwiſchen

ſchönen Obſtwäldern und ſchönen Weingärten . Für die Kultur

der letzteren haben beſonders die Bürger von Egelshofen , J . G.

Neuweiler und J . Lang , durch raſtloſe und gelungene Verſuche

viel gethan .
Kreuzlingen , in demſelben Kreis und Amt ; prächtig gebaute

Abtei regulirter Chorherren , in herrlicher Lage . Ihr Urſprung iſt

ſehr ungewiß , da die Dokumente durch Brand , Plünderung und

andere Zufälle vernichtet worden . Die Einen ſetzen ihn ſchon ins

Jahr 936 oder 950 , und machen Konrad den Heiligen , Biſchof von

Konſtanz , zum Stifter ; Andere , darunter Vadian , ſchreiben ſeine

Stiftung dem Biſchof von Konſtanz , Ulrich von Kyburg zu, ums

Jahr 1120 . * So viel iſt gewiß , daß da , wo jetzt das Kloſter

ſteht , in früheſter Zeit ein Hoſpital zur Verpflegung Kranker und

Dürftiger erbaut geweſen ; hieraus mag nachher das Dorf entſtan —
den ſeyn , es ſtand aber damals noch nicht auf der jetzigen Stelle ,

ſondern vor den Thoren von Konſtanz , wo jetzt das Wirthshaus

zum Käntli ſteht . Die Grafen von Habsburg waren lange Zeit

große Wohlthäter des Kloſters . Im Schwabenkrieg von 1450 ver⸗

wüſteten daſſelbe die ſchwäbiſchen Bundesvölker von Konſtanz aus
und brannten es ab ; im Jahr 1506 wurde es aber wieder in guten
Stand geſetzt , mehr durch den Beitrag der regierenden Stände im

Thurgau und durch einheimiſche Beiſteuern , als durch auswärtige ,
obwohl verſprochene Hülfe .

Auch in dieſem Kloſter fand die Reformation im Jahr 1529

ihre Freunde , und der Abt flüchtete ſich in ſeine ſchwäbiſche

Verglichen die Abth. J. S. 30. genannte Urkunde bei Reugart .
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Herrſchaft Hirſchlatt , kehrte zwar im Jahr 1531 zurück , wurde aber
von konſtanziſchen Neuerern abermals vertrieben . Im dreißigjährigen
Kriege wurde das unglückliche Kloſter von den Schweden unter
Horn ausgeplündert und abgebrannt ; der Abt mußte , bis ſich das
Kloſter wieder erholt hatte , in dem kreuzlingiſchen Amthauſe zu
Konſtanz wohnen , die Chorherren wurden in verſchiedene Klöſter
vertheilt . Im Jahr 1639 vereinte Papſt Urban III . die Propſtei
Riedern in der Landgrafſchaft Stühlingen damit , um ihm aufzu⸗
helfen ; Abt Auguſtin führte den Kloſterbau von 1665 anin ſeiner

jetzigen Schönheit wieder auf , und zwar an einer neuen Stelle ,
im ſchweizeriſchen Dorfe Kreuzlingen , etwas entfernter von Kon⸗

ſtanz . Der im Jahr 1801 verſtorbene Prälat Anton Lutz zeichnete
ſich durch ſeine theologiſche Gelehrſamkeit und als Aſcetiker aus ,
der Stiftskapitular Meinrad Kerler machte ſich um Verbeſſerung
der Landwirthſchaft verdient . Es war auch eine Zeitlang eine

landwirthſchaftliche Schule hier . Gegenwärtig iſt das Kloſter mit

zwölf Geiſtlichen bevölkert und beſitzt ein reines Vermögen von

480,000 Gulden .

Merkwürdigkeiten : 1. In der Kirche eine ganze Leidens⸗

geſchichte in faſt tauſend wohlgearbeiteten Holzfiguren von einem

Schuh Höhe , von einem Tyroler Bildſchnitzer in der Friſt von

achtzehn Jahren verfertigt . — Das kunſtvolle eiſerne Gitter ,
das den Chor von der Kirche trennt . 2. Dem Kloſter gegen⸗
über die Siechenhauskapelle ; an ihrer Mauer zwei der älte⸗

ſten Bildwerke in der Schweiz , die Apoſtel Petrus und Paulus

vorſtellend , nebſt mehreren Steinbildern . 3. Die mit Perlen

geſtickte Inful von Johann XXIII . dem Abte Wild geſchenkt ( ſiehe

Geſchichte ) .
Wir gehen nun an Konſtanz vorüber den Rhein hinab .

Emmishafen , im Kreis und Amt Gottlieben , ziemlich großes ,

wohlgelegenes und hübſchgebautes Dorf , deſſen reformirte Ein⸗

wohner nach Egelshofen eingepfarrt ſind , wo ſie auch mitgezählt
werden . In Emmishofen iſt ein Gut der Familie von Reding .

Nicht weit von dieſem Dorfe ſind die drei alten Edelſitze : Ober⸗ ,
Mittel⸗ und Unter⸗Gyrſperg . Urſprünglich gehörten ſie den

Blarern , ſpäter das erſte den Segiſſern von Braunegg , ſpäter

( noch im Jahr 1766 ) den Kunz von St . Gallen ; das zweite dem

Stifte Zwiefalten , das dritte dem Stifte Marchthal . Wegen ihrer

reizenden Lage und ihrer Ausſicht auf beide Seebecken ſind ſie des

Beſuches ſehr werth . — Hochſtraß , Landfitz .
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Tägerwilen , im Kreiſe und Amte Gottlieben , eine Viertel⸗

ſtunde von Konſtanz auf einer ſehr fruchtbaren Anhöhe etwas land⸗

einwärts gelegen , hat den herrlichſten Ausblick auf den Bodenſee ,

und die ſchönen Umgebungen der Stadt Konſtanz . Die Pfarre

begreift 845 reformirte Einwohner und umfaßt mehrere Höfe .

Durch das Dorf führt die alte römiſche Hochſtraße von Arbor

( Arbon ) nach Ad ſines ( Pfinn ) .

In der Nähe
Oberkaſlelen , ſchöne Ruine , ehemals biſchöfliches Schloß .

Biſchof Ulrich II . von Kaſtel zerſtörte es aus Furcht , daß ſein Feind

Rudolph , Graf von Bregenz , es erobern und gegen ihn gebrauchen

möchte ( 1128 ) . Kaum aus dem Schutt hergeſtellt , wurde es aber⸗
mals von den Herzogen von Zähringen , Landgrafen im Thurgau ,

und von den Biſchöfen wieder erbaut und bewohnt , das drittemal

im Schwabenkrieg 1499 von den Eidgenoſſen zerſtört und nicht

mehr hergeſtellt . Das neue geſchmackvolle Schloß Kaſtel , etwa

100 Schritte vom alten entfernt , gehört der Familie Scherer von

St . Gallen , wo ein ſehr ſchöner Garten mit Spaziergängen und

ausländiſchen Pflanzen und ein vom Oberſt von Scherer angelegtes

Obſervatorium mit ſchönen aſtronomiſchen Inſtrumenten ſich befindet .

Der Pflanzberg , auch einſt ein Freiſitz , ſteht zu Tägerwilen

ſelbſt , unfern der Kirche , auf einer Höhe . Die reizende Ausſicht ,

welche man an dieſem Orte genießt , iſt — wie der alte Fäſi ſchon

im Jahr 1766 ſich ſchön ausdrückt —eine der allerfreudigſten , die

nur immer gefunden werden kann . Man hat auf Einen Blick die

Stadt Konſtanz , den Bodenſee , den Unterſee , die Inſel Reichenau
und die ganze ſchwäbiſche Seite an den Ufern dieſer Seen . Hier

iſt ein Sitz , wo das Auge ſich nimmer ſatt ſieht ! Dieſer prächtig

gelegene ſchloßähnliche Landſitz gehörte dem verſtorbenen Chorherrn
Rüplin von Keffkon von Konſtanz .

Die Höfe Unter - Kaſtelen , Nagelshauſen und der

Studenhof . —

Eine der allerherrlichſten Ausſichten gewährt aber der ſogenannte
Hohenrain , zu welchem man gelangt , wenn man die Straße

nach Frauenfeld bis Wäldi verfolgt . Hier hat ums Jahr 1829
eine Aktiengeſellſchaft auf dem „ hohen Rain “ einen hohen hölzernen
Thurm erbaut , deſſen oberſtes , bequem zugängliches Stockwerk das

ausgedehnteſte und prachtvollſte Rundgemälde der Seegegend und

den vollſtändigſten Ueberblick über die ganze Gebirgskette Tyrols ,

Vorarlbergs und der Schweiz von der Seſſa Plana über den
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Sentis , Glarniſch , Dödi , Titlis , Finſteraahorn , die Wetterhörner ,
den Mönch , Eiger , die Jungfrau bis zur Blümlisalp , dann her⸗
wärts den Pilatus und Hütliberg gewährt . Näher liegt das Thur⸗
gau und auf der Zürchergränze die Almannsberge mit dem Hörnli ;
auf der andern Seite beide Seen , der Ober - und Unterſee voll⸗
ſtändig , die Reichenau und das ganze Hegau . Es iſt die herrlichſte
Ausſicht , die der Wanderer von der ganzen Bodenſeereiſe mit⸗
nehmen kann .

Gottlieben , Amts⸗ und Kreisort , 229 reformirte Einwohner
in 46 Häuſern , am Einfluß des Rheins in den Unterſee , eine
Stunde unterhalb Konſtanz . Die große Menge der über Lindau
aus Deutſchland kommenden Waaren und Güter , welche hier ab⸗

gelegt und weiter in die Schweiz verſandt werden , macht dieſen
Ort ungemein lebhaft und gewährt ſeinen Einwohnern große Vor⸗
theile . Auch iſt hier eine Handlung von Baumwollentüchern . Der
Ort hat eine reformirte Pfarrkirche und eine katholiſche Kapelle .

Merkwürdigkeiten : 1. Das Schloß . Die Sage läßt es
( jedoch ohne Grund ) ſchon von Biſchof Konrad dem Heiligen im

zehnten Jahrhundert erbauen ; beſſer wird dieß dem Biſchof Eber⸗

hard von Waldburg zugeſchrieben und ins Jahr 1250 geſetzt , als
das deutſche Reich nach Friedrichs II . Tod ohne Haupt war . Dieſer
Biſchof verlegte aus Mißvergnügen über die Stadt Konſtanz ſeinen

Sitz von dort nach dem Schloſſe Gottlieben und baute da eine
Brücke über den Rhein , um die Stadt am Zoll und Gewerbe zu
ſchädigen . Doch die Brücke war zum unterhalten zu koſtſpielig
und zerfiel wieder . Im Jahr 1355 wurde die Veſte Gottlieben
von Konrad von Hömburg erobert und verbrannt aus Rache , weil

Biſchof Johann ihm ſeine Stadt und Veſte Markdorf vorenthalten
hatte (ſ. Geſchichte ) . Das Schloß Gottlieben wurde aber bald

darauf wieder hergeſtellt . — Während des Konzils ſaßen Papſt
Johann XXIII . und ſein Opfer Johann Huß hier gefangen
(ſ . Geſchichte ) . Im Schwabenkrieg 1499 übergab der Biſchof von

Konſtanz das Schloß dem ſchwäbiſchen Bunde gegen die Schweizer .
— Im Jahr 1633 hatte der Schwede Guſtav Horn während der

Belagerung von Konſtanz , die von thurgauiſcher Seite aus geſchah ,
ſein Hauptquartier in Gottlieben , und ſchlug hier eine Brücke über
den Rhein , die aber nach aufgehobener Belagerung von den Kaiſer⸗

lichen wieder abgebrochen wurde . Vor der Revolution wohnte ein

biſchöflicher Obervogt in dem Schloſſe . Es ſpiegelt ſich mit ſeinen

alten Thürmen ſchön im See . — Man zeigte in einem der Thürme
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das Blockhaus , worin Huß eingeſperrt war . In der neueſten Zeit

iſt es vom Prinzen Ludwig Napoleon im alten Style neu aufzu —

führen begonnen worden . Ehe es vollendet war , hat aber ſein

Beſitzer bekanntlich die Schweiz verlaſſen müſſen .
2. Im Jahr 1692 verſank zu Gottlieben bei einem ſtarken

Wind und einer faſt unbemerklichen Erderſchütterung innerhalb drei

Stunden das Ufer mit vier Häuſern in den Unterſee . Man glaubte ,
daß es von Karpfen und Forellen unterfreſſen worden ſey (ſ . die

Poeſien ) .
Der Hertler , angenehmer Landſitz an der Landſtraße ; gehörte

( 1825 ) dem aus Gottlieben gebürtigen Banquier Hippenmaier in Wien .

Einſt Sitz des konſtanziſchen Geſchlechts der Herter von Hertler .

Triboltingen , eine halbe Stunde unterhalb Gottlieben ,

wohlgebautes Dorf in der Pfarre und dem Kreiſe Ermatingen , im
Amte Gottlieben . Es liegt angenehm und in weinreicher Gegend .
Ueber ſeine Ausplünderung im Schwabenkriege durch die Eidgenoſſen
ſ. die Geſchichte Abth . I. S. 222 .

Ermatingen , gleich unter dem eben genannten am See

gelegen . Kreisort , bedeutender und wohlgebauter Marktflecken im
Amte Gottlieben , der Inſel Reichenau gegenüber ; es hat 192 Häuſer
und mit ſeinen Filialen 2300 reformirte und 237 katholiſche Ein⸗

wohner , die Wein , treffliches Obſt und Hanf bauen . Auch gibt es

einige Handelsleute , die beträchtliche Verſendungsgeſchäfte machen .
Salmiakfabrik . Ermatingen war ſchon unter den fränkiſchen
Königen Tafelgut ( curtis regia ) und Karl Martell vergabte den
Ort an die neugeſtiftete Reichenau (ſ . Geſch . Abth . II . S . 90) . Die
Jeſuiten hatten in der Nähe ein Rebgut und Vakanzhaus zu Ager⸗
ſtenbach . Oberhalb dem Flecken liegen folgende Edelfitze :

Hard , hübſches , ums Jahr 1760 von den Zollikofern auf⸗
geführtes Schloß mit mehreren Wirthſchaftsgebäuden , aber ohne
Herrſchaftsrechte .

Der Wolfsberg , auf der Höhe über Ermatingen , im Kreiſe
Berlingen . Hübſches Schloß , jetzt im Beſitze des durch Ludwig
Napoleons Schilderhebung bekannt gewordenen Obriſten Parquin ,
von Napoleons Garde .

Arenenberg , ſchönes Schloß mit einer herrlichen Ausſicht ,
reizend auf einer Anhöhe gelegen , im Kreiſe Berlingen und Amt
Steckhorn . Die verſtorbene Herzogin von St . Leu , ehemalige
Königin von Holland , erkaufte daſſelbe von der Familie von Streng
von Konſtanz und baute es gänzlich um. Bis zu ſeinem Abſchiede
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von der Schweiz reſidirte ihr Sohn Prinz Ludwig Napoleon
hier , und das Schloß enthielt mehrere Reliquien Napoleons . Ueber
das bekannte Unternehmen dieſes Napoleoniden leſe man die Schrift :
„der Prinz Napoleon in Straßburg . Nach der franzöſiſchen Hand⸗
ſchrift ( von Laity ) . Stuttgart 1838 . “ Ein neues Schlößchen unter⸗
halb Arenenberg gehört einem preußiſchen Baron von Waldau .

Salenſtein , oberhalb dem Dorfe Mannebach hat noch die
Geſtalt einer anſehnlichen , wehrhaften Veſte . Vor Zeiten befanden
ſich zwei Schlöſſer an dieſem Orte , welche Behauſungen der Edeln
von Salenſtein waren , die das Schenkenamt von der Abtei Rei⸗
chenau trugen und ſchon im zwölften Jahrhundert vorkommen .
Nach dieſen beſaßen ſie eine Zeitlang die Mundpratten von

Spiegelberg von Konſtanz , das noch ſtehende bewohnte , in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts , ein Herr von Breitenlandenberg ,
und den Wolfsberg ein Bruder deſſelben . Jetzt gehört Salenſtein
der Herzogin von Friaul , für die es Oberſt Parquin gekauft hat .
Das ziemlich große dabei liegende Dorf iſt dem nahen Ermatingen
eingepfarrt und bildet eine Munizipalität . Das Schloß gewährt
eine der überraſchendſten Ausſichten .

Mannenbach , paritätiſches , wohlgebautes Dorf am See mit
einer katholiſchen , ſchon im Jahr 1155 eingeweihten Filialkapelle
und beſondern Kaplanei im Kreiſe Berlingen und Amte Steckborn .

Fruchtbare Feldmark und wohlhabende Einwohner . Es hatte einſt
einen Burgſtall und eigenen Adel (ſ . Geſchichte ) .

Bei Mannenbach ſind folgende Schlöſſer .
Eugensberg , ſehr ſchönes , neues , vom verſtorbenen Herzog

von Leuchtenberg auf dem Boden des Schloſſes Sandegg erbautes
Schloß mit einer großen und ſehr ſchönen Ausſicht , im Beſitze des
Herrn von Kieſow aus Augsburg .

Sandegg , oberhalb dem Dorfe Berlingen auf einem anmu⸗
thigen Hügel , im Kreiſe Berlingen und Amte Steckborn . Von
ſeinem älteſten Bewohner ſ. Abth . I. S. 89ff . Nachdem die uralte Burg
ſehr oft ihre Beſitzer geändert , wurde ſie im Jahr 1693 an das
Kloſter Muri im Argau verkauft . Gehört der Herzogin v. Dino .

Außerdem ſind noch zwei Schlößchen in der Nähe , wovon das
eine einem General Namens Crené , das andere einem Privatmanne
Namens Lindſah gehört .

Berlingen oder Vernang , am Unterſee auf einer Erdzunge
gelegen ; Kreisort und wohlgebautes Pfarrdorf , eine halbe Stunde

oberhalb Steckborn mit 738 reformirten Einwohnern . Viel und

1
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beſonders ſorgfältiger Wein - und Obſtbau , Viehzucht , Fiſcherei und

Schiffahrt ; auch iſt die Induſtrie der Küfer ( Bötticher ) bemerkens⸗

werth , die oft 60 bis 70 zuſammen nach Schwaben wandern , um

dort das Holz zu Fäſſern und Weingeſchirr einzukaufen , und nachher
die verfertigten Gefäße in die Ferne zu ſenden . Dieſelben brennen

Branntwein aus Obſt , Getraide und Wein , und verkaufen ihn

größtentheils ins Ausland .
Bei dem Dorfe merkwürdige Verſteinerungen .
Steckborn , vor Zeiten Steckboren , Steckbüren ( Stecka -

büron ) , Oberamts - und Kreisſtadt , hart am Unterſee auf der

Straße von Konſtanz nach Schaffhauſen ; volkreich für ihren kleinen

Umfang (Cin 250 Häuſern 640 reformirte und 195 katholiſche Ein⸗

wohner ) und gewerbſam . Gemeinſchaftliche St . Jakobskirche 1766

( der Thurm 1834 ) erbaut . Von ſeinem alten Adel ſ. Abth . I. S. 159 .

Die alte Burg , die in der Stadt ſteht , und von Abt Diethelm in

der Reichenau , geborenem von Kaſtell im Jahr 1342 gegen ſeine

ihm aufſäßigen Konventherren erbaut ward , jetzt der Thurm

genannt , cgehört der Stadt und iſt längſt zu einem Kauf - und

Vorrathshaus eingerichtet . Gerber und ausgezeichnete Töpfer . Die

Frauen beſchäftigen ſich viel mit Spitzen klöppeln . Bis zur Revo⸗
lution beſaßen hier die Biſchöfe von Konſtanz als Aebte der

Reichenau die niedern Gerichte , doch hatte die Stadt manche Freiheiten .
Sie iſt ſehr angenehm gelegen und von niedlichen Landhäuſern

umgeben . Ganz nahe bei ihr , ebenfalls auf einer Erdzunge liegt
Feldbach , das Frauenkloſter . Ueber ſeine Entſtehung und die ,

Edeln von Feldbach ſ. Abth . I. S. 159 . Das jetzige , größtentheils alte
und unregelmäßige Kloſtergebäude , noch immer von Konventua⸗
linnen vom Ciſterzienſerorden bewohnt , nimmt mit dem anſehnlichen
Garten einen beträchtlichen Theil ein . In der Kloſterkirche liegt
ein Walther von Klingen begraben . Seitwärts von der Straße
gegen Mammern und nordwärts von der Thur liegt zu oberſt auf
dem Berge

Klarisegg , ſchöner Land - und vormaliger Freiſitz , in den
ſchönſten Weingärten gelegen , mit einer reizenden Ausſicht auf den
Unterſee . Er kam im Jahr 179t an einen Baron Ifflinger
von Granegg , und gehört jetzt ( 1825 ) einem Grafen Elggin aus

Thüringen .
Mammern , im ſelben Kreiſe und Amte , Pfarrdorf mit

18 reformirten , 150 katholiſchen Einwohnern und gemeinſchaftlicher
Kirche . Das Stift Reichenau beſetzt beide Pfarren , aber die
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reformirte Pfarre wird gegenwärtig von Burg aus beſorgt . In dem
ſchönen , obgleich nicht großen Schloßgebäude ( Schloß Mammern )
wohnen zwei rheinauiſche Konventualen , der eine als Statthalter ,
der andere als Pfarrer . Ueber das alte Geſchlecht der von Mam⸗
büren oder Mammern ſ. Abth . I. Seite 160 .

Neuenburg , ſchöne Ruine , ſ. Abth . I. Seite 160 .
Liebenfels , an einem rauhen Tobel ; gerade über Mammern .

Es gleicht eher einer Mörderwohnung und einem Raubſchloß , um
den See zu beunruhigen , als dem Stammhaus und dem Sitz eines
adeligen Geſchlechtes . Die Herrſchaft war vor Zeiten ein Lehen
des Hochſtiftes Konſtanz . Das Schloß iſt im Zerfallen ; es gehört
ſeit langer Zeit dem luzerniſchen Stifte St . Urban . Merkwürdig
ſind ſeine unterirdiſchen Gewölbe .

Gundelhart , ein kleines katholiſches Pfarrdorf von 125 Ein⸗
wohnern , im Amt und Kreiſe Steckborn . Das daſige Schloß war
ehemals ein Landſchaftsſitz , anfangs ein Theil der Herrſchaft Lieben⸗
fels , dann dem uralten , freiherrlichen Getzt gräflichen ) Hauſe Be⸗
roldingen , das aus Uri ſtammt , gehörig . Dieſes verkaufte den
Ort im Jahr 1766 für 84,000 fl. an den Pfarrer Sprüngli
von Zürich , der ihn aber ſchon im Jahr 1772 jener Familie wieder
abtrat . Gehört noch dem Grafen von Beroldingen , königlich würt⸗
tembergiſchem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten .

In der Nähe von Mammern ſtehen noch die Schlöſſer
Klingenzell , eine ehemalige Probſtei von Johann Walther

von Hohenklingen , im Jahr 1356 geſtiftet , an dem Platze , wo
kurz zuvor ſein Leben von einem wilden Schwein gefährdet worden
war . Sie wurde von dem Stifter der Abtei St . Georgen zu
Stein , deren Kaſtvogt er und ſein Haus war , einverleibt , aber
nach der Reformation dem Kloſter Petershauſen zugetheilt . Im
vorigen Jahrhundert wurde die ganz baufällige Probſtei etwas
höher auf dem Berge neu aufgebaut , und liegt über den Dörfern
Mammern und Eſchenz ; darunter eine Wallfahrtskirche zur ſchmerz⸗
haften Mutter . Die Pfarre begreift 43 Seelen . Schöne Ausſicht .

Freudenfels , eine halbe Stunde unterhalb Neuenburg , Schloß
im Kreiſe Eſchenz auf der Höhe . Kam im ſechzehnten Jahrhundert
an die von Peyer und von ihnen im Jahr 1623 an die Abtei
Einſiedeln , die es noch beſitzt und hier einen ihrer Kapitularen als
Statthalter unterhält .

Eſchenz , Kreisort ; ( Ober - und Unter - ) , zwei paritätiſche
Dörfer , deren reformirte Einwohner aber nach Burg eingepfarrt
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ſind , der katholiſchen find 500 ; ihr Pfarrer iſt ein Kapitular der

Abtei Einſiedeln , der die Pfründe ſeit dem Jahr 1487 einver⸗

leibt iſt . Zu Obereſchenz ſteht eine neue Kirche , eine ältere zu

Untereſchenz .
Eſchenz heißt in einer Urkunde bei Neugart vom Jahr 800

( 11. März ) oastrum Exsientiae . Das Wort oastrum deutet

auf eine römiſche Anſiedlung , die wenigſtens bei der naͤchſtfolgenden
Burg unzweifelhaft iſt . Auch den Namen Exsientia ſelbſt könnte

man geneigt ſeyn , für römiſch zu halten , und als corrumpirt für

Exientia ( wie in corrumpirten Stellen klaſſiſcher Handſchriften

exsiat für exeat , ſ. Schellers Lexikon ) und dieſes für Rhenus

exiens oder Exientia Rheni , barbariſch - analog nach Conſluentia

gebildet : Rheinausfluß aus dem Unterſee . Allein das Bäch⸗

lein Eſch , das an dem Dorfe vorbeifließt und in den Rhein

mündet , ſpricht für die deutſche Erklärung Eſch - enz , die wir oben

mitgetheilt haben .
Schon ums Jahr 950 hinterließ ein Graf Guntram hier

Beſitzungen , die Kaiſer Otto der Große dem Kloſter Einſiedeln
vergabte . Von jener Abtei trugen die Freiherren von Hohenklingen
dieſe Herrſchaft zu Lehen und waren Kammereivögte derſelben .
Edelknechte der Herren von Hohenklingen und ihre Unterbeamten

waren die Edeln von Eſchenz . In der allerfrühſten Zeit bis

ins eilfte Fahrhundert gehörte es ohne Zweifel den Grafen von

Oeningen .
Auf Zurg , eine Viertelſtunde unter Eſchenz , ganz nahe bei

der Vorbrücke Stein auf einem Hügel ; Kirche und Pfarrbewohnung ,

dicht an der ſogenannten Vorbrücke der ſchaffhauſenſchen Stadt

Stein , daher denn dieſes Kirchſpiel , obwohl auf thurgauiſchem
Boden gelegen , zum Kanton Schaffhauſen gerechnet wird . Aus

dem Kanton Thurgau beſuchen dieſe Kirche mehr denn 1000 refor⸗

mirte Einwohner aus den paritätiſchen Ortſchaften des Amtes

Steckborn .

Auf dem Rheine zwiſchen Eſchenz und Burg und zur Gemeinde

Eſchenz gehörig liegt die kleine Rheininſel im Werd Insula Rheni

von Hermannus Contractus genannt , mit einem Haus und der

Kapelle St . Otmars , deſſen Patmos dieſe Inſel war (ſ . die

Geſch . Abth . I. S. 92) . Nach der Stiftung ſollte ſie dem Pfarrer
von Eſchenz zur Wohnung dienen , wurde auch wirklich im Jahr
1526 dem reformirten Pfarrer von Eſchenz angewieſen ; aber Waffen⸗

gewalt verdrängte ihn von dieſem ſtillen Wohnſitz im Jahr 1580 ,

5
Atudi he
külaCong



und die Proteſtanten zu Eſchenz wurden ihres Gottesdienſtes
beraubt .

In der ganzen Umgegend finden ſich bedeutende Spuren einer
großen römiſchen Anſiedlung .

1. Von der Burg an bis Eſchenz grub man ſeit Jahrhunder⸗
ten , und gräbt noch hin und wieder auf dem Felde alte römiſche
Monumente und eherne , kupferne , ſilberne und goldene Kaiſer⸗
münzen aus ( der Herr Pfarrer von Burg beſitzt deren ſelbſt welche ) ;
auch auf Gemäuer , auf Eſtrich , auf Gewölbe wurde geſtoßen.
Ebenſo fand man auf dem rechten Rheinufer bei Stein römiſche
Münzen und ſeltſam gebrannnte Ziegelſteine von allerlei Farben.

2. Oberhalb der Stadt Stein ſieht man bei klarem Waſſer
und ſeichtem Waſſerſtande noch im Rheine die Rudera einer ohne
Zweifel römiſchen Brücke , die vom linken Ufer nach der Inſel
im Werd hinüberführte , wo alſo wahrſcheinlich auch eine römiſche
Vorſchanze befindlich war . Noch vor zwanzig Jahren hat ſich einer
der rheinauiſchen Kapitularen , der Pater Moriz , vom Daſeyn
dieſer Brückenreſte überzeugt ; er ließ einen ihrer Pfähle heraus⸗
rammeln , und fand ihn ſtark mit einem eiſernen Schuh beſchlagen .

3. Die Hauptüberreſte befinden ſich auf Burg ( deſſen Name
ſchon ein römiſches Castrum andeutet ) ; hier läuft hinter dem
Pfarrhaus eine mehr als mannshohe , ungemein dicke, aus koloſſalen
Kieſeln erbaute Mauer noch in einer Länge von 150 Fuß von Nor⸗
den nach Süden hin . Zuſammengehalten mit jenen andern Fünden
kann man nicht anders als ſie für römiſch halten ; das Pfarrhaus
ſelbſt ſitzt auf einem Theil dieſer Mauern .

4. In der alten Pfarrkirche auf Burg finden ſich noch zwei
weiße Marmorſteine am Antritte des Chors , die aber jetzt durch
Kirchenſtühle verbaut ſind . Urſprünglich waren ſie wahrſcheinlich
Ein Stück ; auf dem einen ſind die Buchſtaben unleſerlich ; auf dem
andern liest man noch folgende Inſchrift :

IMP . CAES . CAIVS
MAX . IRIB . P. 1

D. P. P. PROC .

M

W‚EÄà· . . . . . . . SC.

DE
Tſchudi hat auch die andere , jetzt unleſerliche Inſchrift in ſeiner
Gallia Comata aufbehalten .

4.

11.
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Was für eine römiſche Anſiedlung läßt ſich nun in allen dieſen

Trümmern vermuthen ?
Die wahrſcheinlichſte Hypotheſe iſt , daß an dieſer Stelle ur⸗

ſprünglich die helvetiſche Stadt Gaunodurum ſtand , die Ptole⸗

mäus als eine der bedeutendſten Städte dieſes Volkes aufführt .

Sie mochte von den Helvetiern ſelbſt vor ihrem Aufbruche nach

Gallien abgebrannt worden ſeyn , und nachher entweder von ihnen

oder von den Römern wieder aufgebaut ; ſpäter , als die letztern

in dieſen Landen herrſchten , wurde ſie von den Römern befeſtigt ,

und als Kaſtell gegen die Vindelicier und nachher gegen die Ale⸗

mannen gebraucht . Der Hauptgrund für dieſe Muthmaßung iſt in

Folgendem enthalten .

Gaun , Gaunum hieß in der alten galliſchen ( eltiſchen ) Sprache
ein Stein oder Fels . Das Städtchen St . Moritzen in Wallis ,

das ganz in das Felsgeſtein hineingebaut iſt , hieß Agaunum ,

ohne Zweifel von ſeiner Lage . Ganteriſch heißt ein Fels in

der Stockhornkette bei Bern , Gandria heißt eine Pfarre bei Lugano ,

am Felſenufer des Sees , der Lago di Lugano ſelbſt , von Gebirgen

umufert , heißt Lago di Gauno ; Candera ein Ort , der ſich

im Val Traglia an den Gebirgsrücken anlehnt ; Gand , Ganda ,

Ganden , heißt noch heutzutage in einigen Gegenden der Schweiz ,

namentlich in Graubündten , ein Steingerölle ; in der Gan⸗

ten heißt eine Felsgegend im Prettigau hinter Igis . Auch der

Kamor im Appenzell ſcheint vor Jahrhunderten Gaunor ge⸗

ſprochen worden zu ſehn . Kanterſchwyl , das thurgauiſche Dorf ,

möchte ich nicht hierher rechnen , da der Name aus einem Apella⸗
tivum entſtanden zu ſeyn ſcheint ( Cantricheswilare bei Neug . Cod.

Dipl . LXXIII . CLX. ) ; — wohl aber die Kanther - ( oder Kanter⸗ )
Brücke an den ſchrecklichen Felsabgründen der Simplonſtraße und

Kanterſteg im Reußthal . Am Gant ſoll heißen am Stein .

* Beati Rhenani Germania L. III. p. 132. Thebaea legio practeriens
Octodurum oppidum, ad locum cui Agauno nomen est , celeriter pro-
peravit . . . Agaunum accolae interpretatione Gallici sermonis sa xum
dicunt. Quo in loco ita vastis rupibus Rhodani fluminis cursus- artatur ,
ut transeundi facultate substracta , constructis pontibus viam fieri itineris
necessitas imperaret. —

Und vorher p. 129: Gaunodorummmgm Gaunum vetere Gallorum
lingua, qua sunt usi Helvetii , saxum significat. Unde A gauno vocabulum
inditum in Oetodurensi tractu. Monendum id duxi, quo certius investigari
locus queat. Nam propter catarrhactas Rheni libenter id nomen Laufen-
bergo tribuerem. Sed sunt et superiores catarrhactae.

„Anno]



Am Stein nennt aber noch Hermannus Contractus die kleine
Inſel im Werd bei Stein am Rhein , von einem rauhen Steine ,
der in ihrer Nähe liegt , und , wenn der Rhein klein iſt , die Fahrt
gefährlich macht . So wäre denn Stein der deutſche ( alemanniſche ) , “
Gaunodurum der celtiſche Name dieſer helvetiſch - römiſchen Nie⸗
derlaſſung , deren unverkennbare Spuren ſich zwiſchen Burg , der
Inſel im Werd und Eſchenz in Menge finden . Wahrſcheinlich
hatte dieſes römiſch gewordene Kaſtell auch auf dem rechten Rhein⸗
ufer ein Vorwerk , daher die dort aufgefundenen Alterthümer .
Dieſes alte Stein oder Gaunodurum wurde ohne Zweifel von
den Alemannen oder von Attila zerſtört . Unter der fränkiſchen
Herrſchaft ließ man die römiſchen Befeſtigungen , die nun unnütz
geworden waren , in der Aſche liegen , aus , und über der ſich mit
der Zeit allerlei Dörfer , als Eſchenz , Wagenhauſen u. ſ. w. ,
erhuben ; der neue Flecken aber , der anſtatt der alten gebaut wurde ,
rückte einer beſſern , ſonnigen Lage zu, auf die ſchwäbiſche Seite
des Stromes hinüber , behielt jedoch den Namen Stein .

Schon Vadian hatte dieſe , von uns weiter ausgeführte und
begründete Anſicht aufgeſtellt ; Andere ſuchen Gaunodurum in Zur⸗
zach, Laufenberg , Konſtanz ; und ſeit lange ſchreibt ein Topograph
oder Reiſebeſchreiber dem andern nach , „ daß Konſtanz vor
Alters Gaunodurum geheißen . “

Stein am Rhein , 260 31“ 10 “ Länge , 470 397/ 30 “ Breite .
Schaffhauſen ' ſche Stadt am rechten Rheinufer ; mit ihrer Vorſtadt ,
der ſogenannten Vorbrücke , bei Stein auf dem linken Ufer ; die

letztere beſteht aus ungefähr 30 Familien , die zu Stein eingebürgert
ſind . Beide Theile verbindet eine 135 Fuß lange , gutgebaute ,
hölzerne Brücke . 240 Häuſer mit 1200 Einwohnern .

Wirthshäuſer : Schwan ( noch auf der Vorbrücke ; ſchön
gelegen ) . Krone .

Die Stadt liegt ſehr anmuthig * zwiſchen Weinbergen und
Kornfeldern am Strome , der kaum den Unterſee verlaſſen hat .
Die günſtige Lage verſchafft den Einwohnern durch Schiffahrt und

* Der Name Stein möchte eher von der Burg bei Stein herkommen ;
denn der Name Stein bezeichnet überhaupt eine Burg . Durum iſt der
celtiſche Name für Waſſer .

Anmerkung eines Dritten .
* Auch in dieſe anmuthige Gegend kann der Lebensüberdruß einſchleichen.

„Anno D. 4220 —erzählt Stumpf — was ain Mann zuo Stain , der
empfieng Verdruß zu leben, ſprechende ( aus Eingebung eines böſen
Geiſtes ) : Was iſt dieſes Leben, dann eſſen, trinken , ſch . . . . , . . . .

Schwab , Bodenſee . II. 14
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Spedition nebſt dem ſtarkbeſuchten wöchentlichen Kornmarkte manche

weſentliche Vortheile ; auch nähren ſie ſich außer dem Acker - und

Weinbau von ihren Handwerken und Gewerben , namentlich vom

Weinhandel nach Schwaben .

Schon im achten Jahrhundert ſtand auf dieſer Stelle der

beträchtliche Flecken Stein , der im Jahr 9öb vom Herzoge Burkhard

von Schwaben mit Mauern umgeben wurde . Die Stadt hub ſich

beſonders , ſeitdem im Jahr 1005 die Abtei des heiligen Georg

zu Stein hierher verlegt wurde C. Geſchichte ) . Die Herrſchaſt

über die Stadt erhielten die Herren von Hohenklingen , ein ſehr

altes Geſchlecht (ſ. Geſchichte ) , deſſen Stammſitz , der bei Stein

am rechten Ufer lag , und jetzt als Ruine einen freundlichen Reben⸗

berg krönt , eine herrliche Ausſicht gewährt , und die Steiner⸗

Klinge genannt wird . Durch zwei Käufe vom Jahr 1419 und 1433

fiel die Herrſchaft über Stadt und Burg von dem Hauſe Hohen⸗

klingen an die Linie von Klingenberg . Aber nach manchen

Verpfändungen verkaufte dieſes Haus im Jahr 1457 alle ſeine Rechte

an die Stadt für 500 fl. Stein erwarb ſich gänzliche Unabhängig —

keit , erweiterte ſein Gebiet durch Kauf , ordnete ſeine Regierung ,

ſchloß 1459 einen Bund mit Zürich und Schaffhauſen , begab ſich

aber , vom Adel bedrängt , im Jahr 1484 in Zürichs Schutz und

unter ſeine Oberherrſchaft , in welcher es bis zur Revolution blieb .

Es kam mit dieſem Kanton wegen ſeiner vorbehaltenen Freiheiten

öfters in Streitigkeiten , die im Jahr 1783 mit Waffengewalt bei⸗

gelegt wurden . Im Jahr 1799 wurde Stein proviſoriſch , und

ſpäter durch die franzöſiſche Vermittlungsakte definitiv dem Kanton

Schaffhauſen einverleibt . Im Frühling 1799 ging hier und bei

dem Kloſter Paradies das ganze öſtreichiſche Heer unter Erzherzog

Karl über den Rhein und drang in die Schweiz ein . Am 1. Mai

1800 ging Moreaus ' s Heer unterhalb Stein bei Reichlingen aufs

rechte Ufer hinüber . ( Vom Durchzuge Guſtavs Horn im dreißig⸗

jährigen Kriege ſ. die Geſchichte ) . Die vormalige Benediktiner⸗

abtei zu Stein ward bei der Reformation aufgehoben , und der

Abt David von Winkelheim flüchtete ſich, obgleich er ſelbſt

anfangs Antheil an der Reformation genommen , mit ſeinen Reli⸗

gioſen nach Radolphszell . Im Jahr 1597 wurde das Konvent mit

Petershauſen vereinigt . Seitdem dient die alte Kloſterkirche der

ſchlafen , wachen, niedergon , wieder ufſton , abziehen , anlegen — und
arbeiten ? Mit ſölichen Worten gieng er einsmals zuo Stein uf die
Rheinbrucken , und ſprang über ab, ſich ſelbſt ertränkende . “
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( reformirten ) Bürgergemeinde zum Gottesdienſte , bei welcher der
um die ſchweizeriſche Reformationsgeſchichte und ſonſt als Geſchichts⸗
forſcher ſehr verdiente Herr Kirchenrath Melchior Kirchhofer
von Schaffhauſen als Prediger angeſtellt iſt . Ein Lehrer an der
Stadtſchule macht hübſche Gedichte in ſchweizeriſcher Mundart .

Alle Wochen gehen Poſtſchiffe von Stein nach Schaffhauſen .
Merkwürdigkeiten . Kein Wanderer verlaſſe Stein , ohne

ſich Zutritt in das Amtshaus im alten Kloſter zu erbitten und dort
den kleinen Saal in Augenſchein zu nehmen , über deſſen Thüre die
Jahreszahl 1516 ſteht , der auch noch ganz in ſeiner alten Geſtalt
erhalten iſt und hoffentlich erhalten werden wird . Die Stuben⸗
decke iſt von Holz , gekippert gewölbt , mit verſchlungenen Sprüchen,
Emblemen und Arabesken bunt verziert . Die Wände aber ſind
grau in grau mit geiſtreichen , trefflichen und vollkommen erhaltenen
Frescogemälden ausgeſchmückt ; in den Niſchen der Fenſter ſind
große Figuren von Männern und Frauen in der charakteriſtiſchen
Kleidung ihrer Zeit , auch grau in grau , abgebildet . Die Wand⸗
gemälde ſtellen Seenen aus dem galanten und kriegeriſchen Ritter⸗
leben , Luſtbarkeiten aller Art , Frauengruß und Begegnung , Spiele
u. ſ. w. dar , ferner die Belagerung einer Feſtung , und einige
hiſtoriſche Scenen aus dem zweiten puniſchen Kriege , namentlich
einen Sturm ( Sagunts ? ) und den Schwur des Hannibal , ſo wie
den des jungen Seipio Africanus nach der Schlacht bei Cannä —⸗
Die betreffenden Stellen aus Livius ſind unten an den Lambris in
großen Unzialbuchſtaben lateiniſch beigeſchrieben . Der Saal und
das anſtoßende Zimmer ſind vom Abt Winkelheim erbaut . Dar⸗
unter war ſein Speiſezimmer , wo noch ſchönes Schnitzwerk . Der
Anblick gewährt als Kunſtwerk und lebendiges Zeugniß einer ent⸗
ſchwundenen Zeit gleich großen Genuß .

Die Leſegeſellſchaft zu Stein beſitzt eine artige Bücherſammlung .
Links an der Rheinbrücke beim Eingang in die Stadt ſteht ein

ſehr alterthümliches Haus , zum Klee genannt , welches ehemals
das adelige Zunfthaus war ; es enthält eine Menge ſchätzbarer
Glasgemälde aus der beſten Zeit . Dergleichen ſind auch auf
dem Schützenhauſe jenſeits der Stadt zu ſehen .

Auf dem Rathhauſe wird das ſehr brav gemalte Bild eines
Steiner Bürgers , des unter Kaiſer Rudolp II . als Geſandten in
Konſtantinopel geſtandenen Freiherrn von Schwarzenhorn ſammt
einem koloſſalen filbernen und vergoldeten Becher deſſelben gezeigt ,
welcher mit Schmelzarbeiten geziert iſt .
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